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Protokoll 
der 

Verſammlung des thurgauiſchen hiſtoriſcen Vereins 
im Rathauſe in Dieſßzenhofen, 

DonnerSs8tag den 6. Oktober 1904. 

Anweſend ca. 60 Mitglieder und Gäſte. 

S 1. Herr Präſident Dr. I. Meyer eröffnet die Verſammlung 

mit wenigen Worten. Er nimmt Notiz von der ſehen8swerten Aus- 

ſtellung von Altextümern im Sitzungslokal, die Herr Apotheker 

U. Brunner auf den heutigen Anlaß veranſtaltet hat und richtet 

an die zahlreichen Gäſte die Cinladung zum Beitritt in den Verein. 

8 2. Die vom Quäſtor, Hrn. Dr. Schultheß, vorgelegte Rech= 

nung wird auf Antrag der Reviſoren genehmigt. Dieſelbe erweiſt 

an Einnahmen . . Fr. 2327,54 
an Ausgaben . . „ 1631,33 

Saldo pro 31. Dezember 1903 Fr. 696, 21 

Saldo pro 31. Dezember 1902 „ 683.24 

Vorſchlag pro 1903 Fr. 12.97 

8 3. Der erſte Referent, Hr. Profeſſor Dr. A. Büchi in Freiburg, 

behandelt in freiem Vortrage die tridentiniſche Reform der 

thurgauiſchen Klöſter. Hatte Redner in der leztjährigen Ver- 

ſammlung von der Reform im allgemeinen geſprochen, ſo führt er 

diesmal aus, wie ſich die Reform im einzelnen vollzogen hat. Er 

beginnt mit den Männerklöſtern. Von dieſen war Fiſchingen 

dur< die Reformation arg mitgenommen worden. Die dortigen 

Konventualen hatten ſich der Neuerung angeſchloſſen. Die Reſti- 

tuierung geſ<ah 1540 dur< Abt Markus Scenkli, nac<h deſſen 

Tode das Kloſter durc< Peſt dezimiert wurde. Na ſeiner finan= 

ziellen Erſtarkung wurde dem Stift die Selbſtverwaltung zurüc>- 

gegeben. Die Viſitatoren Bonomi und de la Torre rühmen die 

Zucht, Bildung und Sittenreinheit der Fiſchinger Mönc<he. --- Im 

regulierten Chorherrenſtift Kreuzlingen hatte fic< Abt Georg 

Tſc<udi mit dem Pfarrer Mangold dem Eindringen der Neuerung 

widerſezt. Nach dem zweiten Kappeler Kriege wurde die Reform 
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dur<geführt. Mit ihr brac< eine neue Blütezeit für das Kloſter 
an; aber ſc<on am Ende der Regierung Tſc<hudis zeigten ſich Zeichen 

des Niedergangs. 1579 nahmen die Nuntien Bonomi und Nin- 

guarda die Viſitation vor. Die Mönche widerſeßen ſich den Anord- 

nungen der Viſitatoren und finden einen Rükhalt am thurgauiſchen 

Landſchreiber Ulric<h Lo<her, dem Stifter des Kapuzinerkloſters8 in 
Frauenfeld. 

Das Karthäuſerkloſter Ittingen hatte die Reformation 

und den ſogen. Zttingerſturm zu überdauern vermocht. Unter 

Prior Janni war die Zahl der Konventualen ſehr zuſammen- 

geſ<wunden, ſo daß die inkorporierten Gemeinden nur mangelhaft 

paſtoriert werden konnten und die Gefahr des Abfalls derſelben 

drohte. Ein perſönlicher Span, den der zur Viſitation erſchienene 

Nuntius mit dem Kloſter hatte, ſollte in Luzern aus8getragen werden. 

Prior und Subprior aber weigerten ſich, der Vorladung dorthin 

zu folgen und wurden de8halb mit der Exkommunikation bedroht. 

Die Sache wurde zuletzt dur< Papft Gregor XUl. in Minne 

beglichen. -- Au<h vom Chorherrenſtift Biſc< ofs8zell waren einige 

Angehörige zur neuen Lehre übergetreten. Nac< der Reorgani- 

ſation wurde das Stift von Nuntiu8 Bonomi viſitiert. Dieſer 

verfügte, es dürfe ohne ſeine Erlaubnis keine Weibsperſon ins 

Stift gelaſſen, es ſollen keine Wirt8=- und Gaſthäuſer beſucht, nur 

approbierte Geiſtliche zu Chorherren angenommen werden 2c. Der 

Stiftspropſt erklärte dagegen, ſie unterſtänden der Gerichtsbarkeit 
der VI Orte und hätten dem Nuntius8 nicht zu gehorc<hen. Dieſer 

drohte mit dem Kir<enbann und lud den Propſt zur Verantwortung. 

Über den Ausgang des Handels ſind wir nicht unterrichtet. Im 

Jahre 1646 ergingen neuerdings Rügen wegen Trinkereien, Spielens, 

gegenſeitigen Shmähens und Schwörens. 1683 ertönen ähnliche 

Mahnungen; auch vor Tabakgenuß wird gewarnt, vor Karten= und 

Würfelſpiel, Müſſiggang, Verkehr mit Weibern, Tanzvergnügen. 

Von den Frauenklöſtern behandelt der Vortragende zuerſt 
Feldbach. Die Äbtiſſin Afra Schmid (1552--82) hatte das Kloſter 

öfonomiſch und di8ziplinariſch wieder hergeſtellt. Mit den Forde= 

rungen des8 Nuntius und des tridentiniſchen Konzils gerieten die 
Kloſterfrauen namentlich in Bezug auf die Klauſur in Konflikt. 

Zur Wahrung der bis8herigen Freiheit machten ſie eine Eingabe 

an die katholiſchen Orte. Der Nuntius beſtand aber auf ſtrenger 

Handhabung der Klauſur. =- Tänikon war durc< den Abt von 

Wettingen wiederhergeſtellt worden. Die Äbtiſſin Sophie am Greut 

beſſerte die gelo>erte Di8ziplin. Ihr wurde von den kath. Orten
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das Reht eingeräumt, eine Koadjutorin in der Perſon der Anna 

von Hertenſtein ſic< beizugeſellen. Die Nonnen beklagten ſich aber 

über dieſen Eingriff in ihr Wahlre<ht. Das Zeugnis, das der 

Nuntius über die DiSziplin in Tänikon ausſtellt, lautet nicht 

ungünſtig; jener ſezt nur aus, daß die Klauſur nicht ſtreng beob= 

ac<htet werde, 
Münſterlingen war 1549 dur die kath. Orte reſtituiert, aus 

einem Auguſtinerinnen- in ein Benediktinerinnenſtiſt umgewandelt 

und der Aufficht de8 Abtes von Einſiedeln unterſtellt worden. Der 
1579 zur Viſitation erſcheinende Nuntius Bonomi reklamierte, daß die 

Kirche dem Simultangebrauc<h diene, daß der Prädikant im Kloſter 

Wohnung habe und Laien zu häufig in dieſem verkehrten. Bezüglich 

der Klanſur begegnet Bonomi in Münſterlingen demſelben Wider- 

ſtand wie in Feldbach. Bei der zweiten Viſitation, die Bonomi 

dort vorzunehmen verſuchte, leiſteten die Nonnen tätlichen Wider- 

ſtand, vor dem der Nuntius den Rüczug ergriff. Über das Kloſter 
wurde der Kirchenbann ausgeſprochen, die Übtiſſin ſollte abgeſett 
werden. Sie hatte aber am ſogen. Schweizerkönig Pfyffer einen 

mächtigen Beſchüßer und vermochte mit deſſen Hülfe das äußerſte 

abzuwenden; dagegen mußte ſie ſich zur Beobachtung der Klauſur- 

vorſchriften verſtehen. 

Kalch<hrain war dur die Reformation ſchwer mitgenommen 

worden. Durch die Äbtiſſin Katharina Shmid wurde die religiöſe 

und ökonomiſche Wiederherſtellung dur<geführt. -- In Paradies 

hatte nac dem Übertritt des Kloſters zur Reformation Sc<aff=- 

haufen den Nonnen einen Prädikanten geſezt. Auch die Gerichts2- 

barfeit über das Kloſter maßte ſich Sc<aſfhauſen an; ſie wurde 

ihm aber von Dießenhofen beſtritten. Die Sac<he wurde vor ein 

Sciedsgericht von vier unparteiiſchen Orten gebracht, welche die 

Gerichtsbarkeit den VUI Orten zuſprachen, unter angemeſſener 

Berücſichtigung Schaffhauſens. 

Die Neuorganiſation wurde dem Jodokus Schößler von Über- 

lingen übertragen, der Schweſtern aus Villingen in das Kloſter 

berief. Anna von Oftringen wurde vom Provinzial zur Äbtiſſin 

ordiniert. Als Bonomi zur Viſitation erſchien, konnte er von dem 

Kloſter nur Rühmliches ſagen. Na< einem Jahrzehnt kamen aber 

ſkandalöſe Dinge zum Vorſchein, in welche die Äbtiſſin, die Sub- 

priorin und der Abt von Rheinau verwi>elt waren. Die Äbtiſſin 

wurde zu lebenslänglichem Gefängnis in einem Reuerinnenkloſter 

verurteilt, der Abt von Rheinau vorübergehend mit Haft im Kloſter 

Einſiedeln gebüßt.
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St. Katharinenthal hatte am deſten die Stürme der 

Reformation überſtanden und war zuerſt wieder neuorganiſiert 

worden. E erfreute ſich eines guten Rufe38; ſeine Frauen wurden 

in andere Klöſter berufen; es8 verfügte, da feine Inſaßen zum 

großen Teil dem Adelsſtande angehörten, über reiche Einkünfte. 

Troßdem treffen wir auch hier wieder den energiſchen Widerſtand 

gegen die ſtrengen Klauſurvorſchriften, der ſchließlich ven Papft 

(Paul V.) zum Nachgeben beſtimmte. 

Aus der Arbeit reſultiert vor allem die Tatſache, daß die 

katholiſc<hen Orte die äußere Aufrichtung der Klöſter zu 

ſtande gebracht haben. Sie, die kath. Orte, bleiben fürderhin die 

maßgebenden Inſtanzen für die Klöſter, woraus die Konflikte 

mit den kir<lichen Organen ſich von ſelbſt ergeben. 

8 4. Herr Dr. R. Wegeli ſpricht über die Truchſeſſen 

von Dießenhofen. Das Referat iſt nachſtehend abgedruct, 

wveShalb wir von einer Skizzierung desſelben an dieſer Stelle 

abſehen. 

Zum Mittageſſen im Adler vereinigten ſich 26 Mann, die 

Herr Pfarrer Ammann im Namen der Stadt Dießenhofen und 

des dortigen Lofalkomites begrüßte. Hr. Präſident Dr. Meyer 

verdankte die freundliche Aufnahme, die der Verein an feinem 

heutigen Sizungsorte gefunden. Herr Profeſſor Vetter (Bern) redete 

von den Beziehungen zwiſchen Dießenhofen und Stein, und richtete 
an den Verein die Cinladung, einmal in oder in der Nähe von 

Stein zu tagen. Die noc< übrige Zeit widmete man dem Beſuche 

des Unter- und Oberhofs und der reſtaurierten Stadtkirc<e, ſowie 

der Beſichtigung der reichhaltigen Privatſammlung des Herrn 

Apotheker A. Brunner.



Die Trudſeſſen vou Dießenhofen. 
Bon Dr. R, Wegeli. 

[)ie günſtige materielle Lage des Rittertums fand beredten 

Ausdru> in der Nachahmung höfiſchen Gebrauchtums durch 

Vaſallen und Dienſtleute. Auch in unſern burgenreichen 

Gegenden machten ſich derartige Beſtrebungen, welche in der 

Errichtung eines eigenen Hofſtaates durch einzelne Dynaſten- 

geſchlehter gipfelten, bemerkbar. GSpuren dieſer Erſcheinung 

laſſen ſich bei den Grafen von Kiburg ſchon im 12. Jahr- 

hundert nachweiſen, und in der erſten Hälfte des 13. Jahr- 

hunderts haben die Grafen Hartmann der Ältere und ſein 

Neffe gleihen Namens der Ausbildung des Hofſtaates ihre 

beſondere Aufmerkſamkeit geſhenkt. Wie groß das Selbſt- 

bewußtſein dieſer Grafen war, läßt ſi< daraus erſehen, daß 

jie ſi) hin und wieder von Gottes Gnaden (comites Dei 
gratia) zu nennen gefielen.*) 

Scon ſehr frühe ?) verliehen die Grafen von Kiburg das 
Amt eines Schenken (pincerna), das ſich in der Familie derer 

von Liebenberg vererbte. 1241 erſcheint Ulr. marscaleus (von 

Mellingen).*) 1248 leiſten neben anderen Miniſterialen Vlr. 
marscaleus, B. pincerna und H. dapifer für den jüngern 

Hartmann Bürgſchaft. *) C. camerarins de Kibure iſt Zeuge 

in einer Urkunde vom Jahre 1257.*) Beide Grafen beſaßen 

einen eigenen Notar. Ein Kaplan und ein Leibarzt (phisicus) 

werden ebenfalls 1257 genannt.*) 

1) Tobler, Beitrag zur Geſhichte der Grafen von Kiburg 

1884, Anmerkung 62. -- ?) 1180. Chuno pincerna. Thurg. Ur- 
fundenbu I1, 217. -- 3) Zürcher Urkundenbuc I1, 52. -- 4) Zürcher 

Urkundenbuch I1, 229. =- 5) Zürcher Urkundenbuch 111, 99. -- 8) Zürz 

Jher Urfundenbuch I11, 90.
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Truchſeß und Schenk übten ihre Ämter nur bei feſtlichen 

Anläſſen, an den Hoftagen, aus. Im gewöhnlichen Leben 

waren es der Dispensator (Spiſer), und der Impletor 

(Fuller), welche die Tafel mit Speiſe und Trank zu verſorgen 

hatten. *) Wie bei den Inhabern der Hofämter der Name 

des Amtes bald den Familiennamen verdrängte und ſich von 

einer Generation zur andern fortpflanzte, ſo auch hier bei dieſen 

Unterbeamten. „Spiſer“ laſſen ſic) im 13. Jahrhundert in 

Kiburg, Winterthur und Dießenhofen nachweiſen. Sie ſcheinen 

hier lokale Verwaltungsbeamte geweſen zu ſein.*) 

Der erſte urkundlic) genannte Inhaber des Truchſeſſen- 

amtes am Hofe der Grafen von Kiburg iſt Gottfrid von 

Oſſingen aus einem Miniſterialengeſchle<hte, das ſeinen Siß 

wahrſcheinlih im „Gſang“ bei Oſſingen hatte und bereits 

um die Mitte des 13. Jahrhunderts ausſtarb.*) 

Als im Jahre 1223 durc<4 Vermittlung des Biſchofs 

Konrad von Konſtanz die mehrjährige Fehde zwiſchen dem 

Chorherrenſtift Beromünſter und den Grafen Ulrich, Werner 

und Hartmann von Kiburg zu gunſten der letztern beigelegt 

wurde, 1?) ſtellten ſie als Bürgen für die Innehaltung des 

Vertrages neun Miniſterialen, an deren Spitze Chuno pin- 

cerna und Gottefridus de Ozingen dapiter ſtehen. Man 

7) 1251. Dispensator Ulrieus de Kiburc et H. Impletor werden 

al8 Zeugen genannt. Zürcher Urkundenbud) 1, 286. 

8) Zürcher Urkundenbuch 11, 390. Anm. 2. In Dießenhofen 

ſtarb das Geſchlecht der Spiſer erſt um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
aus. -- 9) Zeller-Werdmüller, zürc<heriſc<e Burgen. Mitteilungen der 

antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich, Bd. XRI1l, S. 319. 

Neben dieſem Truchſeſſen Gottfried laſſen ſich noch nachweiſen: 
1230 G. de Osgingin, vermutlich identiſch mit Gotfridus de Osingin, 

der 1236 unter den Rheinauer Geiſtlichen erſcheint. Zürcher Urkunden- 

buch 1, 338 und I], 6, Conr. von Oſſingen unter den Zeugen einer 

Urkunde von 1268. Zürcher Urkundenbuch 1V, 113. 

10) Tobler, 1. c., Seite 9, Die Urkunde iſt abgedru>kt in 

Geſchichtsfreund XXYIUU, S. 315 f.
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wird nicht fehlen, wenn man dieſen Truchſeſſen Gottfried mit 

jenem Gotefredus senescaleus identifiziert, der 1218 beim 

Ehekontrakt des Grafen Hartmann mit der damals noch 

minderjährigen Margaretha von Savoyen mitwirkte. !?) Zwölf 

Jahre ſpäter erſcheint er zum letzten Male als G. dapiker. 1?) 

Er muß vor 1247 geſtorben ſein. Sein Amt ging, ver- 

bunden mit einem Burglehen zu Dießenhofen, an den Ritter 

Heinric) von Hettlingen über. 

Die Burg Hettlingen lag nur wenige Minuten vom 

Dorfe gleichen Namens entfernt in der Ebene, die ſich 

weſtlih vom Dorfe dahinzieht und von einem kleinen Bache 

dur<hfloſſen wird. Es war ein ſogenanntes Weiherhaus, eine 

Burganlage, die, des natürlichen Schußes eines ſteil abfallenden 

Hügels entbehrend, von einem breiten Waſſergraben umgeben 

war. Ein feſter Turm, der erſt 1752 abgebrohen wurde, 

bildete den Mittelpunkt der ganzen Anlage, um den ſich eine 

Umfaſſungsmauer in der Geſtalt eines unregelmäßigen Zehn- 

eds 30g. Heute iſt nur noch ein kleines StüF> des Grabens 

erhalten. 1?) 
Der erſte uns bekannte Inhaber dieſer Burg iſt Heinrich 

von Hettlingen, deſſen Name ſich unter den neun Mini- 

ſterialen in dem bereits angeführten Friedensinſtrument von 

1223 findet.**) Er ſc<eint mehrere Söhne hinterlaſſen zu 

haben, von denen zwei, UlriHh und Heinrich, zuſammen und 

getrennt in ſehr vielen Urkunden auftreten. Ulrich blieb im 

1) Fontas rerum Bernensium 1l, 12. -- 1?) Zürcher Urkunden- 
bu 1, 338. -- ) Zeller-»-Werdmüller 1. c. 

14) Nur der Kurioſität halber ſei angeführt, daß Georg Rüxner 

„anfang, urſprung und herkommen des thurniers in Teutſcher 

Nation“ 1530, als Teilnehmer am Turnier, das 1165 in Zürich 

ſtattgefunden haben foll, neben Wernher von Hettlingen auch Heink 

Druchßes von Dieſſenhoven nennt. Ueber Rüxner ſagt ſ<on Stumpf 
rihtig: „der das Thurnierbuch gedichtet hat“. Vergl. über ihn 

ferner Waiz, Jahrbücher des deutſc<hen Reiches unter Heinrich 1, 

1885, pag. 272 ff. 
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Beſize der Stammburg, die ſi<h auf ſeine Nachkommen ver- 

erbte und erſt zu Beginn des 15. Jahrhunderts in andere 

Hände überging. ?) Heinrich ſiedelte nac<h Dießenhofen über. 

Er iſt der Stammvater der Truchſeſſen von Dießenhofen. 

Es war zwiſhen Hartmann dem Ältern und ſeinem 
Neffen, auc<m als dieſer längſt volljährig war, nie zu einer 

endgültigen Teilung des ausgedehnten kiburgiſchen Beſitzſtandes 

gefommen; der junge Graf mußte vielmehr zuſehen, wie 

mandh wertvolles Stüf aus dem gemeinſamen Beſitztum 

ausgeſchieden und als Leibding der Margaretha von Savoyen 

zugeteilt wurde. Er gab dieſen Verſchreibungen ſeine Zu- 

ſtimmung, wohl in der Vorausſezung, daß, da Margaretha 

kinderlos war, dieſe Güter na<H ihrem Tode an ihn zurück- 

fallen würden. Am 28. Mai 1241 verſchrieb der ältere Hari- 

mann ſeiner Gemahlin die Burgen Windegg und Oltingen» 

Vogtei und Beſizungen in Schennis, Weißlingen und Kem- 

leten. **) Am 9. Zuli des gleihen Jahres fügte er in Erneu- 

erung der Heiratsgutsverſchreibung die Beſizungen Langen- 

burg, Hettlingen, Seen, die größere Mühle in Winterthur, 

Sulz und Neubrechten hiezu, ebenſo --- am gleihen Tage -- 

Burg Baden, Mörsburg, Rikenbac<h und Reutlingen. “") Der 

erſten Verſhreibung wohnte Ritter Ulri<, der zweiten und 

dritten Ritter Heinrich von Hettlingen als Zeuge bei. Sechs 

Jahre ſpäter begegnet uns der leztere wieder als H. Dapiter de 

Diezinhovin.?**) Es muß nicht zum mindeſten die perſönliche 
Tüchtigkeit des jungen Ritters geweſen ſein, wel<he die Grafen 

bewog, ihm eine Burghut in der wichtigen Stadt am Rheine 

anzuvertrauen. 

15) 1412, Mai 16. gibt Herzog Friedrich von Oeſterreich dem 
Franz Hoppeler, Bürger von Winterthur, die Burg zu Hett- 
lingen, des Feld, genannt „das Burgſtal“, den Kehlhof zu Hett= 
lingen, die Kapelle an dem Feld zu Winterthur nebſt andern 
Gütern zu Lehen. Urkunde im Stadtarchiv Winterthur. 

16) Zürcher Urkundenbud I1, 51 und ff. -- 7) Zürcher Urkunden- 
buch I1, 55 ff. -- 18) Zürcher Urkundenbuch 11, 175.
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Dießenhofen iſt eine alamanniſc<e Gründung und wird 

ſhon im Jahre 757 zum erſten Male erwähnt. Damals 

ſchenkte der Prieſter Lazarus den „Weiler (vilarinm) Deoocin- 

cova, in dem eine Kirche ſich beſindet“, mit aller Zubehör 

dem Kloſter St. Gallen.“**) Später kam der Ort an das Haus 

Kiburg, und dieſes, die Vorteile ni<t verkennend, welche ein 

befeſtigter Plaß an einer ſo bedeutenden Waſſerſtraße, wie 

der Rhein war, ſowohl in militäriſcher als in handelspolitiſcher 

Hinſicht bieten mußte, erhob Dießenhofen zur Stadt. Dieſe 

Städtegründung erfolgte nur wenig ſpäter als diejenige Frei- 

burgs im Üctland dur<h Berchtold IV. von Zähringen. 

Das Stadtrecht, das Dießenhofen 1178 von Graf Hartmann l. 

verliehen wurde, iſt zwar im Original ni<t mehr vorhanden ; 

es läßt ſich aber aus der Beſtätigungsurkunde von 1260,*) 

in welcher es inſeriert iſt, leicht ausſcheiden. Es ſchließt ſich, 

wie Paul Scweizer ſc<harfſinnig nachgewieſen hat,?') enge 

an das Stadtreht von Freiburg im Üchtland an, ja es läßt 

ſich aus ihm ſogar, mit Zuziehung des Stadtrehtes von 

Flumet, die urſprünglihe, niht mehr erhaltene Urkunde von 

Freiburg rekonſtruieren. Damit fällt auch die bisher immer 

und immer wieder aufgetauchte, von den namhaſteſten Rechts- 

hiſtorikern feſtgehaltene Hypotheſe, das Dießenhofer-Reht ſei 

direkt dem Stadtre<ht von Freiburg im Breisgau entlehnt, 

dahin. 

Schon im erſten StadtreHt war auf die Befeſtigung 

Rüdſicht genommen, wie aus einer erbrechtlihen Beſtimmung 

19) Wartmann. Urkundenbuch dex Abtei St. Gallen 1, 24. 

20) Die Handfeſte von 1260 iſt ediert von Pupikofer, Geſchichte 
des Thurgaus, 1. Aufl. 1, Beilage 7, Gengler, Codex juris munici- 

palis 1, 762, Schauberg, Zeitſchrift für noc< ungedructe ſ<weizeriſche 

Rechtsquellen, Bd. I1l. Vgl. Thurg. U.-B. 11, 206. 
21) Paul Schweizer, habsburgiſche Stadtrechte und Städte- 

politif. Sonderabdruc> aus den „Feſtgaben für Büdinger“, Inns8- 

bruck 1898.
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hervorgeht.??) Auf zwei Seiten bot die Natur De>ung, im 

Norden der Rhein, im Weſten die ſteile Böſ<hung, die ziemlich 

unvermittelt in die Niederung übergeht. Mauer und Graben 

mußten nac< den andern Richtungen hin ſchüßen. Die Ver- 

bindung mit dem jenſeitigen Ufer ſtellte früher wahrſcheinlich 

eine Fähre her, die indeſſen ſhon im 13. Jahrhundert einer 

Brücke Plaßz gemacht hatte.?*) 

Es muß damals ſ<on reges Leben in dem Städtc<hen 

pulſiert haben, das beweiſt der Umſtand, daß im Jahre 1242 

Priorin und Konvent der Schweſtern zu Dießenhofen ſich 

von Biſchof Heinric von Konſtanz die Erlaubnis auswirkten, 

um dem Getümmel der Leute zu entgehen (propter vitandum 

Strepitum hominum), ihren Wohnſiß außerhalb die Stadt- 

mauern zu verlegen und ſich an einer Stelle, die ſie St. Katha- 

rinenthal zu nennen wünſchten, eine Kirche, ein Kloſter und 

die nötigen Wirſchaftsgebäude zu erſtellen, um daſelbſt der 

Regel des hl. Auguſtin und den für die Marcuskapelle zu 

Straßburg aufgeſtellten Saßzungen nachleben zu können.?*) Als 

Patrone der Kir<e von Dießenhofen gaben die Grafen Hart- 

mann der Ältere und Hartmann der Jüngere am 15. Juli 

1242 hiezu ihre Zuſtimmung."*) 

22) Si quis autem absque uxore et liberis Sive absque herede 

legitino moritur, omnia que possederat, Scultetus et coneilium ad 

Spacium unius anni in Sua custodia retineant ea de causa, u. 
Si quis jure hereditario ab ipsis postulaverit, pro jure Suo aceipiat 

et posSideat; quod Si forte nullus heredum legitimus ea «que 

reServata Sunt, poposcerit, tunc una pars dabitur advocato, Seeunda 
ad munitionem ville, pars vero tercia in usus pauperum erogabiturt 

23) Urkunde vom 13. September 1294 im Stadtar<iv Dießen- 

hofen. -- 2) Thurg. Urkundenbuch I1, 510. 
25) Gs iſt hier am Plaße, die Frage zu erörtern, wo dieſe 

klöſterlihe Niederlaſſung in Dießenhofen zu ſuchen ſei, um eine 

Legende zu zerſtören, der abſolut keine hiſtoriſchen Daten zu Grunde 
liegen. Sulzberger berichtet in ſeinem fleißigen Werk<hen „Geſchichte 

der Kirc<gemeinden im Bezirke Dießenhofen“ S. 5, im Jahre 

1242 ſeien von Winterthur unter der Vorſteherin Williburga von
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In der nordweſtlihen Ee des Stadtplans, innerhalb 

der Stadtmauern, wie in verſchiedenen Urkunden bemerkt 
wird, ſteht auf der ſchmalen Zunge, die ſi< im Norden in 

ſteilem Abhang gegen den Rhein ſenkt und im Weſten und 

Hünikon ſogen. Beghinen (fromme Schweſtern ohne OrdenSregel) 

nach Dießenhofen gekommen. Der damalige dortige Pfarrer Hugo 

habe ihnen beim Oberherrn, dem Grafen von Kiburg, die Erlaubnis 

ausgewirkt, im Unterhofe (nahe bei der Kirche) zu wohnen. 

Letzterer habe ihnen auch bald darauf ſein Jagdhaus am Rheine 

geſchenkt, das ſie dann als Dominikanerinnenkloſter eingerichtet 

und St. Katharinenthal genannt hätten. Dieſe Erzählung, die 

wohl auf klöſterliche Tradition zurüczuführen iſt, ſteht in mehr- 

facher Hinſicht in direktem Widerſpruche zu dem Inhalte der bereits 

angeführten Urkunde vom 15, Zuli 1242; ſie würde jedoch hier 

feine Erwähnung finden, wenn nicht der Unterhof, der Wohnſik 

der Truchſeſſen, in poſitiver Weiſe als Sitz dieſer Schweſtern 

bezeichnet würde. Wir wiſſen aus anderer Quelle, (Urkunde von 

1246, Thurganiſches Urfundenbuch Nr. 179) daß die letztern in 

eineni ſteinernen Hauſe in der -Nähe der Kirhe gewohnt haben 

(domo lapidea eccleSie contigua), was allerdings auf den Unterhof 

inſofern paſſen würde, als derſelbe in der Nähe der Kirche gelegen 

iſt. Allein abgeſehen davon, daß urfundliche Nachrichten fehlen, 

will es als undenkbar erſcheinen, daß die Schweſtern in dem 

wohlbefeſtigten Unterhof gehauſt hätten. Hier würde auch 
die Suppoſition, die der Verlegung des klöſterlichen Wohnſitzes 

zu Grunde liegt, nicht mehr paſſen, da bei der JIſoliertheit des 

Ortes keine Veranlaſſung geweſen wäre, dem Getümmel der Menge 

zu entfliehen. Viel naheliegender iſt die Annahme, daß das 

fogenannte Kloſterhaus an der Kirc<gaſſe, das ſich heute noch 

durc< ſeine altertinnliche bauliche Einrichtung im Innern und 

ſeine kirchliche Fre8komalerei an der Faſſade vorteilhaft aus8zeichnet 

und das nac<hweisbar bis in die Neuzeit hinein Eigentum des 

Kloſters St. Katharinenthal geweſen iſt, deſſen urſprüngliche 

Stätte war. 

1295, an St. Conrads8tag, gelobten Priorin und Konvent 

den Bürgern von Dießenhofen, das wir de hus, das wir in der 

Stat ze Diezenhoven hbaben und das gesesse das da lit bi dem 

kilehove, de wir de verwachen san alse och ain ander burger 

Sin hus bewacht u. s. f. Urfunde im Stadtar<iv Dießenhofen.
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Süden ziemlich unvermittelt in die vom „Geißlibac<h“ durc- 

floſſene Niederung übergeht, die Burg der Truchſeſſen, Unter- 

hof, früher dann und wann auc4 Sc<loß genannt. Sie 

hat ihren Charakter bis ins beginnende 19. Jahrhundert 

hinein bewahrt; damals erſt wurden die obern Partien des 

megalithiſchen Turmes mit ſeinem ausladenden Fachwerk 

wegen Baufälligkeit abgebrochen. Der untere Teil des Turmes, 

bis in die Höhe des zweiten Sto>werkes und der nordweſtlich 

daran anſchließende Palas ſind beinahe im urſprünglichen 

Zuſtande erhalten geblieben und laſſen ſich tief ins 13. Jahr- 

hundert zurüdkweiſen. Spätere Epoc<hen haben ihre Spuren 

hinterlaſſen. Das farbenfrohe 14. Jahrhundert hat die Wände 

des Palas mit flott gemalten Ornamenten und den Wappen- 

ſchilden edler Herren geſmmüdt; das 15. Jahrhundert brachte 

das öſtlich angrenzende Rehte& von Wohnbauten, dem ſpäter 

das verbindende Mittelglied folgte.?*) 

Die erſte urkundliche Erwähnung fällt ins Zahr 1294, 

Damals, am Donnerstag na< St. Walburgentag, verkauft 

Niclaus von Hettlingen dem Kloſter St. Katharinenthal für 

7 Mark Silber ſein Gut zu Gailingen, genannt das vyſchlehen, 

mit WiederkaufsreHt bis zum nächſten Walburgentag und 

gibt als Bürgen für Innehaltung des Kaufes ſeinen Vetter 

Johannes, den Truchſeſſen von Dießenhofen und Herrn 

Diethelm von Steinegg, beides Ritter. „Diß beſchac< zu 

Dießenhofen in der Truchſeſſen hoff Herrn Johannes.*7)" 

Truchſeß Heinrich begegnet uns als Zeuge zahlreicher 

Rechtshandlungen der Grafen von Kiburg. 1248 leiſtet er zu- 

jammen mit Graf Ludwig von Froburg und 86 Freiherren 

und Rittern Bürgſc<haft für die Verpflichtungen des Grafen 

%) Siehe die einläßliche Beſchreibung bei Rahn, die mittel- 

alterlichen Kunſti- und Arhitekturdenkmäler des Kantons Thurgau. 

Mit hiſtoriſchem Text von Dr. Robert Durrer, Seite 90 f. =- 

27) Kantonsarchiv Thurgau. Transfumptorium des RKloſters 

St. Katharinental I1, 185.
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Hartmann des Jüngeren gegenüber deſſen Tante Margaretha.*?*) 

1252 bezeugt er eine GüterſMenkung Hartmanns an Mar- 

garetha.?*?) Zwei Jahre ſpäter baute der ältere Hartmann 

für ſeine Gemahlin die Moosburg bei Effretikon, deren Bau- 

plaß er von dem Kloſter St. Johann im Thurtal eintauſchte. 

Als Zeugen dieſer Tranzaktion finden wir unter anderen 

die Brüder Ulri? von Hettlingen, H. Truchſeß und R. von 

Hettlingen.**) No< mehrere Urkunden ſprechen von den 

eigentümlihen Verhältniſſen innerhalb des Grafenhauſes. 

1257 verpflichtet ſiH Hartmann der jüngere dur<4 Bürgſchaſft, 

ſeine Tante in ihrem Wittumsgut zu beſhüßzen --- aus Dank- 

barfeit gegenüber jſeinem Oheim, der ihn zum Erben aller 

ſeiner Beſikungen einſetzte, ſoweit er ſie niHht an Margaretha 

verſchrieben hatte.*!) Es ſcheint, daß dieſe Verſicherung der 

vorſihtigen Margaretha von Savoyen nicht genügte; ſie 

ſuchte ſich ſicher zu ſtellen, indem ſie ihre Güter dem mächtigen 

Biſchof Walter von Straßburg übergab und von dieſem als 

Lehen wieder zurücerhielt.*??) Es würde hier zu weit führen, 

dieſen Vorgängen, welcHhe zum Te[l in der antiſtaufiſchen 

Politik Hartmanns des Ältern begrundet und gegen den 

Vertreter der habsburgiſchen Intereſſen gerichtet waren, ins 

Einzelne zu verfolgen ; ſie fanden Erwähnung, weil die Perſon 

des Trucſeſſen HeinriH damit wiederholt in Verbindung 

gebracht iſt. 1263 ſtarb Hartmann der Jüngere. Ein Jahr 

ſpäter folgte ihm ſein Oheim im Tode na< und nun legte 

Graf Rudolf von Habsburg, der durc<h ſeine Mutter Heilwig 
ein Neffe Hartmann des Ältern war, ſeine Hand auf deſſen 

28) Zürcher Urkundenbuch 11, 300, --- *) Zürher Urkunden= 

bu<h I1, 307. -- %) Zürcher Urfundenbuch U, 363. -- 31) Zürcher 

Urkundenbuch N1, 90. Unter den Bürgen finden wic Uol. de 

Hetelingen. H. dapifer de Dyezenhoven. R. minister de Baden. 

H. Scult. de Dyezenhoven. 3?) Zürcher Urkundenbuc<h 11, 206. 

Als Zeugen Volricus de Hettlingen. Heinricus dapifer de Dessin- 
hoven milites.
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Erbe, ohne ſiH; um die Anſprühße der Margaretha von 

Savoyen zu kümmern. Neben der Landgrafſchaft Thurgau 
fielen ihm die Städte Frauenfeld, .Winterthur, Baden und 

Dießenhofen zu, und außerdem gebot er nun über die zahl- 

reichen kiburgiſchen Miniſterialen, denen gegenüber er fluges 

Entgegenkommen zeigte. Auch die Städte wußte er für ſich 

einzunehmen: noch zu Lebzeiten Hartmann des Ältern erhielt 

Winterthur Stadtrecht ??), und die Beſtätigung des Dießenhofer 

Stadtrechts iſt darin ausgedrüt, daß an Stelle des in dem 

Inſtrumente angekündigten Stadtſigels das Reiterſigel Rudolfs 

angehängt wurde. 

Truchſeß Heinri) wußte ſi< in ſeiner Gunſt zu be- 

haupten. Er erſcheint wiederholt und an hervorragender 

Stelle als Zeuge in Urkunden Rudolfs und ſeiner Söhne.**) 

33) 1264, Juni 22. Unter den Zeugen Uolricus de Hetlingen 

et . . . frater Suns dietus dapifer de Diesgenhoven. Geilfus, der 
Stadtrechtsbrief, welchen Graf Rudolf von Habsburg im Jahre 

1264 denen von Winterthur erteilte, 1864. Zürcher Urkundenbuch 

111, 347 ff. , 

34) 1271, Juli 16. Rudolf, Graf von Habs8burg und Kiburg, 
Landgraf im Elſaß, verzichtet au8drü>lich auf die durc<h den Edlen 

Walther von Klingen ausgeſc<hiedenen ſt. galliſchen Lehengüter des 

verſtorbenen Grafen Hartmann von Kiburg und wird von Abt 

Berchtold mit den ſt. galliſchen Beſigungen zu Weißlingen, dem 

Hof Sulz und überhaupt allen durch den Tod Hartmanns erledigten 

Mannslehen belehnt. Testes sunt: H. prepositus sancti Stephani 
in Constantia, Ber. custos de Hohinvels, magister Walko decanus 

Constantiensis, Wal. de Caingin, C. de Wartenberc nobiles, Bur. 

de Wida, H. dapifer de Diezinhovin, R. Giel, Eber. de Bichilnse 

R. de Rorschach, Her. et Beringerus de Landenberc, H. de Bern- 

egge et quidam alii clerici et laici. Zürcher Urkundenbuc IV, 173. 
1271, proxima feria ante Mauriti. Es gaben die Wirte 

(canpones) von Dießenhofen einen Hof zu Kundelfingen, Kber- 

hardus dictus an dem Ort von Dießenhofen einen Ac>er zu Kundel- 

fingen, Rudolfus Monetarius eine Manſe bei Schlatt und Friedrich 

von Randenburg ebenfall8 eine Manſe bei Sc<hlatt dem Edlen 

Wernher von Roſenegg auf. Dieſer gibt die Güter Rudolf von
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Welche Stellung er innerhalb des ſtädtiſ<gen Gemeinweſens 

von Dießenhofen eingenommen hat, läßt ſiH nur vermuten, 

da ſein Name nirgends in Verbindung mit einem Amte 

erwähnt wird. Daß er Scultheiß geweſen ſei, wie aus einer 

bei Herrgott abgedruten Urkunde von 1284 hervorzugehen 

Habs8burg auf, der ſie dem Kloſter St. Katharinenthal ſchenkt. 

Zeugen ſind Fl. de Baldegge, B. de Wida, H. dapifer de Diessen- 

hoven, Cu. de Slatte, H. de Sehain, H. de Girspergk milites, J. de 

GGoldenberch, Uol. de Adlinecon. Kantonsar<hiv Thurgau. Trans- 

ſumtorium des Kloſters St. Katharinenthal 1, 121. 

1272, Nov. 14.--1273 Sept. 29: Unter den Bürgen, die Graf 

Rudolf von Habsburg ſeinem lieben Freunde Graf Meinhard von 

Tirol ſtellt, befinden ſic< neben den Biſchöfen von Konſtanz und 

Chur, dem Abt von St. Gallen, den Grafen von Werdenberg, 

Montfort, Fürſtenberg. Honber<, den Herren von Vatſch, Regenſperg 

und Boumſtetten an erſter Stelle einer Reihe von 8 Miniſterialen 

Heinrich der Truhsewze von Dyezzenhoven. Kopp, Geſchichte der 

eidgenöſſiſchen Bünde 11, 728. -- Die Bürgſchaft betrifft wohl 
den Heirats8vertrag zwiſchen Rudolfs Sohn Albrecht und einer 
Tochter Meinhards, Eliſabeth. Vergl. Zürcher Urkundenbuch 1V, 221. 

Herrgott, genealogia diplomatica gentis Habsburgiee II, 411, 

ſegt die Urkunde ins Jahr 1268. 

1273, März 11. Graf Rudolf von Habsburg verkauft die 

Vogtei im Lüchenthal dem Kloſter Töß. Zeugen: Hermannus 

plebanus in Monte Sancto, Volmarus plebanus in Nuvron gacer- 

dotes, Hus. dapifer de Diezenhoven. Bus. de Wida Peregrinus de 

Waginbere, Cus. de Sulze, Has. de Sehein milites. Zürcher 

Urkundenbuch IV, 235. 
1276, Dez. 15. Mengen. Propſt und Konvent des Kloſters 

Beuron und Graf Albert von Kiburg, der Sohn des Königs Rudolf, 

vertauſchen Güter in der Stadt Mengen. Acta sunt haec in Mwngen 

in domo ministri dieti Mursel presentibus . . Dapifero de Diezen- 

hoven, prefato . . ministro dieto Mursel, Bertoldo dieto Raiger, 

Wernhero dieto Neecdel. -- Zeitſchrift für Geſchichte de8 Ober- 

rheins 38, 35. 

1277, Mai 2. Conſtanz. Königin Anna und ihre Söhne, die 

Grafen Albrecht und Hartmann von Habsburg und Kiburg ver- 

ſchreiben dem Kloſter St. Katharinenthal 30 Mark auf ihre Güter
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ſcheint, iſt ni<t glaublic<h; ?*) eher mag er die graſſchaftlihen 

Rechte als Vogt (advocatus) wahrgenommen haben. In 

dem Stadtrehte von 1260 iſt er nicht genannt; es iſt über- 

haupt auffallend, daß Graf Hartmann der Ältere bei der 

Erteilung der „rec<ht alt fryhait von Kyburg“, wie eine 

Dorſualnotiz auf der Urkunde lautet, keine Zeugen zugezogen 

hat, während ſolche ſonſt bei den einfachſten Handänderungen 

nie fehlen. So wiſſen wir nic<t, ob Heinric) das Zuſtande- 

kommen dieſer Beſtätigungsurkunde, welhe für Dießenhofen 

die Verfaſſungsgrundlage für das ganze Mittelalter darſtellt, 

in poſitiver oder negativer Weiſe gefördert hat; auch geſtatten 

uns die ſpärlic< fließenden Nachrichten nicht, einen S<hluß 

auf ſeine Familien- und Vermögensverhältniſſe zu tun. Von 

Hauſe aus nicht ſehr begütert, muß er denno<h den Grund zu 

der nac<mals ſo günſtigen finanziellen Lage ſeines Hauſes 

gelegt haben, ſei es daß die Einkünfte in Dießenhofen beſonders 

reichli< floſſen, oder daß es ihm gelang, eine vorteilhafte 

Heirat zu ſchließen. Aus einer einzigen Urkunde geht hervor, 

in Guntringen . (Guntalingen). Zeugen: Heinricus dapifer de 

Diezzenhoven, H. de Sehein, H. de Oftringen, Jacobus Hermstortf. 

Urkunde im Kantonsar<iv Thurgau, Katharinenthal. Transſump= 

torium 1, 262. Zürc<her Urkundenbuch V, 19. 

1279, Juni 26. Alorecht und Hartmann von Habs8burg und 

Kiburg ſchenken den Frauen im Paradies ein Gut zu Sclatt. 

Dagegen gibt Conrad der Mayer von Sc<haffhauſen zu einem 

Wiederwechſel den Weingarten, den Winchelhein von ihm hat, 

eigentlic; an Kiburg. Unter den Zeugen: Truchſeß Heinrich von 

Dießenhofen. Schaffhauſer Urkundenbuch S. 39. 

1282, Mai 19, Ulm. Trüchſeß Heinrich iſt Zeuge in einer 

Urfunde König Rudolfs. Böhmer, die Regeſten des Kaiſerreichs 

u. f. w. Nr. 672. Thommen, Urkunden zur Schweizer Geſchichte 

aus öſterreichiſchen Archiven 1, 57. 

35) Herrgott I11. 516 ſc<heint ungenau copiert zu haben. Truch- 

ſeß Heinrich und der Schultheiß Heinrich ſind nicht dieſelbe Perſon. 

Beide erſcheinen ſchon ſeit 1247 nebeneinander. Zürcher Urkunden- 

bud I1, 175, vgl. ferner III, 58. 90. 110. 135. 142. 209. 219. 247.
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daß er im ſog. Ratihard Grundbeſiz hatte. Das betreffende 

Dokument iſt noch deswegen intereſſant; weil Heinrich Bürger 

von Dießenhofen genannt wird.**) Mehrfache Beziehungen 

zu den Klöſtern der Umgebung, St. Katharinenthal und 

Paradies, auch zu Töß, laſſen ſic) nachweiſen.?") Er bezeugte 

36) 1258, Okt. 6. Abt Berchtold von St. Gallen überläßt 

dem Truchſeſſen Heinrich eivi in Diezenhoven das Eigentumsredt 

an der Wieſe im Ratihard mit Einwilligung des ältern Hartmann, 

der ſie vom Abt zu Lehen trug und gegen Abtretung eines Ackers 

im Ratihard beim Buchberg. Zürc<her Urkundenbuch 111, 129. 

27) 1247, Aug. Die Nonnen von Töß kaufen von Ritter 

Heinrich v. Randegg ein GrundſtüF in Dorf. Unter den Zeugen 

figuriert als erſter H. dapifer de Diezinhovin, ferner erſcheint 

H. Scultetus de Diezinhovin. Zürder Urkundenbud 11, 175. 

1257, Nov. 20. Friedrich von Randenburg beurkundet, daß 

er Süter in Schwarza, die er von den Herren von Lupfen und 

Rudolf v. Winterberg zu Lehen trug, an die Nonnen von Paradies 

verkfauft habe, und daß ſie wegen eines Streites darüber durch 

den Grafen Hartmann den Ältern verſöhnt worden ſeien. Unter 

den Zeugen: Heinricus dapifer. Uolrieus de Hethelingen frater 
eius. Zürcher Urkundenbuch U1, 110. 

1259, Febr. 1. Graf Hartmann der Ältere von Kiburg ver- 
gabt feine Güter zu Lohn nebſt Wald in Büttenhard an die 

Nonnen von Paradies. Unter den Zeugen: Uolricus de Hettelingen, 
Heinricus dapifer, frater eins. IH. Scultetus. Zürcher Urfunden- 
buch II, 135. 

1260, Auguſt. Priorin und Convent von St. Katharinen- 

thal faufen von Nitter Conrad von Salenſtein die Vogtei und 

das Meieramt zu Baſadingen und Rudolfingen für 160 Mark 

Silber und gegen Verpflihtung zu jährlichen Naturallieferungen. 

Acta Sund hec in claustro Diezenhovin anno domini MCCLX, 

mense Augusto, indictione Ia, presentibus nobili viro Ulrico 

advocato in Staine dieto de Clingen, Ruodolfo priore, Johanne de 
Lowintal, Heinrico de Hohdorf fratribus predicatoribus de Con- 

Stantia, . . . plebane in Diezenhovin, Huogone vicario ipsSius con- 

ventus, Cuonrado milite de Marpach, Ortliepo, Heinrico dapifero, 

Huogone dicto Riter, Berdoldo de Herbilingen, Ruodolfo de Rinowe, 

Thurg. Beitr. YL. 2
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ihre Handänderungen und ſchlichtete auch gelegentliche Streitig- 

keiten über Wunn und Weide, ſo zwiſhen den Nonnen 
von St. Katharinenihal und Paradies.?*) Sind ſfeine Be= 

ziehungen zu dieſen Klöſtern, wel<e ſich ſtets der beſondern 

Gunſt der Kiburger erfreuen durften, und von denen zwei, 

St. Katharinenthal und Paradies ſozuſagen direkt vor den 

Stadtmauern von Dießenhofen liegen, leicht erklärlic<h, ſo läßt 

ſich. ſein Auftreten in den ſ<wäbiſchen Gegenden und ſeine 

Verbindung mit dem Kloſter Salem und dem ſ<wäbiſchen 

Adel am beſten verſtehen, wenn wir annehmen, daß ſeine 

zwodolfo de Ossingin, Heinrico Scultfeto, Hermwanno fabro, Alberto 

pistore ceivibus de Diezenhovin et aliis quampluribus. Zürder 

Urkfundenbuch 111, 217. 
1263, Sept. 5. Graf Hartmann der Ältere von Kiburg beo- 

kundet, daß ſein Miniſteriale, Ritter Rudolf von Straß, eine Mühle 

und Grundſtü>e in Kundelfingen durd ſeine Hand an die Nonnen 

von Paradies verkauft habe. Unter den Zeugen: . . . dapiter de 

Diezinhovin. Zürder Urfundenbuch I1, 312. 

1272, Dez. 16. Winterthur. Ulrich von Adlifon verkauft 

ein Gut und Eigenleute zu Dättnau an das Kloſter Töß. Zeugen: 

Vol. de Sancto monte, H. Plebano de Wida, C. de Herwelingiu, 

C. notario clericis, Uol. de Hettelingin, H. dapifero de Diezenhoven, 
R. de Westirspuol, B. de Wida, Ber. de Waginberch, H. de Sehein, 

C. de Sulza militibus. Zürcher Urkundenbuch 1V, 219 

1272, Auguſt 27. Truchſeß Heinrich bezeugt mit andern 

einen Güterverfauf des Kloſter8 Reichenau an das Kloſter Feld- 

bach. Mohr, Regeſten der Archjive in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen= 

ſchaft. Feldbach 26. 

1275, Januar 27. Conſtanz. Die Edlen Heinr. und Conrad 

v. Tengen beſtätigen die von ihrem Vater und Oheim dem Kloſter 

Fatharinenthal gemachte Schenkung von Gütern am Berg bei 
Rafz. presentibus venerabili in Christo Rud. Dei gratia electo 
memorato, H. preposito predicto, nobili viro Uolrico de Clingen 

juniore, Bertoldo thesaurario eccleSie Constantiensis . . . Dapifero 
de Diezzenhoven et aliis fide dignis. Zürcher Urkfundenbuch IV, 293. 

38) Meyer, Ein Streit über die Nugungen der Dorfmark in 

Schwarza 1260. Thurgauiſc<he Beiträge zur vaterländiſchen Ge- 
ſchichte, Heft XL.
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Gemahlin, deren Namen wir nicht kennen, aus diejen Adels- 

kreiſen ſtammte.**) Heinrich erſcheint in den Urkunden mit 
kurzen Intervallen bis zum Jahre 1290. Damals weilte 

er in Sigmaringen und bezeugte den Verkauf von Eigenleuten 

der Brüder Adolf und Eggihart von Reiſ<a<h an das Kloſter 

Wald. An dieſer Urkunde hängt das einzige uns erhaltene 

Siegel Heinrichs, leider ſehr ſtark beſchädigt.**) 

In Truchſeß Johannes, dem nachmaligen Hofmeiſter 

König Friedrichs, der 1294 zum erſten Male erwähnt wird,*') 

haben wir einen Sohn Heinrichs zu erbliken, obwohl ſich 

daraus eine eigentümliche genealogiſche Erſcheinung ergibt. 

Johannes ſtarb 1342, ſein Sohn, der Chroniſt Heinrich 1376. 

Da Heinri? 1. 1241 Zzuerſt genannt wird und damals 

mindeſtens 16 Jahre alt ſein mußte, mithin niht nach 

39) 1276, Mai 28. Ravensburg. Hermannus pincerna de 
vSmalnegge föhnt ſich mit dem Kloſter Salem, das er ſchwer ge= 

ſ<ädigt hatte, aus. Testes: Huogo landgraviuns, comes de Werden- 

bere, Volrieus comes de Monte Forti, Cuonradus comes de Sancto : 

Monte, Bertholdus dapifer de Walpore, Cnonradus et Hainricus 

fratres pincerne, Hainr. pincerna junior, Waltherus de Anemer- 
kingen, Hainrieus dapifer de Diezenhoven, Bertoldus de Kisclegge, 

Volr. de Konegezsegge, Wernherus de Schiltegge, Hainricus de 

(„undolvingen, Anshelmus de Justingen, Joh. de Ringgenburc, 
Zertoldus de "Tobil, Hainr. de Baftendorf, Hainr. de Zugstorf, 

Ortolfns de Hasenwiler, Hainr. dietus Selbherre, Cuonr. Stegeli, 

Hainr. minister, VUolr. Rase, Willanius dietus Stier, Uolr. de Kurn- 

bach et Cuonradus dictus Kolbe. Fürſtenbergiſh<es Urkunden= 

buch V. 176. 

1278, Mai 25. Konſtanz. Hugo, Graf von Werdenberg, Land- 
graf von Oberſchwaben, beurkundet, daß Bertha, die Witwe des 

Ebo v. Rosna., naddem ſie ihre Kinder ausgeſtattet und in Klöſtern 

untergebracht, ihre Beſigungen zu Oſtrac< dem Kloſter Salem 

überlaſſen habe. Unter den Zeugen . . . dapiler de Decenhoven. 

Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrßeins 38, 77. 

40) Fürſtenbergiſches Urkundenbuch V, 216. 
41) Siehe oben Seite 12, Anmerkung 27.
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1225 geboren ſein kann, fo umſpannen alſo drei Generationen 

die erſtaunlic< lange Zeit von rund 150 Jahren.**) 

Truchſeßz Zohannes repräſentiert die Blütezeit ſeines 
Geſchlechtes, deſſen Anſehen zu ſeinen Lebzeiten weit über 

die Grenze der vordern Lande hinausreichte. Er war eine 

der Hauptſtüßen der öſterreichiſhen Politik in den bewegten 

Zeiten naM dem Tode König Albrechts *?), und mehr als 

einmal iſt ſein Name enge verknüpft mit Ereigniſſen von 

univerſalgeſchichtlicher Bedeutung. Ungefähr gleichaltrig mit 

den Söhnen Albrechts, iſt er vielleiht an deſſen Hofe auf- 

gewachſen, oder die enge Verbindung wurde bei einem der 

42) Die Mitteilung eines Analogons im Stammbaum deren 

von Hunwil, wo drei Generationen ebenfalls mindeſtens 1!/, Jahr- 

hunderte in Anſpruch) nehmen, verdanke ich Herrn lDr. H. Zeller- 

Werdmüller ſel. in Zürich. 

Herdegen. Gem. Regula von Iffenthal 1376. 

1362 gelobt er, den Herzogen von Oeſterreich zu dienen. T 1388 

bei Näfels. 1391 ſeine Kinder. 

Hermann 

1406 -- 1431 

Friedrich Herdegen 

1428. + vor 1448. 1. Gem. Anna Stagel. 2. Gem. Margar. v. Schinen. 

T vor 1440 1464 

1491, 19. Januar, Herdegen, alt und kranf, do4 bei gutem 

Verſtand, bezeugt in Rüti, daß er den großen Zehnten zu Altorf 

von ſeinem Bruder Friedrich gekauft, und daß er denſelben über 
60 Jahre inne gehabt habe. Sein Vater und er haben den Zehnten 

über 100 Jahre, ſeine Vorfahren und er über 200 Jahre ruhig 

inne gehabt. (Staatsarchiv Zürich. Rüti). 

43) Der Königin-Witwe Eliſabeth leiſtete er bei der Gründung 

des Kloſter8 Königsfelden Beiſtand. Sie bekennt dem Truchſeſſen 

eine Schuld von 600 Mark Silber. 1311, 29. Sept. Lichnowsky, 

Geſchi<te des Hauſes Habsburg I1l, 139. Thommen, Urkunden 

zur Sc<hweizer Geſchichte aus öſterreichiſchen Archiven. 1, 123.
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zahlreichen Beſuche der öſterreichiſchen Herzoge in Dießenhofen 

zu Anfang des 14. Zahrhunderts geknüpft. Auch ſein jüngerer 

Bruder Heinrich tritt uns als hervorragender Vertreter der 

habsburgiſchen Iniereſſen entgegen, welche ja zur Durchführung 

ihrer Politik gegenüber den mehr und mehr ſic emanzipierenden 

Waldſtätten und für die Verfechtung ihrer Anſprühe gegenüber 

dem Hauſe Wittels5=bach ganz beſonders auf die vordern 

Lande, die Stammlande, angewieſen waren. Hier hatte Oeſter- 

reich einen treu ergebenen, finanzkräftigen Adel, welch leßztere 

Eigenſchaft die Herzoge bei ihren vielen Kriegen wohl zu 

ſhäßzen wußten. Die Dekadenz des ſchweizeriſchen Adels in 

der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts iſt ni<t zum 

mindeſten in der ſtarken finanziellen Belaſtung im erſten 

Drittel des JZahrhunderis begründet. 

Im ZJahre 1304 weilte Truchſceß Johannes in Wien 

und bezeugte zuſammen mit dem Marſchall Hermann von 

Landenberg und Ulrih von Klingenberg den Verkauf der 

Burg Lupfen an die Herzoge Rudolf, Friedrich und Leo- 

pold.*) Seinen Bruder HeinriHg finden wir als Vogt 

von Burgau und Günzburg drei Jahre ſpäter in Speyer, 

wo König Albrecht ſeine und Habsburgs Vögte mit 21 Städten 

in Shwaben und Franken einen Landfrieden auf die Dauer 

von 2 Jahren beſchwören ließ.**) Das Jahr 1308 brachte 

in dem Luxemburger Heinrich eine neue Dynaſtie auf den 

deutſH<en Königsthron, welhe naturgemäß ſofort in den 

ſ<härfſten Gegenſaß zu den habsburgiſchen Intereſſen geriet. 
Eine Frucht dieſer Spannung iſt die Exemtion der drei Wald- 

ſtätte von der gräflichen Gerichtsbarkeit und die Betonung 

ihrer reichsunmittelbaren Stellung. Im Herbſt 1309 kam 

44) Urfunde vom 22. Januar. Aebi, Heinrich der Truchſeß 

von Dießenhofen, der Zeitbuchſchreiber, Geſchicht8freund der V Orte. 
Bd. XXXI], S. 139. 

45) Urfunde vom 29, April. Lichnowsky 11, 563. Ulmer 

Urkundenbuch 1., 287.
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indeſſen eine Ausſöhnung zu Stande, und Herzog Leopold 

begleitete den Luxemburger ſogar auf deſſen Römerzuge. So 

iſt jedenfalls au<m die Zurüdgabe der Stadt Wil, deren 

Vogtei König Albre<ht an ſich gezogen hatte, an den Abt 

Heinrih von St. Gallen in gegenſeitigem Einverſtändnis 

erfolgt; denn wir finden in dem von König Heinrich 1310 in 

Zürich ausgeſtellten Briefe verſchiedene Vertreter des habs- 

burgiſ<en Adels, darunter auc) den Truchſeſſen Johannes 

von Dießenhofen, aufgeführt.**) Bald darauf verpfändete 

Abt Heinrih dem Truchſeſſen für eine Schuld von 50 Mark 

10 Pfund Einkünfie im Hofe Wil, auf welche der Truchſeß 1317 

unter gewiſſen Bedingungen verzichtete.*") 

Herzog Leopold hatte die Verwaltung der Vorlande über- 

nommen und hielt ſich bei ſeinen vielen Reiſen häufig in Dießen- 

hofen auf. Er urkundet daſelbſt am 12. März**) und am3. Auguſt**) 

48) 1310, Mai 1. Zürich. König Heinrich VI1. ſtellt dem Abt 

Heinrich von St. Gallen die Stadt Wil zurü>, deren Vogtei König 

Albrecht an ſich gezogen hatte. presentibus venerabilibus Gerhardo 

Constanciensis, Syfrido Curiensis, Gerhardo Basiliensis et Phyl 

(ippo) KEystetensis ecclesiarum episcopis, Diethehmo abbate Anugie 

MaJoris, nostris prineipibus. Nobilibus yviris Walramo de Lutzelem- 

burg germano nostro, Guidone de Flandria, conzanguineo nostro, 
Rudolfo de Habspurg, tunc advocato provinciali, Wernhero do 

Homberg, Hugone de Monie forti, Hugorie de Pragancia, Hugone 

de Werdemberg, Ottone de Strazberg comitibus, Eberhardo de 
Burgelon, Cunrado de Buzzenang. Honorabilibus viris fratre Hein- 

rico abbate Villariensi, aule nostre cancellario, Cunrado prepo- 

Sito Constanciensi, Rudolfo preposito Curiensi, Rumone preposito 
Augiensi, Alberto de Castello canonico Constanciensi, nec non 

Strennuis viris Hartmanno de Baldeke, Johanne dapifero de 

Diezz enhoven, Johanne de Bodemen, Diethelmo de Kastel, Hein- 

rico de Nortemberg, coquinario nostro, Heinrico de Randeke, 

Heinrico de Wellemberg, Rudolfo de Roschach et Lutoldo Pin- 

cerna de Landeke. Urfundenbuch der Abtei St. Gallen 111, 368. 

47) Urkunde vom 6. Januar 1317. Urkundenbuch der Abtei 

St. Gallen 11, 406. 

18) Licnowsky 111, 56. -- V) Lichnowsky I1, 83.
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1310 und weilte anſcheinend im folgenden Jahre wiederum 

dort.**) Im Iuli und Auguſt 1313 hielt er Tage in Zofingen 

und Willisau. An beiden Orten befand ſich Truchſeß Iohannes 

in ſeinem Gefolge.*?") Im Auguſt oder September 1313 traf in 

Dießenhofen die Braut Herzog Friedrichs, Prinzeſſin Iſabella 

von Aragon mit ihrer zukünftigen SHwägerin Katharina von 

OeſterreiHß zuſammen. Dieſe war auf der Reiſe zu ihrem Ver- 

lobten, König Heinrih VIJ. und erfuhr hier die Nachri<ht von 

deſſen Tode. Beide Damen reiſten dann zuſammen nach 

Kärnthen. *?) 1314 war Herzog Leopold wieder hier *?*?) und 

wahrſcheinlich haben die beiden Brüder König Friedrich und 

Herzog Leopold auc< auf ihrer Fahrt zur Doppelhochzeit in 

Baſel zu Pfingſten 1315 Dießenhofen berührt.?*) In Baden 

ſöhnte König Friedrih am 7. JZuni den Grafen Johannes 

von Habsburg mit deſſen Stiefmutter Maria von Oettingen 

aus. Lütold von Krenkingen, Truchſeß Johannes von Dießen- 

hofen und Sultheiß Friedric) von Schaffhauſen werden als 

Richter eingeſeßt, falls Graf Johannes die ſeiner Stiefmutter 

zugeſpro<ßene Pfandſchaft ſchädigen ſollte.**) 1324 urkundet 

Herzog Leopold, 1337 Albrecht in Dießenhofen.**) Bei Anlaß 

eines ſolchen Beſuches mag die Trinkſtube im Hauſe zur 

Zinne ihre maleriſche Ausſ<hmüdung erhalten haben,*“) ähnlich 

wie das Zimmer im Hauſe zum Loh in Zürich bei Gelegenheit 

50) Kopp, Urkunden zur Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde I]1. 

185. --- 1) Kopp, Geſchichte der eidgenöſſiſcen Bünde IV 2, 89. 

Solothurner Wochenblatt 1820, S. 19. 

52) Li<nowsky, I1, S. 61 und 67. -- 33) Kopp, Urkunden= 

buch 11, 202. -- >) Kopp, Geſc<hichte der eidgenöſſiſchen Bünde 

IV 2, 89. 

53) Herrgott II1, 606 ff., Thommen 1, 136. -- 58) Urkunden im 

Staatsar<hiv Zürich, Töß. 

57) Durrer und Wegeli. Zwei ſchweizeriſche Bildercyklen aus 
dem Anfang des XIV. Jahrhunderts (die Galluskapelle in Ober- 
ſtammheim und die Herrenſtube in Dießenhofen). Mitteilungen 

der antiquariſchen Geſellſchaft in Züric< UXII1.
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eines Feſtmahls zu Chren König Albrechts in den Jahren 

1305 oder 1306 ſeinen Wappenſc<hmut erhielt, oder wie die 

Herrenſtube in Winterthur zur Zeit der Belagerung durd 
die Eidgenoſſen im Jahre 1460 mit den Wappenſdjilden 

ſ<wäbiſcher Herren ausgemalt wurde. 

Leider waren die Malereien ſchon ſehr zerſtört, als ſie im 

Jahre 1897 entdeckt und von künſtleriſcher Hand im Bilde 

verewigt wurden. Das Haus zur Zinne liegt im nordweſtlichen 

Teile des Städt<hens an der in ſtarker Neigung gegen den 

Fluß abfallenden Rheinhalde. Ein im Frühjahr 1898 erfolgter, 

weitgehender Umbau hat die Spuren früherer Bauperioden 

faſt gänzlic verwiſ<t. Zu ebener Erde betrat man von der 

Rheinhalde her durc< ein rundbogiges Türhen den Raum, 

den die farbigen Scildereien, ſeine Lage an belebter Straße 

und die Verbindung mit dem Keller als Trinkſtube <Harakteri- 

ſierten. Durch den erwähnten Umbau iſt er, freilich in gänzlich 

moderniſierter Geſtalt, ſeiner urſprünglichen Beſtimmung wieder- 

gegeben worden. Die De>e war mit hübſc ſtiliſiertem Ranken- 

werk, Roſetten und Sternen bemalt, die Wände zierten figürliche 

Darſtellungen und die Wappenſchilde Oeſterreih, Hohenberg, 

Truchſeß von Dießenhofen, Stoffeln (oder Homburg), Klingen- 

berg, Bodman, Baldegg, Randegg, Tengen, Aarburg, Truchſeß 

von Dießenhofen, Landenberg (oder Zollern), Mömpelgari 

(oder Pfirt) und Hattſtatt, Die beiden Sc<hilde mit dem 

Keſſel der Truchſeſſen von Dießenhofen ſind mit Sicherhe it 

auf die Brüder Johannes und Heinric<h zu beziehen, und die 

Träger der anderen Wappen legitimieren ſih unſchwer als 

öſterreichiſmMe Gefolgsleute oder nahe Verwandte der Truch- 

ſeſſen.*s) 
Die figürlichen Darſtellungen gehören ins Kapitel der 

Lusoria und Potatoria. Erwähnenswert iſt beſonders die 

von Neidhart von Reuenthal in poetiſher Form überlieferte 

S. 280.
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Geſhihte vom erſten BeilHen,**) welche etwa 50 Jahre 

ſpäter aucF im Hauſe zum Grundſtein in Winterthur einen 

Darſteller gefunden hat.“) Sie zeigt, wie derb die Geſſmmads- 

rihtung dieſer Zeit war, welcher das ſüßlihe Lenz- und 

Minnegeflüſter ni<t mehr zuſagte. Als ſeltenes Beiſpiel 
mittelalterlicher Profanmalereien haben die Wandgemälde im 

Hauſe zur Zinne einen Plaß in der ſchweizeriſchen Kunſt- 

geſhichte gefunden. 

König HeinriH VIU. von Luxenburg ſtarb am 24. Auguſt 

des Jahres 1313 in Italien. Damit war dem Hauſe Habs5- 

burg Gelegenheit geboten, ſeine verlorene Poſition im Reiche 

wieder zu erringen, und es bot alle Kräfte auf, um die Wahl 

des Herzogs Friedri) dur<zuſezen. Dieſe Anſtrengungen 

machen ſic) auch in unſern Gegenden bemerkbar, indem wir 

von dieſer Zeit an zahlreichen Pfandbriefen der Herzoge 
begegnen, worin ſie Beſiztum und Einkünfte verſchrieben, teils 

als Belohnung für geleiſtete Dienſte, teils als Sicherſtellung 

für erhaltene Darlehen. In dieſen Zuſammenhang gehört 

ein Pfandbrief des Herzogs Leopold für den Ritter Zakob, 

Vogt von Frauenfeld. Unter den darin genannten Bürgen finden 

wir auch den Truchſeſſen Johannes.*') Die Pfandſchaften 

konnten in der Regel nicht mehr eingelöſt werden und ver- 

blieben in den Händen der Gläubiger. So entſtand zu Un- 
gunſten Deſterreichs eine weitgehende Verſchiebung in den 

Eigentumsverhältniſſen, woraus namentlid) ein Teil des Adels 

5) Deutſche Nationallitteratur. Das Narrenbuch, heraus- 

gegeben von Dr. F. Bobertag, Neidhart Fuchs, Vers 113 ff., Seite 

153 ff. Vergl. ferner Genniges, Neidhart von Reuental, Progr. 
Prüm 1892, Guſinde, Neidhart mit dem Veilhen. Bres8lau 1899. 

80) Gin Kopie der ebenfalls ſehr realiſtiſch gehaltenen Winter- 

thurer Darſtellung ſhmü>t den Raum YU im Schweizeriſchen 
Lande38muſeum in Zürich. (Zimmer aus8 dem Hauſe zum Loch 

in Zürich). 

861) 1314, April 9, Baden. Thommen ], 129.
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reihen Nußen 3og. Au) die Truchſeſſen gingen dabei nicht 

leer aus. 1315 verpfändete Herzog Leopold dem Truchſeſſen 

Johannes für 60 Mark Silber, die er ihm für ſeine Dienſte 

ſhuldete, die Vogtei über die rheinauiſchen Beſizungen Trüllikon, 

Derlingen, Nieder-Marthalen, Wildiſpuch und den Hof zu 

Rod *?), nachdem er ihm im gleichen Jahre ſchon für ſ<uldige 

400 Mark Silber 30 Mark Geldes von der Bürgerſteuer zu 

Dießenhofen und 10 Mark von der Steuer zu A<h ver- 

ſhrieben hatte.**) Auch die Vogtei und das Gut zu Altdorf, 

welhe Truchſeß HeinriH mit Zuſtimmung des Herzogs 

Leopold 1315 an den Shaffhauſer Bürger Conrad Heggenzi 

verkaufte, ſjHeint als Pfandſhaft in den gemeinſamen Beſit 

der beiden Brüder gekommen zu ſein.**) Dieſen Verſchreibun- 

gen reihten ſi< andere an: 1319 der zur Burg Herblingen 

gehörende Weingarten“), 1321 der Kehlhof in Gailingen 

und die Weibelhube in Williſtorf,**) 1323 die zur Burg 

82) Urfunde vom 2. Oktober. Neuſtadt am Nekar. Lich- 

nowsky D1, 351. Thommen 1, 142. 

83) Urfunde vom 26. Mai. Baden. Lichnowsky 111, 331. 

Thommen ], 132. 

1319, November 8., beſtätigt Herzog Leopold dem Truchſeſſen 

die Pfandſchaft von 10 Mark Geldes der Stadtſteuer von A<h 

für ſquldige 100 Mark Silber, da er den Pfandbrief darüber 
verloren habe. Lichnowsky 111, 512. Thommen 1, 162. 

64) Urkunde im Stadtarchiv Schaffhauſen. Die Zuſtimmungs- 

erklärung des Herzogs datiert vom 9. Auguſt 1316. Urkunde im 
Staatsarchiv Shaffhauſen. 

85) 1319. Juli 30. Konſtanz. Herzog Leopold verſpricht dem 

Johannes Truchſeß von Dießenhofen, der einen zur Burg Herb- 
lingen gehörenden Weingarten von Hermann Fridbolt, Bürger 

von Schaffhauſen, für 30 Mark Silber gelöſt hat, ihm, wenne wir 

ieman da behusen wellen, dieſe Summe vorher auszubezahlen. 
Lichnowsky 111, 506. Thommen 1, 159. 

66) Beide Güter waren bereits verpfändet. Truchſeß Johannes 

löſte den Gailinger Kehlhof für 22 Mark von den Kindern Fried-
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Herblingen gehörenden Eigenleute,**) und endli< 1330 die 

Stadt AH und die Burg Herblingen.**) Die Herzoge 

Heinrich,**?) Albrecht“") und Otto"?) anerkannten die Ver- 

pfändungen durc Beſtätigungsbriefe. 

richs und Hugos von Oftringen, die Weibelhube in Williſtorf 

für 20 Mark von dem Ritter Conrad von Stoffeln ein. Lich- 

nowsky I1, 574. vergl. dazu Thommen 1, 174 und 175. 

67) Für 20 Mark Silber. Urkunde im Staats8archiv Schaff= 

hauſen. Lichnowsky 111, 628. 

68) 1330, Auguſt 19. Baſel. Urkunde im Staatsarc<hiv Schaff= 

hauſen. Die Pfandſumme beträgt je 200 Mark Silber. Für den 

Zins von 20 Mark wird der Truchſeß auf die Judenſteuer in 

Schaffhauſen, und, falls dieſe nicht genügt, auf die Stadtſteuer 

in Schaffhauſen verwieſen. Wird die Stadt A<h mit 200 Mark 

gelöSt, ſo beträgt der Zins nur no< 10 Mark. 

Der Jnhalt dieſer Urkunde wird durch einen ebenfalls von 

Herzog Otto am 2. September 1330 in Schaffhauſen ausgeſtellten 

Brief etwas abgeändert. 

1330, September 2. Schaffhauſen. Herzog Otto von Oeſterreich 

verſezt dem Truchſeſſen Johann von Dießenhoven ze burchuot 

in ſeine Veſten zu A<h und zu Herblingen 20 Mark Geldes auf 

die Judenſteuer in Schaffhauſen. Sollte die Judenſteuer abgehen, 

fo ſind die 20 Mark aus der Stadtſteuer in Schaffhauſen zu be- 

ziehen. Stirbt Frau Eliſabeth, die Schultheißin von Schaffhauſen 

genannt von Vilnakcher, die von Herzog Otto und ſeinen Brüdern 

ein Leibgedinge von 20 Mark empfängt, ſo ſind die 20 Mark 

von da an aus dieſer Summe zu beſtreiten und Juden- und 
Stadtſtenern ſind ledig. Die Zahlung der 20 Mark an den Truch=- 

ſeſſen und ſeine Erben erfolgt ſo lange, bi8 ſie 400 Mark empfangen 

haben. Urkunde im Staatsarc<hiv Schaffhauſen. 

Ein Teil des Vogtrechtes von A< war von Herzog Leopold 

an Friedrich von Möhringen für die Summe von 28 Mark Siklber 

verſezt worden. Truchſeß Johannes löste die Pfandſchaft 1331 aus. 

Thommen [, 213. Die Bewilligung dazu hatte ihm Herzog Otto ein 

Jahr vorher in Baſel erteilt. Lihnowsky 1il, 826. Thommen 1, 208. 

9) 1318, Januar 30. Graz. Lichnowsk1 111, 440. Thommen 1, 150. 

70) 1326, März 21., vor Müthauſen, Lichnowsky I1, 700. 

Thommen 1, 194, --- 71) 1329. April 6, (na< Thommen [, 206, 

Mai 18.) Wien. Lichnows8ky I1, 774.
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Die unglüdliche Doppelwahl vom 19. und 20. Oktober 

1314 beſcheerte dem deutſhen Reiche einen langjährigen 

Bürgerkrieg, der im Jahre 1322 dur<4 die Schlaht bei 

Mühldorf zu Gunſten Ludwig des Baiern entſchieden wurde. 

Im Zuſammenhang mit dieſen Kämpfen ſtehen die öſter- 

reichiſchen Rüſtungen gegen die Walbdſtätte, und die Tragödie 

von Morgarten bedeutet nur eine Epiſode in dem langen 

Ringen, welche freilich Oeſterreichs Machiſtellung und Anſehen 

erheblih ſHhwächte. In dieſer Zeit tritt Truchſeß Johannes 

immer mehr hervor. In wie weit er perſönlih an den 

kriegeriſchen Ereigniſſen Anteil hatte, und ob er bei Morgarten 

ſelber mitkämpfte, wiſſen wir nicht;"?) aber wir ſehen ihn 

von nun an im Vordertreffen bei finanziellen und diplo- 

matiſchen Aktionen. Als Pfleger der Herzoge in St. Gallen 

30g er die dort fälligen Abgaben ein. ?) Auc<h die Landleute 

von Appenzell und Hundwil erhielten von König Friedrich 

die Weiſung, 100 Mark der Reichsſteuer dem Truchſeſſen 

abzuliefern."*) Beſonders aber bot ihm ſeine Stellung als 

Hofmeiſter König Friedrihs Gelegenheit, ſih auf dieſen 
Gebieten zu betätigen. Der Träger dieſes Amtes galt als 

die einflußreihſte Perſon bei Hofe und im Rate,**) und es iſt 

bezeichnend für das Anſehen, welches Truchſeß Iohannes genoß, 

daß er als Bertreter des niedern Adels zu dieſer Würde 

72) Seine Bettern, die Ritter Niclaus und Ulrich von Hettlingen 

fielen bei Morgarten. Ulrich von Hettlingen erſ<heint 1314 als8 Zeuge 

in einer von Truchſeß Johannes mitbeſiegelten Shenkungsurkunde 
des Freien Burkart von Eſc<hlikon an das Kloſter St. Katharinen= 

tal. Kantons8archiv Thurgau. Transſumptorium 1, 353. 

73) Urkunde vom 27. Juni 1315. Urkundenbuch der Abtei 

St. Gallen I1, 397. 

74) Urkfunde vom 6. Juni 1306. Urkundenbuch der Abtei 

St. Gallen IU1, 404. 
75) Vergl. Seeliger. Das deutſche Hoſmeiſteramt im ſpätern 

Mittelalter. Eine verwaltungsgeſchichtliche Unterſuchung. Inn8- 
brud 1885. 
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berufen wurde. Auc ſein Vorgänger Jakob der BVogt von 

Frauenfeld hatte dem Miniſterialenſtande angehört. Jakob 

erſheint als der erſte Hofmeiſter eines deutſMen Königs ſeit 

1301. Herzog Friedrich behielt das von König Albrecht ge- 

ſ<affene Amt bei und beſtätigte deſſen Träger, ja es iſt an- 

zunehmen, daß Jakob der Vogt von Frauenfeld der gemeinſame 

Hofmeiſter König Albrechts und Herzog Friedrichs war."*) Auch 

Herzog Leopold hatte einen Hofmeiſter, "*) (Ulrich von Büttikon, 

1314.) Zum erſten Male erſcheint Truchſeß Iohannes als Hof- 

meiſter König Friedrichs in der ſchon citierten Urkunde von 

1318.*) Nach dem Itinerarium zu ſchließen, kann die Tätigkeit 

des Truchſeſſen in der Umgebung des Königs ſelbſt nicht von 

großer Bedeutung geweſen ſein; er begegnet uns faſt immer 

in den vordern Landen, woraus man vielleicht folgern darf, 

daß ſeine Wirkſamkeit eine territorial beſchränkte und, ab- 

geſehen von diplomatiſc<hen Miſſionen, hauptſächlich auf die 

Beſchaffung der für die Kriegsführung notwendigen Geld- 

mittel gerichtete war. 

Ein wichtiger Faktor in dem Kampfe der beiden Gegen- 

könige war die Stellungnahme des Papſttums. Der kluge 

Johann XXUU. verſtand es in weiſer Zurüdhaltung, jich 

Über die beiden Parteien zu ſtellen, und in dieſer Politik 

vermohte ihn au< eine Geſandtſ<haft König Friedrichs nichi 

wankend zu machen, welhe im Sommer des Jahres 1322 

in Avignon eintraf. Sie beſtand aus dem Abt Conrad von 

Salem, Truchſeß Johannes und Herbord von Symonig."*) 
Das von dieſem Geſandten überbrachte Schreiben Friedrichs 

iſt vom 25. Mai datiert. Auf den 28. September des gleichen 

Jahres fällt die Entſc<heidungsſc<hla<t bei Mühldorf, welc<he 

78) Seeliger, 1. c., Seite 16. -- 7?) Kopp, Urkunden 11, 202. 

78) Vergl. Seite 27. Anm. 69. 

79) Lichnowsky I1, 598. Die Geſandten werden als secretarii 

et fideles des Königs bezeichnet. Abt Conrad von Salem iſt ſein 

Beichtiger, Herbord von Symonig Hofmeiſter der Königin.
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über das Schidfſal des Reiches entſ<ied und Friedrich in die 

Gefangenſchaft ſeines Gegners Ludwig bra<te. Wie lange 

ſiM die öſterreichiſ<en Geſandten in Avignon aufhielten, iſt 

unbekannt, vielleiHht hat ſie die UnglüdsbotſFaft dort noh 

ereilt. Wir treffen den Truchſeſſen im Oktober 1323 im 

Gefolge Herzog Leopolds wieder in Dießenhofen.*") 

Der Tod Leopolds im Frühjahr 1326 war ein ſchwerer 

Schlag für Öſterreich; denn er war ſeinem Bruder Friedrich 

an Energie weit überlegen. Friedrich ſtarb einige Jahre 

ſpäter, 1330, und nun kam zwiſchen ſeinen Brüdern Albrecht 

und Otto und dem Hauſe Wittels5=baH eine Ausſöhnung zu 

Stande, wobei Truchſeß Johannes wiederum im Intereſſe 

ſeiner Herrſchaft tätig war. Ein von beiden Parteien beſtelltes 

Shiedsgericht tagte im November in Augsburg, urteilte über 

die öſterreichiſmen Anſprüche auf die Vogtei von Zürich und 

St. Gallen*?!) und erließ den Spruch, daß der Kaiſer ſich ver- 

pflichten ſolle, Herzog Otto und ſeinem Bruder Albrecht das 

Herzogtum Kärnthen zu verleihen, wogegen die Herzoge dem 

Kaiſer zu der Erwerbung des Oberlandes, des Etſ<- und Inn- 

tales verhelfen ſollen.*?) Unter den Vertretern Oeſterreichs in 

dieſem Schiedsgerichte finden wir auch unſern Truchſeſſen und 

zwar an erſter Stelle unter den Miniſterialen. In dem Grafen 

Ludwig von Hohenberg, der früher ein Anhänger König Ludwigs 

geweſen war, hatte Oeſterreic) eine wichtige Stüßze erhalten. 

Die Verbindung zwiſchen Ludwig und den Herzogen Albrecht 

und Otto war am 28. Februar 1330 in Dießenhofen ge- 

ſc<loſſen worden.**) 

Es muß damals in den ſchweizeriſchen und ſüddeutſhen 

Landen reges politiſ(es Leben und wohl auc< ein Gefühl 

großer Unſicherheit geherrſ<t haben. Dieſe beiden Faktoren 

80) Urkunde vom 14. Oktober 1323 im Staatsar<hiv Sc<haff= 
hauſen. Vergl. S. 27, Anm. 67. -- 81) Urkunde vom 26. November 

1330 im Staatsar<hiv Sc<haffhauſen. -- 8?) Urkunde vom gleichen 

Datum. Li<hnowsky 111, 842. -- 8) Lichnowsky 111, 800.
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fanden ihren Ausdru>d in den drei großen Bündniſſen der 

dreißiger Jahre. 1331 brachte Kaiſer Ludwig den ſc<wäbiſchen 

Städtebund zu Stande; 1332 trat Luzern mit den Waldſtätten 

in dauernde Verbindung, und ein Jahr ſpäter einigte Truch- 

ſjeß Johannes unter dem CEindru>e des Luzerner Bundes 

die Amtleute in den vorderöſterreihiſchen Landen, eine lange 

Reihe von öſterreichiſchen und Reichsſtädten und mehrere Grafen 

zu einem großen Bündnis und Landfrieden für die Dauer von 5 

Jahren.**) In dieſen Bund waren u. a. die öſterreichiſchen Städte 

Freiburg i. Ue., Rheinfelden, Sä>ingen, Waldshut, Schaff- 

hauſen, Frauenfeld, Winterthur, Dießenhofen, Zug, Bremgarten, 

Surſee, Sempa<h, Baden, Brugg, Mellingen, Lenzburg, Aarau, 

Zofingen, ſowie das niedere Amt Glarus eingeſchloſſen. Dazu 

traten die Grafen Rudolf von Nidau, Heinrich von Fürſten- 

berg und Eberhart von Kiburg, außerdem die Städte Baſel, 

Züri<, Conſtanz, St. Gallen, Bern und Solothurn. An 

der Spiße des Bundesbriefes ſteht der Name des Truchſeſſen 

Johannes.**) 

Zur Unterſuchung der habsburgiſc<hen Anſprüche in den 

Waldſtätten beſtimmten der Kaiſer und die Herzoge von 

Öſterreich je zwei Vertrauensmänner, und wieder ſaß Truch- 

ſeß Johannes in dem Richterkollegium.**) 

81) Urfunde vom 20. Juli 1333 im Staatsarchiv Zürich. 
S. Beilage 1. 

83) Über ſeine Stellung als Vogt von Kiburg vergl. Bär, 
zur Geſchichte der Grafſchaft Kiburg unter den Habs8burgern und 

ihrer Erwerbung dur< die Stadt Zürich. Seite 56. 

86) 1334, September 4. Winterthur. Berchtold, Graf zu 

Grainſpacß und Marſtett, genannt von Niffen, Beauftragter des 

Kaiſers Ludwig, urkundet um die Kundſchaft, welche an ſeiner 

und des von Nellenburg ſtatt Bruder Heinrich von Sipplingen 

und Johannes Truchſeß von Waldburg im Namen des Kaiſers, 

Johannes, der Truchſeß von Dießenhofen und Jo- 

hannes von Arwangen iim Namen der Herzoge von Öſterreich 

in den Waldſtätten bezüglich der Gülten und Rechte der Herzoge
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Haben wir ſo ein Bild von der politiſ<en Wirkſamkeit 

des Truchſeſſen Johannes bekommen, ſo ſprechen uns die 

Urkunden auc von dem großen Einfluß, den er in ſeiner 

engern und weitern Heimat ausübte. 1320 nennt ihn der 

Sühnebrief zwiſchen Abt Diethelm von Reihenau und Graf 

Heinrich von Fürſtenberg als Bürgen des Abtes.*") Gemeinſam 

mit dem Ritter Egbrecht von Goldenberg ordnete er im Auf- 

trage des Herzogs Otto die total zerrütteten Vermögens- 

verhältniſſe des Kloſters Allerheiligen in Shaffhauſen**). In 

Verbindung mit dem Kloſter Töß und wohl als deſſen Vogt 

erſ<Meint er in den Jahren 1312, 1321 und 1326.8") 

Pfleger von St. Katharinenthal nennt ihn Herzog Otto in 

einer Urkunde von 1334, worin die Kloſterfrauen von dem 

Umgeld, das ſie bisher der Stadt Dießenhofen bezahlen 

mußten, befreit wurden."") Au< in Dießenhofen bekleidete 

er das Amt eines Vogtes und nahm als ſolher an der 

Feſiſetzung der im ſogenannten Stadtbuch *?!) kodifizierten 

Beſtimmungen Anteil.??) 

Seine finanzielle Lage muß eine glänzende geweſen ſein. 

Außer den ſ<Hon aufgeführten Pfandſchaften beſaß er jährlihe 

von Oeſterreich daſelbſt aufgenommen haben und verheißt, daß 

Kaiſer Ludwig den Herzogen darüber einen Brief geben werde. 

Archiv ShHwyz. Eidgen. Abſchiede 1, 18. 

87) Fürſtenbergiſc<es Urkundenbuch 11, 68. -- 88) Urkunde 

von 1331, Montag na< Mauritientag, im Staatsar<iv Schaff- 
haufen. Vergl. auc< Henking, die Stadt Schaffhaufen im Mittel- 

alter. Feſtſchrift des Kantons Schaffhauſen zur Bundesfeier 1901. 

Seite 202, 
89) Urkunden im Staatsar<iv Zürich, Töß. 

90) 1334, September 8. Brugg. Urkunde im KantonSs8archiv 

Thurgau, St. Katharinenthal. 

91) Teilweiſe abgedru>kt bei Schauberg, l. c. S. 1--52,. 

92) Schauberg l. c. Seite 14, vergl. auß Maag, das hab83- 

burgiſche Urbar, Seite 351.
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Einkfünfte aus dem Hof zu Wil"*) und vom Zehnten zu 

Schupfen.**) 1323 hatte er die Gerichtsbarkeit von Neftenbach 

erworben.?*) Den vollen Umfang ſeines weit ausgedehnten 

Beſißtums lernen wir annähernd genau aus den nach ſeinem 

Tode ausgeſtellten Teilungs- und Verzichtsbriefen ſeiner Söhne 

kennen. 

Johannes ſcheini zweimal verheiratet geweſen zu ſein. 

Die erſte Gemahlin, Eliſabetha von Reinah, ſtarb ſchon am 

24. März 1303.9*) Von der zweiten kennen wir nur den 

Vornamen Katharina "*) und wiſſen, daß ſie 1342 noch 

am Leben war.**) Am 24. April 1339 beſtimmte Truchſeß 

Johannes der alt „als ußerichter und maner der ordnung. 

die ich getan hab durc< gotte und durch meiner ſele haile“ 

an Stelle ſeines verſtorbenen Bruders Conrad v. Hoenburg 

„mit willen und gunſt des gaiſtlihen mannes Bruder 

Hainr. von Aitlingen mins bihters und mins ſuns her 

Hainr. Cuſter zu Münſtern“ ſeinen Vetter Johannes von 

Hettlingen,**) doc<h lebte er no<g drei Jahre. Am 7. September 

1342 ſtiſten ihm ſeine Söhne Conrad, „horherre zu Coſtenz,“ 

Gottfried und Johannes eine Jahrzeit 2*9), und am 3. Oktober 

fand die Erbteilung ſtatt.'*) Er hinterließ ſec<hs Söhne und 

drei Töchter. 

983) Urfunde vom 28. Juli 1321, Urkundenbuch der Abtei 
St. Gallen. Ill, 432. 

4) 1336. Urkundenbuch der Abtei St. Gallen 111, 780. 

%) Stumpf fkennt die 1323, Samstag vor Hilarii datierte 

Urfunde des Tößerarchivs. 

*6) 1303. März 24. Anno domini 1303. Kligabetha de Rinach, 

uxor quondam Dapiferi de Diessenhoven, mater D. Heinrici Dapi- 
feri, olim huius eccleSie Costodis doctoris decretorum, in cuius 

anniversario datur unus modius tritiei. Jahrzeitbuch Beromünſter, 

Geſchic<htsfreund V, S. 101--102. 

97) Urkunde vom 4. Sept. 1372 im Kantons8ar<iv Thurgau. 

%) Beilage 3. -- 9) Urkunde im Kantonsarc<iv Thurgau, 
St. Katharinental. -- 10) Urkunde im Kantonsarchiv Thurgau, 
St. Katharinental. -- 19) Beilagen 2 und 3. 

Thurg, Beitr. XLYV. 3
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Seine beiden Brüder waren ihm im Tode voraus- 

gegangen. Heinrich, der Vogt von Burgau und Günzburg, 

wird uns 13820 in dem Sühnebriefe zwiſ<en dem Abt 

Diethelm von Reichenau und dem Grafen Heinrih von 

Fürſtenberg genannt 1??) und erſcheint zum lezten Male in 
einer Urkunde vom Jahre 1331.193) Conrad von Hoenburg 

kennen wir nur aus der Urkunde von 1339. 

102) Jürſtenbergiſches Urkundenbuch 11, 68. 

103) Kantons8archiv Thurgau. Transſumptorium 1, 246. 

(Fortſezung folgt im nächſten Hefte).
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Beilage 1. 

Bündnis von 1333. 

In Gottes namen, amen. Wir Johans Truchsesse von 

Diessgenhoven, Johansvon Hallewile, Hermanvonlandem- 

berg, Johans von Arwangen, rittere, landvoegte, pfllegere 

und amptlüte der hohgebornen herren der herzogen von 

OVesterich in der selben herzogen lendern und gebieten ze 

Ergo, ze Turgei, ze Sungoi, ze Elsaze und ze | Brisgoei 
und die rete nund die burgere alle gemeinlich die in den 
Stetten unsger herren der herzogen wohnhaft sint in den 
vorgeseiten lendern, *) das ist Friburg in Oechtelanden, 

Brigach, Nüwemburg, Einsichshein, Rinvelden, Seckingen, 

Waltzhnot, Schafhusen, Frowenvelt, Wintertur, Diessen- 

hoven, Ahe, Vilingen, Zuge, Bremgarten, Surse, Sempach, 

Baden, | Brugge, Mellingen, Lentzburg, Arowe, Zovingen, 

das nider ampt ze Glarns und Suntgoei, das lant und 

ouch ander lüte, die in den gebieten unser herren der 

herzogen und lande under den vorgenanten voegten und 

pflegnüsse gint, und wir die rete und die burgere der 
Stetten Basel, Costentze, Zürich, Sant Gallen, | Berne, 

Solottur, und wir grave Rnodolf von Nidowe, grave 

Heinrich von Fürstenberg und grave Eberhart von 

Kyburg, tuont kunt allen den, die diesen brief ansehent 

oder horrent legen, das wir die vorgenanden lantvogte, 
pflegere und amptliüte mit der gunst und nach dem 

heisgenne unser herren der herzogen, nnd wir die vor- 
genanden andern stette Bagel | Costentz, Zürich, Sant 
Gallen, Berne und Solotturn ouch mit guoter betrach- 

*) unser -- lendern iſt Rafur.
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tunge durch fride und nutz unger, unser burgere, unser 

lüten und guotes und des landes gemeinlich uns ze 
gamen haben verpflichtet mit eiden, die wir dar umbe 

getan haben einander mit guoten trüwen ze ratenne 
und ze helfenne hinnan für der untz ze gant Martis tag 

80 nn nechste kumet | und von dannen ane underlas 

fünf gantze jar, ze allen kriegen nnd angriffen 80 uns 
an gevallent oder wir gewinnen von ieman wider recht 

wa oder in welhem weg uns die ane vallend in disen 

kreissen und ziln, das ist von Schuttern untz gen 

Gengenbach von dannen das Kyntzingental taluf enhalb 

untz gen Schiltach von dannan die richti gen Rot- 
wil | von dannen gen Mülhein, von dannan an die 
Nüwen Hohenvels, von dannan an den Heiligen berg, 
von dannen gen Margtdorf, von dannen gen Buochorn 

und von dannen uf den Bodense allen umb und umbe 
untz in den Rin, von dannan uf untz an den Arlen, 

von dannen an den Setmen, von dem Setmen untz 

gen Tigentis, von dannan untz gant Got | hartz berge 

von dannan an den obern 8e ob Tunerse, von dannan 

gen Loubegge als der sne her in smiltzet von Loubegge 

gen Gruigers, von dannen gen Vivis, von dannan 

gen Ochtsche, von dannan gen Grangen, von dannan 
gen weltschen Nüwemburg graven Rolis, von dannan 

an Goldenvels und dannan über das gebirge die 
richti gen Mümpelgart | als der sne her in smiltzet 
und dannan her in gen Luder, und von Luder her in 

an den Wachsgen und dannan die virst alle als der 
8ne her in smiltzet untz an den Eggembach und den 

Eggembach allen untz in die JIle und von der stat 
da der Eggembach in die Zelle gat, die richti über 
untz an Schuttern. Was auch ieman der, die ze dirre 

gelübde und | buntnüsse hcerent, oder Sich noch dar 
zuo verbindent, es sin herren oder stette oder wie 8i
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genemmet Sint, alter kriegen und atzungen untz her 
gehebt hant, ald geschehen ist, dar zuo sol man nit 

beholfen Sin danne 80 vil man gerne tuot ane alle 

geverde mit der bescheidenheit nnd also ob in dirre 
glübde und buntnügsse von den alten kriegen icht 

bresten ald schaden nuf stnende, | dar umbe ieman den 

andern wurde an griffende da süln wir die in dirre 
buntnüsse Sint, in den kriegen nicht wider einander 

Sin noch einander ane griffen ane alle geverde. Were 
onch, das dekein herre oder stat oder wer er ist, der 

in dirre buntnügse ist, und mit eiden gich hie zuo hat 

verbunden von ieman geschadiget und angriffen wurde, an 
libe oder an guote, oder an lüten | oder ob man 8i an ir 
rechtungen friheiten und guoten gewonheiten dekeine 
wis8e drengen oder kümberren wolte, inrent den vor- 

genanden kreissen und ziln, mit der bescheidenheit als 

hie nach geschriben ist, dar umbe süln gich erkennen 

von unger herren der herzogen landes und gebietes 

wegen, swa Iir lüte in den vorgenanden gebieten kreissen 
und ziln angegriffen oder geschadiget | wurden die vor- 
genanden ir vegte und pflegere mit namen der vogt 

von Kyburg selb Sibende, das sint her Johans Truch- 
Sesge von Diessenhoven, her Kgbrecht von Goldem- 
berg, her Egbrecht Schniltheisse ze Schafhusen rittere, 

Rnodolf schultheissge von Wintertur, Claus Wigeman 

von Diessenhoven, Heinr. Heimburge von YVilingen, 

Hug von Almshoven, schultheisse ze | Fürstemberg 
und der vogt ze Suntgoei ze Klsaze und ze Brisgoei ouch 
Selb Sibende das gint her Johans von Hallewile, her 

Johans Volrich vom Huse, her Volrich von Pfrit, rittere, 

Walther Schafner von Senneheim, Burk von Rikenbach 

von Rinvelden, meister Bertold, tuochscherer von Brigach 

und Johans der Medeler von Nüwemburg, die vceget 
in Ergei ouch gselbe | Sibende, das sint ber Herman
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von Landemberg, her Johans von Arwangen, her Ruod. 
von Arburg, frye, her Jordan von Burgenstein, rittere, 

Johans der vogt uf dem walde, Chnonr. von Buchse, 

Schultheisse ze Surse und Uolr. Trutman, schultheisse 

ze Arowe, oder ob 8i inrent landes nicht enweren, oder 

ob ir etlicher dar zuo nicht komen mechte, ir Sechse 

under in | mugent gSich erkennen als vorgezeit ist, oder 
der mere teil under in und also ob die vorgenanden 

Sechge duechte oder den meren teil under in, oder ob 

die stette duechte das der deheiner der dar geben 1st, 

unnütze were, ald dar zuo nicht komen mechte, 80 

mugent 81 einen andern an des stat nemen und dar 

geben, der sich nf den eit erkenne, als da vorgeschriben 
ist. Wan ouch 8) | alle die sich erkennen süln umbe 

die Sachen, die für Sie bracht werdent uf den eit saich 

erkennen sSüln. 80 güln gich ouch die rete, die dauus 

gewalt habent in den stetten ze Bagel, ze Costeuntze, 

ze Zürich, ze gant Gallen, ze Berne, ze Solotturn, 

ze Friburg in Oechtelanden und andern des riches stette, 
ob die noch in diese buntnügse koment, ouch erkennen, 

ob si angrit | fen oder geschadiget wurden, in den 
vorgenanden kreisgen und ziln umb ir stette und umb 

ir burgere bresten, Schaden und angriffe und wa gich die 
vorgenanden vegte und die dis von unger herren der 

herzogen landes und lüten wegen dar zuo bescheiden sint 
oder noch bescheiden werdeut oder der mere teil des 
rates, der danne gsitzet, und gewalt hat, in den vor 

genanden | des riches sStetten und ouch ze Basel und 
ze Friburg in Oechtelanden sich erkennen uf den eit, 

das Si mit gewalte und wider recht geschadiget ald 
angriffen Sin, ald man 3ie an ir triheiten und guoten 
gewonheiten drenge ald kumberre oder an ir lüten oder 

an ir guote, ob man in unrecht tuo, es 8in unger herren 

der herzogen lüte oder der andern stetten die in dirre
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| buntnügse gint oder noch dar in koment, swie 8i 

genemmet Sint, behnulfen sin uf den eit mit guoten trüwen 

ane geverde, swanne si her über ermant werdent als 

hie nach geschriben stat nach der gelegenheit des 
gchaden und angriffes ze gelicher wise als in der Schade 

und das unrecht wider varn were ane geverde. Wer 
ouch, das der herren und ander lüten, die in dirre bunt- 

niisse gint, | oder noch dar in Koment, deheiner von 

ieman angriffen oder geschadiget wurde, inrent den 
vorgenanden Kkreissen und ziln wider recht, das sol er 

klagen den vorgenanden voegten oder der stat, die sSich 
über in ze erkennene habent, und 8wa Sich die erkennent, 

oder der mere teil under in nf den eit, das er wider 

recht geschadiget ald angriffen si, und das man im 

unrecht tno, 80 Süln im | herren und stette und die 

andern, die in dirre buntnügse Sint, behnulfen sin, ob es 

nicht widertan wirt, swenne 8i von den voegten oder 

von dem rate, die gich darunmbe erkennet hant, ermant 

werdent, behulfen gin als vorgegeit ist mit guoten trüwen 

ane geverde. Doch süln die vegte selb sibende oder 
die rete in den stetten und die andern, die in dirre 

buntnügse gint, | und die Sich ze erkennene haben umb 

die, die da geschadiget und angriffen werdent, sich 
erkennen ui den eit, ob si wider recht geschadiget und 

angriffen ain und danne dem ald den, die den schaden 
ald angriff getan hant, embieten, das si wider tuon 

anstendes und ane fürzug das gie getan hant, und das 
si die unklaghaft machen, die si geschadiget und an- 
griffen hant. Widerteten | Sie danne nit unverzogenlich 

und machten die nit unklaghaft, die 81 geschadiget 
hant, 30 mugent der oder die, die da geschadiget und 
angriffen gSint, oder werdent inrent den vorgenanden 

kreisgen und ziln, mit der begscheidenheit als vorge- 
Schriben ist, die nechsten herren, veegte und stette,
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oder wer 81 S8int, die in dirre buntnüsse danne Sint, 

manen und verbotscheften | das si mit gewalte und 

wider recht geschadiget und angriffen sin oder an ir 

rechtungen friheiten und guoten gewonheiten kümbert 

und gedrenget 8in und güln danne alle die herren, vegte 
und stette und die andern die in dirre buntnüsse danne 

Sint und den es verbotscheitet wirt, als vorgeseit ist, 
fürderlich und ane fürzug uf den eit mit guoten trüwen 

die | die den schaden ald angrif getan hant, ir dienere 

nnd helfere angriffen, das es gerichtet und widertan 

werde dar nach als es in gelegenlich ist ane geverde 
und güln ouch die herren vcegte und stette und die 
andern, die in dirre buntnüsse sint, oder noch dar in 

koment, umbe deheinen schaden ald angrit der in 
geschicht als vorgeschriben ist, ob si den bi dem eide 

ungevarlich | alleime ane der andern die in dirre bunt- 
nüsse Sint, rat und helfe überwinden und betwingen 
mugen vieman andrer der in dirre buntnüsse ist, oder 

noch dar in koment fürbas umbe helfe manen zuo der 

Sache bi dem eide ane alle geverde. Swa 81 es aber 

alleine nit betwingen und überwinden mugen ungevarlich 
und weunune 81 das erkennent, 80 Süln die andern herren 

| vegte und stette und die andern, die in dirre bunt- 
nüsse Sint, oder noch dar in koment, 80 es in verbot- 

Scheftet wirt, dar zuo uf den eit behnlfen 8in als da 

vorgeschriben stat ane alle geverde. Were ouch, das 
jeman den die in dirre buntnüsse gint, oder noch dar in 

koment, dehein schaden ald angrif tete, als vorgeseit 

ist, den 801 man in den vestinen und stetten | und bi 

den allen, die in dirre buntnüsse Sint, oder noch dar in 

koment, keinen veilen kouf geben und wer das ieman 
die, die ze dirre buntnügse hcerent, Schadigen wolte 

oder spige wolte schicken den die uf si zogten oder 

Schaden teten, das süln die andern die ze dirre bunt-



von Dießenhofen. 41 

nüssge herent, werren und wenden s0 verre si kunnen 

oder mugen ane geverde und | sont ouch die gelben 
hinderwert angriffen die uf si zogent oder spise hant 

geschiket. Keme ouch der gelben, die den schaden und 
angriif hetten getan, es si inrent den vorgenanden 

kreissen und ziln oder usserent den kreissen, die da 

vorgenemmet gint, dekeiner in gewalt herren vogten 
ald stetten, oder in ander lüten gewalt, die in dirre 

buntnügse gint, den Selben 83in dienere und helfere sol 

der herre | vogt tat und ander die in dirre buntnügsse 

Sint, zuo den und in der gewalt si koment angriffen und 

heften da nach, 80 es in verbotscheftet wirt von den, 

den der angrif oder Schade geschehen ist in aller wise 
als ob in der Schade und angrif were geschehen. Beschehe 
ouch, das ijeman, wer er 1st, dekeinen Schaden oder 

angrif tete, den die danne in dirre buntnüsse 3int | und 

verbotschettet wurde, das Sie wider teten den die 81 

geschadigot hant, wider teten si danne nicht, uf den 

und uf die und nuf alle ir dienere und helfere 801 man 

behulfen sin als vorgeschriben stat, und wer s1 ent- 
haltet, huget oder hovet, oder in ratet oder hilfet mit 

worten oder mit werken in den vorgenanden kreisgen 

und ziln, ut den und nuf | die und ut ir helfere und 
dienere 801 man behulfen sin ze gelicher wise als uf 

den, der den Schaden getan hat, und nt alle die 80 die 
danne erkennent die sich billich dar umbe erkennen 

Süln als an diesen brieven geschriben stat. 8 Were ouch, 

das dekeiner leye stoz ald krieg uf gienge zwischent 
den stetten ald herren ald den lüten uf dem lande, die 

in dirre | gelübde gint oder noch dar in koment, oder 
ob inrent den stetten die in dirre buintnügse sint oder 

noch dar in koment, die burgere mit einandern grosse 

und schedeliche missehelli mit einander hetten oder 
gewunnen, der voegte und rete nit gewaltig mochten
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sin ane geverde, dar zuo gont die sStette, den es danne 

kunt wirt getan, die die nechsten da bi sint | Senden 

zuo den zwischent den der stoz ist, drie oder fünf, nnd 

wes der mere teil under den, die dar zuo geschicket 

werdent, uf den eit umbe die stosse und misgehelli 

überein koment, nach der gelegenheit der zache, des 

Sont beide teile gehorsam sin, sSwie si es richten oder 

Schikent nt den eit. Swer das widert und nit gehorsam 

wolte sin, da süln die | andern herren voegte und stette, 

die in dirre buntnüsse sint, dem andern teile zuo legen 
und behulfen sin bi den vorgenanden eide untz das der 

ander teil gehorsam werde, und so!l ouch her umb nieman 

manen, danne die voeste und die rete der stetten, die 
Sich umb dise buntnüsse ze erkennene habent. Were 
onch, das ein geher angrif geschehe den die in dirre 

buntnüsse sint, da Sol meinlich, dem es gelegenlich ist, 
zuo rueffen und schriyen und nach ilen ze rosse und ze 
fnosse, ob man die begriffen muge, die den Schaden hant 

getan nnd ouch ze den bruggen und und*) varen vergehen 

nach der gelegenheit der lüten und der gache und 
des schaden, 80 danne geschehen ist. **) Ouch ist 
beredet | das alle die, die in dirre buntnügse Sint, oder 

noch dar in koment, es 8in herren, voegte oder stette 
oder wer si gint, iegliche bi ir rechtungen friheiten 

und guoten gewonheiten als Sis her bracht hant, beliben 
Süln unbekümbert aller dingen also das nieman den 
andern dar an in dirre buntnügse drengen noch irren 

801 dekeinen weg ane geverde. | Swas ouch ieman lüten 
oder guotes untz her gehebht hat in nutzlicher gewer, 

dar an***) Sol ouch nieman den anderen kümberren 

*) gie. =- **) Vor dieſem Ouceh iſt ein T, auf das am Rande 

mit einer Hand hingewieſen iſt. 

'**) Über der Zeile.
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noch besweren wan mit dem rechten und an den stetten 
da man dar umbe dnurch recht reden sol und gewinnen 

ald verlieren ut den eit ane alle geverde. Wir gin ouch 

überein komen, das wir dest früntlich mit einande in 

dirre buntnüsse | geleben mugen mit gemeinem muote, 

das nieman der in dirre bnuntnüsse ist, oder noch dar 

in kumet den andern wan gsinen rechten gelten oder 

Sinen bürgen behetten 801 und sol ouch die haftunge 
mit gerichte geschehen oder mit des richters botten. 

Wolte anch ieman den andern beklagen umbe gelt 
oder umbe ander sache, das Sol er mit namen tuon vor 

dem | richter und an den gerichten, da iener gegessen 

1st den er danne beklagen wil und niendert anders, 
und gont ouch die richtere, die in dirre buntniisse 

Sint, oder noch dar in koment, den gesten ungevar- 

lich richten nach ir stetten und landes rechte, da 

danne dii klage nuf louffet. Her inne ist den von 
Basel und den von Costentze us gelassen das geistlich 

ge | richte unser herren der bischeff von Basgel nnd 

von Costentze umb alle redliche gülte, aber umb eigen 
nnd umb erbe und friheite um guot gewonheit ist ie 
der stat ir recht behalten als vor geschriben ist. Onch 

hant die von Bagel, von Costentz, von Zürich, von 
Sant Gallen, von Berne, von Solottern und von Friburg 

in Oechtelanden in dirre | gelübde und buntnügse in 
gelben us behebt ir erren eide und buntnüsse nach den 
gelübden als ir erren buntbrieve stant ane alle geverde. 

Ouch hant die von Basel und von Costentz in gelben 
us behebt ir herren die bischosffe und die von Sant 

Gallen ir abt ald pfleger mit der bescheidenheit das 
S1 wider 81 nit beholfen wellent sin den, die in dirre 

buntnügse | Sint, es enwere danne, das die Selben bischcsffe 

abt ald pfleger wider die selben ir stette helfere wolten 
Sin und wider die, die ze dirre gelübde hceerent, und
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welher ouch ir helfer wolte 8in, uf die 801 man be- 

hulfen Sin als vorgeschriben stat ane geverde. Ouch 

behabent wir, die vorgenanden voegte unsern herren 

und uns gelben ouch uns unger erren | buntnüsge und 

eide und ouch die gache die wir noch us | zetragenne 
habent von des erren lantfrides wegen, 80 wir gament 

hatten. Swas ouch den, die in dirre buntnüsse sint 

oder noch dar in koment, hasses, krieges und Soliches 

gebresten in der jarza), kreisgen, ziln 80 vor geschriben 

Sint, uf erstnende, und die wile dise buntnüsse weret, 

und von jeman | der in dirre buntnüs ist oder noch 

dar in kumet, bevangen und begriffen wurde, 80 verre 

das der breste ald der krieg oder uf louf gegen andern, 

die in dirre gelübde sint, verbotscheftet und kunt wurde 
getan ane geverde, die wile dü gelübde weret, den 

801 man als lange behelfen sin von allen den, die in 
dirre buntnüssge aint, uf den eit, untz das der krieg 

und | uflouf gantzlich gerichtet und versuenet wirt, ob 

es ioch den herren vegten und stetten und den andern, 
die in dirre buntnügsse Sint, nit allen überal verbot- 

Schetet*) wurde und dar über wurden gemant in dirre 
buntnüsse die wile gie weret als vorgegschriben ist. 

Were onch, das der herren vegten und amptlüten, oder 

andere deheiner, die umb dise gelübde gesworn hant | 

Sich se kennene, abegienge von todes wegen, oder 8wa 

von es geschehe, Swele danne an ir stat genomen 
werdent und dar zuo werdent benemmet, die züln ouch 

sweren umb dise buntnüsse ze erkennene als an digen 
brieven geschriben stat, und güln die erren umbe das 

erkennen danne ledig sin. Were ouch, das deheiner 
fürnemer herre oder stat Sich fürbas | hinnanhin, die 

wile dise buntnügse weret, die in digen kreissen ge- 

*) sic.
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Se8gen Sint, Sich zuo uns in dise gelübde und buntnügse 
binden welten, das Sol geschehen mit gemeinem rate 

der vorgenanden vegten und der von Basgel und der 

von Friburg in Oechtelande und der reten des riches 
Stetten, die in dirre buntnügse Sint, und als die danne | 

dunket, das in notdürttig 81 ze tuenne. Were aber, das 

dehein ritter dienstman oder edel knecht vordert an 

die vorgenanden vegte ald an die stette die gewalt 

habent Sich ze erkennene in Jden reten umbe dise bunt- 
nüsse oder an etlichen der vegten oder an ein stat, 

da hat der vogt, in des gebiete s1 gegessen sint, oder 

dii stat | da der burger ist, der in dise buntnüsse 

komen wil, 30 es danne gevordert wirt, von sclichen 

erberen dienstlüten, rittern oder edelen knechten vollen 

gewalt si ze enpfahenne, ob si dunket, bi ir eide das 

es nütze und guot si, und wer hinnanhin, es 8i herre 

Stat, dienstman oder edel knecht in dige buntnügse 

enpfangen wirt, der sol mit namen | ze den heiligen 

Swerren, dige buntnüsse und als man mit im überein 

komet, Stete ze habenne ane geverde, und Szol onch 

8in brieve dar über geben, und alle die wile die brieve 
nit geben sint, 80 ist man im nit gebunden umbes 

deheinen angrif, der im geschicht ze helfenne. Onch 
haben wir mit einande beredet durch tride und gnade | 

das die von Bagel, von Friburg in Oechtelande und 
die stette des riches, die in dirre buntnüsse gint, und 

ir burgere mit lip und mit guote in unser herren der 

vorgenanden herzogen stetten und gebieten Sicherheit 
und schirm güln haben mit guoten trüwen beide inrent 

und nusserent den vorgenanden kreisen und ziln die 
jar zal us | als die buntnügse geschriben stat, und da 

wider süln ouch unser herren der herzogen lüte bi den 

herren und stetten, die in dirre buntnügsse Sint, ounch 

Sicherheit und schirm haben libes um guotes ane geverde
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swa 81 zu0Z in koment. Onch gol man wisgen, were das 

wir, die in dirre buntnüss8e gint, ichtes ze rate wurden 

oder funden gemeinlich das | uns nütze und guot dnechte, 

und das doch an digen brieven nit geschriben ist, das 

mugen wir wol tuon ob es uns gevallet und nütze ald 

notdürftig dunket und 8ol das dirre buntnügse enkein 
Schade sin. OQuch ist beredet, das man nieman, der 

mit gerichte begriffen wirt in einer stat oder in einem 

gerichte, und der gelbe von dem gerichte, da mitte 
er | begriffen ist, in ein ander gerichte flüchtig wirt, 

das den weder vogt noch stat noch die andern die 
in dirre buntnügsse sSint, enpfahen noch schirmen süln 

wan mit dem rechten und also, das das gerichte 80 

gegen im angevangen und über in gelouffen ist, für 
gich gan 80)] nach dem rechten an der stat, da es an 

gevangen ist ane geverde. 8 Ouch*) | sin wir ein- 

mneteklich überein komen und haben beredet, swär 

umbe sich die vegte ir ieglicher Selb Sibende und die 
rete von den stetten die Sich umbe dige buntnügse er- 

kennen süln, erkennent bi ir eiden umb deheiner leye 
gSache, dii für gie bracht wirt, und ieman der in dirre 

buntnügsse ist, dar umbe gemant wirt, das 801 man ane 

wider rede | und uszüge stete haben und halten und 
Sol man ouch dar zuo behüulfen sin uls da vor ge- 

Schriben stat. Ouch sol man wisgen, das die herren 

von Bagsel dise gelübde und buntnüsse gesworn hant 
Stete ze haltenne mit allen gelübden und gedingen 80 

vor geschriben stant, und hant ouch die buntnüsse 
gesworn zehaltenne hinnan ze Sant martis | dult der 

nechsten 80 nu kumet und von dannan über ein gantzes 

jar und nicht fürbas, es enwere danne, das sie dise 

*) Auch auf dieſe Stelle wird am Rande durch eine Hand 

befonders hingewieſen.
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zil gerne lengeren wolten und in der buntnügse fürbas 
wolten sin nach ir zile, swa 8ie danne ir brieve gebent, 

das si disze buntnügse Stete wellen haben fürbas, 30 

801 man 81 enpfahen in die buntnüsse. Und hier über | 

das dis alles unzerbrochenlich stete und veste belibe bi 

den eiden 380 wir einander her umbe getan haben, 80 haben 
wir, die vorgenanden vegte und ouch die stette unger 
herren der herzogen und ouch wir, die andern vor- 

genanden stette alle und die herren, die da vorge: 
nemmet sint, unsre insigel an disge brieve gehenket ze 
einem geweren urkünde | der vorgeschribenen dingen. 

Onch haben wir, die landlüte des nidern amptes ze 

Glarns uns gebunden under das insigel hern Hermans 

von Landemberg unsers lantvogtes bi dem eide stete 
ze habenne alles das von uns an digen brieven ge- 

Schriben stat, und wir die stette und lüte des landes 

ze Suntgoei gemeinlich binden uns | ouch under dü 

ingigel her Johanses von Hallewile ungers lantvogtes 

und pflegers hern Volrichs von Pfirte, rittern und 

Walthers Schaffeners von Sennehein stete ze habenne 
bi dem eide alles Cas vor an digen brieven von uns 

geschriben stat. Dise brieve wurden geben ze Baden 

an dem nechsten cmstag vor gant Marien | Magdalenen 
tage do man zalte von Gottes gebürte drücehenhundert 

jar und dar nach in dem dritten und drissigosten Jare. 

Original Pergament im Staatsarc<hiv Zürich. Es hängen 

35 zum Teil ſehr ſchön erhaltene Siegel.
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Beilage 2. 
1342, Oktober 3. 

Allen den die digen brief angehent oder hcorent 

Jesen, künden wir herr Getfrid und Johans die Truch- 

Setzen von Dyesgenhoven gebruoder und veriehen offen- 
lich daz unseren bruoderen herrn Johansen und | herrn 

Volrichen ze tail gevallen sint die burg ze Dyessen- 
hoven und die gueter die hie nach gesriben stant: der 
invang, da der wiger inne Iit alle Sament, daz buhns 
und die gehüran, die | stelle, die witi enzwüschent dem 

buhus und der schür und die witi vor den Schüran 
und den stellen, als süi unser vatter selig gehept hat, 

die vischentz imn dem bach von dem Sstege | untz in 

den Rin, und die giessen mit den velwen, als gil unser 
vatter selig gehept hat, und die witi an dem griesse 

untz an den Rin, alz es herr Johans zelig der Truhgetz, 

unger vatter gehept | hat, daz tor bi dem Rin, die 
trotten, die stelle und die hofstette entzwüschent dem 

Rine und der burg, ouch alz es unger vatter Selig gehept 

hat. Ouch ist inen ze tail gevallen | die ober miili an 
dem bache ze Dyessenhoven mit aller zuogehcert, alz 
Si der vorgenant herr Johans gelig unger vatter ge- 

hept hat, die akker, die wisan, die zuo dem buwe ge- 
hcerent, | 31 Sin verlihen oder nit, die verlehenten akker 

und wisan, die zuo der kilchen ze Dyesgenhuven ge- 
horent die Sont Si ouch han und den cins da von rihten, 

und alles daz, daz zuo dem buwe | gehceret, alz es herr 

Johans der Truhgetz Selig unser vatter gehept hant 
Onch sind in ze tail gevallen die zwai aigen gelegen. 

ze Gailingen mit aller zuogehcrde alz Sü unger vatter 
Selig | gehept hat, den ainen tail des holtzes uf dem 
berg ob Gailingen, der herr Johangen Seligen unzer em 

vatter ze tail wart gen herrm Hainrich seligen dem 
Trubsetzen, Sinem bruoder. Ouch ist | inen zetail gevallen
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der zehende vor dem ober tor ze Dyessenhoven, den 

man nemmet schilms zehenden. In ist onch zuo tail ge- 

vallen dü vogtay ze Truttikon und ze Gotzmansghugen, 
das | vogtreht, das geriht mit allen nützen und rehten 

di zuo dem dorf ze Truttikon gehcwrent, alz es unger 

vatter Selig untz har gehept hat. Ouch ist inan ze 

tail worden der wingart | an der halden vor der brugge 

enhalb dem Rin, der wingart in der lage. Inen ist 
ouch ze tail worden der wingart an dem hüenr bühel, 

dis drigge wingarten sint inen gevallen | mit aller 

zuogehwrde. Onch ist inen ze tail gevallen der maiger 
von Pfafwisan, die lüt an dem Randen, die zuo der stür 

gehwrent in alleyr der wise und dem rehten, alz si der 

vorgenant unser | yatter Selig gehept hat. Und entzihen 
uns ouch tür uns und für unsere erben alles des rehten 

und aller der ansprach, 80 wir dekaines weges zuo den 

vorgenanten burg und guetern hatton, | und entzihen 

uns ouch aller hilf gaistliches und weltliches gerihtes, 

allen worten und werchen und allem dem, da mit wir 

oder ungere erben die vorgenanten herr Johansgen und 
herr Volrichen oder ir erben | an den vorgesriben burg 

und guetern dekainen weg betrenchen, gesumen oder 
geierren moehtint. Und daz dis war sie und stet belibe 
von uns und ungeren erben, 380 haben wir die | vor- 

genanten herr Getfrid und Johans unsrü insigel ge- 
henchet an disen brief, der geben wart ze Dyesgenhoven 

an dem nechsten dunstag nach gant Mychels tag, do 
man zalt | von Cristes gebürt drüzehen hundert iar 
dar nach in dem andern und vierzigosten 1ar. 

Original Pergament im Stadtar<hiv Dießenhofen. Es 

hängen die runden Wachsſiegel der Truchſeſſen Gotifried und 

Johannes. 

Thurg. Beitr. XLV. 4



Beilage 3. 

1342, Oktober 3. 

Allen den die disen brief ansgehent oder hcerent 

lesen, künden wir, herr Goetfrid und Johans gebrüeder, 

die Truühbsetzen von Dyessenhoven und veriehen offenlich 

an | digem brief, das disü nachgesriben gueter ze tail 

gevallen sint herrn Johangen und herrn UVolrichen 
unsgeren bruodern: daz dort ze Stüglingen mit dem 

zehenden mit | lüt, mit guot, mit twing, mit banne, mit 

holz, mit velde und mit aller zuogehcrde; die gueter ze 

WuUller, das guot ze Wiehse mit dem turn, das | guot 

ze Nüwanhusen mit aller zuogehcrde, daz guot ze Vol- 

kartzhusen, der huf ze Haldenstetten mit aller zuogehcrde, 

der zehende ze Überlingen im | riet, der winzehende ze 
Dyessenhoven enhalb Rines. Ouch sint inen ze tail 

gevallen die wingarten, die hienach gesriben stant: ze 
Stüsglingen Siben incbhart | ze Nüwanhusgen drie inchart, 

ze Ahe vier iuchart, daz wingartli in dem tüfiental ze 

Dyessgenhoven, und der wingarten der gelegen ist ze 
Ossingen | uf der vorderen wil, des gint fünf inchart, 

die zwo mülinan ze Dyessenhoven, die unsre liebü 

muoter inne hat, mit dem garten in den widan der 

an | die müli stosset, und des vaters hus und der invang 
vor der mili und mit namen, daz der fiusse von der 

müli gan 801 in den wiger, alz es her | Johans der 

Truhsetze selig, unser vatter gehept hat an geverde. Inen 
ist ouch ze tail gevallen die vischentz in dem Rin nider 

der brugge ze Dyessgenhoven. | Ouch gint inan ze tail 

gevallen die lüt die hienach gesriben stant: die aigen 
lüt ze Stüslingen, die vogtlüt, die in den hot ze Stüs-
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lingen gehcrent, die | vogtlüt die an der kilchen ze 
Stügslingen gehwreut und die lüt ze Nüwanhnsen. Inen 

Sint ouch ze tail gevallen die manlehen dü ir aigen 

lät oder | ix vogtlüt von inan ze lehen hant, dii inan 

ze tail worden gint, und entziehen uns ouch für uns und 

für unzere erben alles des rehten und aller der | an- 

Sprach, S0 wir dehaines weges zuo den vorgesriben lüten 

und guetern hattond, und entziehen uns ouch aller hilfe 
gaistliches und weltliches gerihts, | allen worten und 

werchen, und allem dem, da mit wir oder unzere erben 

die vorgenanten herrn Johansgen und herr Uolrichen 
oder ir erben an den vorgesribenen lüten | und gnetern 

dehainen weg bekrenchen, gegnmen oder geierren mwech- 

tint. Und daz dis war gie und stet belibe von uns 
und von unseren erben, 80 | haben wir, die vorgenanten 

herr Goetfrid und Johans ungerii ingigel gehenchet an 

digen brief, der geben wart ze Dyesgenhoven an dem 
nehsten dunstag | nach gant Mychelstag, do man zalt 
von gottes gebürt drüzehen hundert iar, viertzig iar 

darnach in dem andern 1iar. 

Original Pergament im Stadtarc<hiv Dießenhofen. Es 

hängt das runde Wachsſiegel Gotfrieds.



Das Landleben im mittlern Thurgan 
während der erſten Hälfke des 19. Jahrhundertks.*) 

Kulturgeſhic<tliche Erinnerungen von I, H. Thalmann, 

Jm Jahresheft des Thurgauiſhen hiſtoriſ<en Vereins 

erſchien voriges Jahr ein von mir geſchriebener Aufſaß unter 

dem Titel: „Die Bauernwohnung im mittlern Thurgau." 

Auf Wunſc< der Schriftleitung folgt nachſtehend eine Ergänzung 

jenes Aufſaßes, welche über die Lebensweiſe des damaligen 

Landvolkes, ſeine Sitten, Gebräuche und Feldarbeiten berichten 

ſoll. Es iſt mir freilich nicht möglic<, den reichhaltigen Stoff, 

der durc< die Überſchrift angedeutet iſt, erſc<höpfend zur Dar- 
ſtellung zu bringen, und dieſe meine Arbeit kann daher 

keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit und unbedingte Richtigkeit 

maden; ſie ſoll auc< nur ein Bild ſein von dem Volksleben, 

wie es ſich vor fünfzig und mehr Jahren darſtellte, und wie 

mir dasſelbe noc<h in der Erinnerung geblieben iſt. 

1. Rleidung und Nahrung. 

Was zunächſt die Kleidung anbetrifft, ſo muß voraus- 

geſchit werden, daß dieſelbe viel einfacher und wohlfeiler 

und do< dauerhafter war als die jezige. Sie beſtand weitaus 

zum größten Teil aus Geweben von Hanf und Flachs, die 

von den Landleuten ſelber angebaut und ſelber verarbeitet 

und geſponnen wurden. Nur an hohen Feſttagen und bei 

beſondern feierlichen Anläſſen wurden Kleider aus Wollentuch 

angezogen. An gewöhnlichen Sonntagen hingegen und an 

Werktagen ohnehin wurden aus Leinwand verfertigte Kleider 

*) Mit Anmerkungen von der Redaktion.
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getragen und zwar ſowohl von Weibs- als Mannsleuten. 

Das Gewand der Männer, Ro>, Weſte und Hoſen, wurde 

zumeiſt aus der gröbern Sorte, der Zwil<h, angefertigt. 

Hablichere Bauern gönnten ſic< indeſſen wohl auc< Röde 

aus dem feinern Gewebe des Hanftuchs. Alles Gewandtuch 

der einen oder andern Art wurde vor der Verarbeitung in 

den Färbereien meiſtenteils ſ<hwarz gefärbt; indeſſen zogen 

manche auc< andre Farben vor, 3. B. grau-grün oder braun; 

ſeltener bemerkte man bei den Männerkleidern die blaue Farbe, 

die man den Weibsleuten überließ. So ein Zwilhgewand 

hielt Jahrzehnte lang, wofern es nicht gar zu ſtark ſtrapaziert 

wurde, Gewöhnlich wurden die neuen Kleider zuerſt am 

Sonntag getragen und naHher am Werktag. 

Das eigentlihe Feſtgewand, der S<hwalbenſchwanz, 

wegen des Scnittes ſeiner Flügel oder S<höße ſo genannt, 

war ein Fra> aus ſchwarzem Wollentuc<h ; die Sc<höße des- 

ſelben liefen nämlich ſpiß zu, daher der Name. Zum Frad> 

gehörte natürlich ein Zylinderhut. Ein ſolHer war damals 

niedrig, faſt von der gleihen Form wie der Tſchakko des 

Soldaten jener Zeit, nämlich oben bedeutend breiter als unten. 

An gewöhnlichen Sonntagen trugen die meiſten Männer, 

wenn ſie zur Kirche oder über Feld giengen, Mütßen mit 

Sdhild (tächlichapps) und an Werktagen bei der Arbeit 
weiße oder ſ<Hwarze Zipfelmütßen (zipks]1chapps) mit Quaſten 

(zottls) ; bei Fuhrleuten hiengen dieſe Quaſten der Müße 

bis auf die Achſel. Das weiße Hemd aus feinerm Linnen 

hatte einen hohen ſteifen Kragen, der ſehr oft bis zur Mitte 

der Ohrmuſchel reichte, und den ein Halstuh; umwand, 

welches vorn zuſammengebunden war. Geglättet wurden die 

Hemden ſelten; der ſteife Stoff machte das faſt überflüſſig. 

Das S<huhwerk war grob und ſtark genagelt. Manc<<mal 

wurden die Abſätze der Stiefel mit kleinen Hufeiſen verſehen, 

damit ſie länger hielten. Holzſ<huhe ſah man faſt niht mehr; 

dagegen wurden im Winter meiſtens Filzſ<uhe mit di>en
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Holzſohlen getragen und als Hausſ<huhe „Endefinken“. Unter- 
hoſen und Mäntel für den Winter waren den Landleuten 

no< unbekannt; zumal die Jugend trug Sommer und Winter 

hindur<h das gleihe Gewand. Regnete es oder war es kalt, 

ſo warf man einen tüchtigen Malterſa> über die Scultern, 

und nur der Pfarrer oder ein Herrenbauer Hüllte ſich bei 

Froſtwetter in einen Mantel. Zuweilen ſah man no< ganz 

alte Männer, welc<he die vormals allgemein gebräuchlichen 

Kniehoſen, weiße Strümpfe und Sc<hnallenſchuhe trugen. Für 

den Sonntag beſtanden die Kniehoſen meiſtens aus Hirſch- 

leder, für den Werktag aus Zwilh. Wenn fie ſauber gehalten 

wurden, kleideten ſie gut. Dazu gehörte dann faſt notwendig 

die weiße Zipfelmüße. 

Die Kleider der Weiber und Mädc<hen waren faſt aus- 

ſhließlich aus Hanftu<ß, und nur die Feſttagsrö>e aus ſchwar- 

zem Wollenſtoff bereitet. Die Farbe der hänfenen Röke war 

gewöhnlic< ein dunkleres Blau mit weißen Sternhjen, Blüm- 

<Hen und Kreiſen bedruFt. Für den Werktag beſtand auc< 
die Shürze aus Hanſtuch; Sonntags dagegen wurden Schürzen 

von Taffet oder Wollenſtoff getragen. Nad) und na<h kamen 

au< Kleider aus Baumwollzeug auf. Einmal in Mode 

gefommen, verdrängten aber die Baumwollgewebe das ſolidere 

Linnen und infolge deſſen wurden Hanf und Flachs nachher 

immer weniger angebaut. Die Röcke der Weibsleute hatten 

entweder Ärmel, die oben weit und faltig, unten dagegen 

eng waren; oder ſie waren ohne Ärmel, und in dieſem Falle 

wurde eine „Sclutte“ !) angezogen. 

Das Eigentümli<ſte an der Frauenkleidung war der 

Kopfpuß. Dieſer beſtand in der Hauptſache aus der Band- 

haube (bandchapps). Es war das eine Haube, die nicht 
horizontal, ſondern vertikal auf dem Kopfe ruhte, und die aus 

zwei Hauptbeſtandteilen, dem Einſchlupf aus breitem Band 

1) Im Engliſchen bedeuntet s1ut jekt ein ſc<lampiges Weib, 

altengl. slutte.
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und der Sceibe beſtand. Das breite ſteife Band des Ein- 

Ihlupfs ſ<loß ſic) eng an den Kopf, ſoweit das Haar und die 

aufgebundenen Flechten es zuließen, und wurde mit ebenfalls 

breiten Bändern unter dem Kinn feſtgebunden; daran angenäht 

erhob ſiH am Hinterkopf in einem ſenkrechten Kreisbogen von 

etwa einem Fuß Durchmeſſer eine auf der Vorderſeite eng 

gefältelte, auf der Hinterſeite glatte Sheibe, von der unten 

zwei lange fliegende Bänder dem Rüen entlang hiengen ; bei 

katholiſchen Frauen war dieſe „Sceibe“ noch erhebliHh größer 

und beſtand aus einem tüllartigen ſhwarzen Stoff, dem etwas 

unter der Mitte der Sheibe ein aus Goldfäden geſtickter Ein- 

ſaß, der „Boden“, beigegeben war. Ohne Zweifel ſtammten 

dieſe Bandkappen von den frühern Trachtkappen her, die 

damals ſc<hon in Abgang gekommen waren. 

An hohen Feſttagen oder bei gewiſſen feierlihen Anläſſen 

wurden von vielen Frauen auch Hauben aus Tüll mit Spitzen 

getragen, bei denen aber die „Sceibe“ fehlie. Bei der Arbeit 

bedienten ſie ſich eines weißen oder bunten Taſſhentuches, welches 

ſie derart um den Kopf ſc<hlangen, daß oft bloß no< ein Teil 

des Geſichtes frei war. 

Die Haare wurden von den Frauen insgemein geſceitelt 

und glatt an den Kopf gekämmt und hinten in einen oder zwei 

Zöpfe geflohten, welhe am Hinterkopf aufgebunden wurden.*) 

Junge Mädchen ließen die Zöpfe hängen ; dieſelben trugen 

ohnehin ſelten eine Kopfbede&ung, ausgenommen beim Heuen 

oder in der Ernte, wo ſie ſiH weißer Strohhüte als Schatten- 

hüte bedienten.*) 

2) Dieſe Sitte iſt uralt. Wie der freie Mann langes Haar 
trug, ſo auc<h das unverheiratete Mädchen. Sobald ſie ſich ver- 

ehelichte, ließ ſie das Haar nicht mehr fliegen, ſondern band es 

unter die Haube. Gefallenen wurde der Kopf geſchoren. Grimm, 
RA. 443. 702. 

8) Hebel, die Wieſe Vs. 99---119.
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Das Barfußgehen war damals no ſtark in der Übung. 
Kinder giengen ohne Ausnahme von früh im Frühling bis 

ſpät in den Herbſt, Sonntags wie Werktags, barfuß;*) höchſtens 

daß etwa ſ<Hon größere Mädchen habliher Bauern am Sonn- 

tag Schuhe und Strümpfe anzogen. Zuweilen giengen auch 

Erwachſene barfuß ; do< war das lange nicht ſo allgemein wie 

in Gebirgsgegenden. 

In der Kleidung überhaupt wurde wenig Luxus getrieben. 

Damit will ich jedo<h nicht ſagen, daß niht au< damals ſ<hon 

Frauen und Mäd<hen, denen Freude an Shmutc ſo natürlich 

iſt, ſiM mit allerhand Zierraten, wenn ſie ſol<he ſich zu ver- 

ſ<affen vermochten, ſhmüdten und herausputten. Beſonders 

beliebt waren ſilberne Bro<ßen und goldene Ohrringe. Auf 

Fingerringe waren ſie weniger erpicht; dieſe wurden faſt nur 

von verheirateten Frauen und verlobten Mäd<en am Sonntag 

getragen. 

Wie in der Kleidung, ſo war man früher auch im Eſſen 

viel genügſamer und in den Speiſen viel einfa<her. In 
meiner Jugendzeit kam im bäuerlichen Haushalt no<h jeden 

Morgen das Habermus *) auf den Tiſch; höchſtens am Sonn- 

4) Bei den alten Germanen giengen die Dorfkinder überhaupt 

nadt (Tacit, Germ. c. 20.), wie noc< lange Zeit im Sommer auch 

bei uns die ganz kleinen. 
5) Unbefugter Weiſe hat ſich die plattdeutſ<e Wortform 

hafer und hafermiüs in die hochdeutſche Sprache eingedrängt und 
die richtige hochdeutſ<e Form Haber und Habermus auf 

die Seite gedrückt, ähnlich wie Hube (daher Huber) durch hufe, 

Schwebel durch 8chwetel beiſeitigt worden iſt. Hafer klingt uns, 
wie wenn man ſagen wollte: gaf f. gab, Rafe f. Nabe, Staf. f. 

Stab ; Leif f. Leib, Weif f. Weib, Scheife f. Scheibe; grof f. grob, 

Stufe f. Stube, Taufe f. Taube, Traufe f. Traube; Dief f. Dieb, 
efen f. eben, hefen f. heben ; Lof f. Lob, Rauf f. Raub, Stauf f. 

Staub ; Erfe f. Erbe, Garfe f. Garbe, half f. halb, indkm die ent- 

ſprechenden plattdeutſhen Wörter lauten: gäf, rät, stäf, 16f, wik, 

Schif, grof, stüf, diif, drüiff, def, efen, hefen, lof, röf, stof, arfe, 

garf, half. Wir Oberdeutſche, von denen die ho<hdeutſche Sprache



im mittlern Thurgau vor 1850. 57 

tag gab es Kaffee. Zuweilen wurde eine geröſtete Mehlſuppe 

anſtatt des Habermuſes gebrac<ht. Beide wurden in einem 

Napf aufgetragen, und na< einem kurzen Tiſchgebet löffelte 

ein jedes ſeinen Bedarf unmittelbar heraus: Teller wurden 

ſelten gebrau<t. Oft ward das Habermus ſo di> eingekoht, 

daß, wie man dann ſagte, „die Katze hätte darauf ſchlafen 

können.“ In dieſem Falle wurde es mit zugeſchütteter Milch 

verdünnt; oft ward es au<z mit Mil< aufgeko<t, beſonders 

für Kinder. Die Köin durfte aber nicht vergeſſen, heiße 

Butter darauf zu gießen, ſonſt war man mit ihr nicht zufrieden. 

Mitunler wurden aud) in Butter geſ<morte kleine Brotbro>en 

(mit dem Brotmeſſer zugeſhnittene Brotwürfel) auf das Mus 

getan. Das Habermus kam jedoch niht bloß zum Frühſtü, 

ſondern ſehr oft auc zum Nachteſſen auf den Tiſch. 

Indeſſen wurden damals ſc<hon dieſe ſehr geſunden und 

nahrhaften Speiſen dur< den Kaffee na<h und na<h verdrängt, 

und mit dem Kaffee gewannen aud die Kartoffeln, die geſotten 

oder geröſtet als Beigabe aufgetiſ<t wurden, den Vorrang 

vor jenen beiden Müſern, dem Mehlmus und dem Habermus. 

ausgegangen iſt (die Shweizer betrachteten ſich ja eine lange Zeit 

no< als die wahren Hochdeutſchen, [. Heft, 44. S. 116) ſind gegen- 

über dieſen niederdeutſcheu Eindringlingen aus Vorliebe für Neues 

viel zu nachgibig; wir ſollten ſie zurückweiſen und wieder Haber 

ſagen wie das deutſche Wörterbuch Bd. IV. 2. Spalte 78 nach 

Grimm Gram. 3,370 mit Rec<ht angeſetzt hat (während es Sp. 1867 

das plattdeutſche Hufe feſthält). Das Habermus erwähnt übrigens 

jc<on PBlinius, natur. hist. 18,44 als die Hauptſpeiſe der alten 
Deutſ<en: Primum omnium frumenti vitium avena est, et hor- 

deum in eam degenerat Sic, ut ipsa frumenti Sit instar, quippe 

eum Germaniae populi Serant eam nequealiapulte vivant. 
Die neuere Forſchung hat das Habermus wegen ſeiner <emiſchen 

Beſtandteile und beſonder8 wegen ſeiner knochenbildenden Kraft 

als eins der beſten Nahrungsmittel erwieſen. Uebrigens heißt es 
im Allemanniſc<hen, mag es no< ſo di> auf den Tiſch kommen, 

dod) nur habormuas, niemals haborbapp3.
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Bald kamen die Kartoffeln ni<t mehr bloß morgens und 

abends auf den Tiſch, ſondern häufig ſchon mittags, ſei es 

abgekocht oder bloß geſotten. Sie wurden neben dem Brot 

die Hauptnahrung der ärmern Leute. Als daher im Jahre 

1845 die Kartoffelkrankheit zum erſtenmal auftrat, entſtand 

unter dem Landvolke ein paniſcher Shre&en. Man befürctete 

nämlich allgemein eine Hungersnot ; denn es hatte den Anſchein, 

als ob die Kartoffeln ganz zu grunde gehen müßten. Viele 

Leute konnten in der Tat nicht einmal die Saatkartoffeln für 

das folgende Frühjahr retten. Eine Hungersnot entſtand nun 

zwar nicht, wenigſtens im mittlern Thurgau nicht; hingegen 

wurden alle Lebensmittel teurer. So koſtete im Sommer 1846 

das Pfund Brot bis auf 13'/2 Kreuzer (45 Rappen). Mehl 

und Habermus ſtiegen ebenfalls im Preiſe ſehr ſtark; Kartoffeln 

konnte man faſt gar nicht kaufen. Am wobhlfeilſten wäre das 

Fleiſc) geweſen. Für 2 Batzen (28 Rappen) bekam man in 

der Metzg ein Pfund ſchönes Rindfleiſ<; Kalbfleiſm; und 

Scweinefleiſ() waren no<F wohlfeiler, und für 5 Kreuzer 

konnte man ſogar gutes Kuhfleiſch bekommen, warum man aber 

troßdem [ſo wenig Fleiſch aß, iſt uns jetzt rein unbegreiflich.*) 

Die Kartoffeln fanden au<H beim Brotba>en Verwendung. 

Zu dieſem Zwede drückte man die geſottenen und geſchälten 

dur<4 die ſog. Kartoffelmühle (eigentlich war das eher eine 

Preſſe mit einem Stößel); dadurc<h kamen etwa federkieldi>e 

Stengel<hen unten heraus, die dem Brotmehl beigemiſht und 
mit dieſem zuſammen geknetet wurden. Sie machten das Brot 

weich und verhinderten das Sprödewerden desſelben. Es war 

das inſofern angenehm, weil damals noh faſt jede Hausfrau 

auf dem Lande den Bedarf an Brot für die Haushaltung 

ſelber buk und zwar in der Regel auf einmal für 10 bis 14 
Tage, ja oft ſogar für 3 Wochen, weshalb dieſes dann, 

beſonders im Sommer, zuletzt ſehr hart und ſehr altbaden 

8) Dasſelbe berichtet Pupikofer ſ<on aus dem Hungerjahre 
1817, in dieſen Beiträgen, Heft, 35, S. 78. 79.
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ward. Immerhin aß man altbakenes Bauernbrot doch noch 

lieber als altbaFfenes Bäderbrot. 

Im weitern wurden ſehr viele Kartoffeln zum Schnaps5- 

brennen verwendet. Der daraus gewonnene Branntwein war 

jedo< bei den Shnapstrinkern nicht beliebt, und ſie bezeichneten 

ihn mit demſelben Worte „Fuſel“, womit man vormals den 

geringen Kornbranntwein benannt hatte. 

Soviel von den Kartoffeln; aus all dem erklärt ſich, 

warum die plötzlich) auftretende Kartoffelkrankheit einen ſolchen 

Screcken verurſahte. 

Zum Mittagstiſch erſchienen außer den Kartoffeln nach 

wie vor Mehlſpeiſen: Klöße (chnöptli), Brei (bappso) u. a. 

Die erſtern wurden, nachdem man ſie aus dem Teig „aus- 

gebrochen“ (d. h. mit einem ſtarken Löffel herausgeſtohen) "*) 

hatte, in ShHmalz geba>en und wenn man ſie ganz gut 

zubereiten wollte, miſc<te man beim Kneten dem Teige einige 

Eier bei. An Sonntagen tiſchte die Mutter hie und da auch 
Omeletten (amöolötto) und Kuchen (ehüochli) auf. Die Gemüſe 

waren ungefähr die nämlichen wie jetzt no<, nur daß vormals 

im Sommer ſehr viel „Kraut“ (d. h. Mangold, beta vulgaris), 

auf den Tiſch kam. In jedem „Krautgarten“ -- der Name 

ſagt es ja ſhon -- waren einige Beete zum Anpflanzen des- 

ſelben beſtimmt. Im Herbſi und bis gegen Ende Novembers 

aß man öfter weiße Rüben, Stoppelrüben (rwb9) als Gemüſe, 
in habliHern Häuſern als Beigabe zu friſchem (grüonöom) 

Scweinefleiſch. Ein Teil der weißen Rüben wurde vom 

reboahobler (der ein eigentlihes Gewerbe daraus madhte) 

zu Sauerkraut verarbeitet. Manche legten beim Einmachen 

des Sauerkrauts Äpfel mit in das Stellfaß oder Krautfaß 
(Sürchrütständali), und die ſo eingelegten Äpfel (gumpisch- 

7) Wie der Bienenvater Wac<hs8 und Honig ausbrict, 

d. h. auSnimmt aus den Stöcen.
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övpfal) *) galten als LeFerbiſſen. Von Kindern, mitunter auc< 

von Erwachſenen, wurde im Herbſt und Winter viel „Rollen- 

brot“ und „Nußbrot“ (die feſten Rüdſtände der zur Ölbereitung 

benutzten Mohnſamen und Nußkerne) gegeſſen. 

Sodann hatte damals das Dürrobſt (8chnitz) im länd- 

lihen Haushalt eine no< weit größere Bedeutung als jeßt. 

Es war auc ſelten eine Hausfrau zu finden, die nicht ihren 

schnitztrög hatte und darauf bedacht war, daß er, wenn 

immer möglich, im Herbſte von neuem gefüllt ward. Äpfel, 

Birnen und Zwetſchgen wurden ſehr viel gedörrt, oft auch 

Kirſchen; denn aus Mangel an wohlfeilen Beförderungs- 

mitteln wurde faſt kein friſches Obſt auswärts geführt. In 

einigermaßen guten Obſtjahren war daher Obſt (ops) genug 

vorhanden. Oft wurde den Kindern dürres Obſt anſtatt Brot 

gegeben; es wurde aber auch von Erwachſenen roh gegeſſen ; 

beſonders aß man gerne gedörrte Birnen (Langstilor, Chrisgi- 

bira). Es gab Männer, die, wenn ſie auf den Viehmarkt 

oder irgendwohin in die Ferne giengen, die Taſhen mit 

dürren Birnen füllten und dieſe aßen, anſtatt im Wirtshaus 

einzukehren.") Dürre gekochte Kirſchen galten als Arznei. 

Es wurden aber no< andre Erzeugniſſe gedörrt, 3. B. die 

ſelbſt gepflanzten Wegwarten (weglus3gor3), gelben Rüben 

und die Eicheln, die man ſtatt der Cihorien als Surrogate 

den Kaffeebohnen beimiſchte. Bei den damals no<h ſehr niedrigen 

Holzpreiſen verlohnte ſi< das Dörren ſolHer Dinge ſ<on. 
Da es infolge des geringen Fleiſchverbrauches nicht viele 

Meßgereien gab und vermöglichere Leute do<H am Sonntag 

(beim Heuen und Ernten auc) am Werktag) und bei beſondern 
Familienanläſſen Fleiſch eſſen wollten, ſo wurde zu Anfang 

des Winters in vielen Häuſern eingeſchla<htet (igmetzgot), 

8) Von dem altfranz. composte, jezt compote, eig. eingemaht. 

Vgl. Heft 35, S. 79. 

?) Vgl. Heft 35, S. 79. Zum ganzen Abſchnitt über die 
Nahrung vgl. Pupikofer, der Kt. Thurgau. St. Gallen 1837. S. 59.
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d. h. es wurden ein bis zwei Shweine, etwa auc<h ein Rind 

oder eine Kuh, geſ<lachtet und das Fleiſch derſelben eingeſalzt 

und nachher im Kamin gedörrt, Die damaligen weiten 

Etterkamine, die im im Aufſaßz des vorigen Jahres beſprochen 

habe (|. Heft 44, S. 136), eigneten ſiH dazu ganz gut. Von 

armen Leuten wurde hie und da auch Pferdefleiſc geräuchert, 

das ſcehr wohlfeil zu bekommen war, weil es ſeit unvordenk- 

lihen Zeiten von den meiſten Leuten verabſcheut wurde. 

Größere Bauern ſetzten einen Stolz darein, re<ht hohen Spe 

ins Kamin hängen zu können; auch verſtanden ſie es, ihn ſo 

zu räuchern, daß er dur<ſheinend gelb wurde wie gelbes 

Glas. Der ſchme>kte dann beim Heuen und in der Ernte mit 

der Zugabe von grünem Gartenſalat beſonders gut. 

Daß au< im mittlern Thurgau bei der Arbeit und im 

Hauſe viel getrunken wurde, iſt begreiflic, konnte man do 

das Obſt, welches nicht roh gegeſſen oder gedörrt wurde, nicht 

anders als zu „Saft“ und Moſt verwenden. Wein wurde im 

ganzen nicht viel genoſſen, da die meiſten Leute aus dem 

Weinerlös ihre Zinſen beſtreiten mußten. Shnaps ward nur 

im Winter getrunken ; eigentlihe Shnapſer gab es kaum. 

Das Wirtshausleben war damals no< unbedeutend. Faſt 

unbekannt auf dem Lande war das Bier; wohl gab es gegen 
die Mitte des Jahrhunderts da und dort, 3. B. im Holzhof 

bei Leutmerken, Bierbrauereien; aber ſie macten meiſtens 

ſhleHhte Geſchäfte und giengen daher wieder ein. Das Bier 
war ſeines bittern Geſmmaces wegen bei den Landleuten 

nicht beliebt und koſtete im Vergleih zum Moſt zu viel; 

erhielt man doH nach guten Obſtjahren die halbe Maß guten 

Moſt für 3 Kreuzer (10 Rappen). 

2. Sitten und Gebräukce. 

Da die Ehe bei allen geſitteten Völkern die Grundlage 

des geregelten Familienlebens iſt, ſo wurde auc bei uns die 

Ho <Hzeit von Alters her als eines der bedeutſamſten Ereigniſſe



62 Das Landleben 

im Leben angeſehen und gefeiert. Früher war das no< weit 

mehr der Fall als jetzt, wo die Verehelichung von ſo vielen 

mehr für ein Geſchäft als für einen tiefernſten Akt des Lebens 

angeſehen wird. Sc<hon der Umſtand, daß infolge des Zivil- 
ſtandsgeſetzes eine kirhlihe Trauung nicht mehr abſolut erfor- 

derliH iſt, hat der Ehe in den Augen vieler den religiöſen 

Nimbus genommen. I< will jedoMm zur Ehre des heutigen 

Geſchlechtes gerne beifügen, daß weitaus die Mehrzahl der 

Brautleute auch jezt noch die kir<lihe Trauung beibehält. 

Wenn in meiner Jugend eine Hochzeit ſtattfand, ſo war 

das gewiſſermaßen ein feſtliches Ereignis nicht etwa bloß für 

die Brautleute und deren Familie und Verwandte, ſondern 

für die ganze Kir<gemeinde, in der dieſelbe gefeiert wurde; 

denn insgemein läutete man damals zu einer Hozeit mit 

allen Gloken, gerade wie am Sonntag zum Gottesdienſt oder 

zu irgend einer andern kirchlihen Handlung. Der Pfarrer 

hielt vor der Trauung eine Predigt; wo eine Orgel war, 

wurde dieſe geſpielt. Das evangeliſhe Geſangbuch enthält 

Heute noh eine Anzahl Lieder, die für die kirMliche Trauung 

beſtimmt ſind. Da man zu jener Zeit die Zivilehe no< nicht 

kannte, ſo war die kirchlihe Trauung derjenige Akt, welcher 

der Ehe der Brautleute auch Rechtskraft verlieh. 

Shon die Verkündung des eingegangenen Verlöbniſſes 
fand einzig in der Kirche ſtati und zwar immer gleicß am 

Schluſſe des Gottesdienſtes am Sonntag. Bevor aber die 

Ehe von der Kanzel verkündigt werden durfie, mußten die 

erforderlichen Schriften der Brautleute in Ordnung ſein, mußten 

die vorgeſchriebenen Gebühren („Präſtanden“) bezahlt werden. 

Es war das eine Art Einkaufsſteuer, die, wenn ic mich reht 

erinnere, dem Armengut der Heimatgemeinde des Bräutigams 

zufiel und um die 40 Franken betrug; [o viel hatte ich 

wenigſtens ſ. Z. zu bezahlen. In einzelnen Gemeinden mußte 

außerdem für die Braut, inſofern ſie aus einer andern Kirch- 

gemeinde kam, auc<g no< eine Einzugsſteuer bezahlt werden.
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KatholiſMe Brautpaare hatten ſich überdies no< beſtimmten 

religiöſen Vorſchriflen (Sponſalien) zu unterziehen. 

Allgemein gebräuhliche Hochzeitstage waren im Thurgau 

für die Reformierten der Dienstag und der Donnerstag, für 

die Katholiken der Montag und der Donnerstag.'") Faſt nie 

fand eine Kopulation an einem andern Tage ſtatt, und von 

den modernen Samstags-Hochzeiten wußte man noch nidts. 

Selten fand auch eine Hochzeit außerhalb der Kirhgemeinde 

des Bräutigams oder der Braut ſtatt, und nur wenn ganz 

bejondere Gründe dafür vorhanden waren. Von den jeßt 

allgemein gebräuchlichen „Hodzeitskutſ<en“, die ſic< von der 

iadt aufs Land verbreitet haben, machte man auc<h noch 

keinen Gebrauch; man gieng zu Fuß nach der Kirche in oft 

ganz ſtattlichem, zu Paaren geordnetem Zuge, die Kinder 

voran, die Erwachſenen nachſolgend. Auch die, welche eigene 

Pferde und Kutſchen beſaßen, giengen, dem allgemeinen Brauche 

ſic) fügend, zu Fuß. Nicht gar ſelten gieng dem Zug eine 

Muſik, und warens auc) nur einige Geiger und Klarinetten- 

ſpieler, voran. Hochzeiisreiſen fanden ſehr ſelten ſtatt; denn 

das Reiſen war für Landleute zu ieuer. Deſto mehr Aufwand 

wurde am Hoczeitsfeſte ſelbſt gemaht, und da gieng es oft 

über Gebühr ho< her. Gewöhnlich wurde acht Tage vorher 
durd) einen jungen Mann die ganze Verwandtſchaft von Braut 

und Bräutigam dazu eingeladen; oft bat man auch Freunde 

und Bekannte, daran teilzunehmen. War Platz genug vor- 

'0) Die deutſche Mythologie, die aus vielen mühſam zu- 

ſammen geſuchten Feldſteinen anfgebaut worden iſt, nimmt an, 
der DonterStag als der Tag Thors, Donars, Thunars, ſei der 

urſprünglich übliche Hohzeitstag geweſen, und in der Tat finden 

ſich für dieſe Annahme auch Zeugniſſe: J. W. Wolf, beiträge zur 
deutschen mythologie, Bd. 1. Göttfingen 1832, S. 80 fg. G. L. 

Rochholz, deutſcher Glaube und Brauch Bd. 2. Berl. 1867, S. 40 fg. 

Allein es ſind auch andere Wochentage als Hochzeit8tage bezeugt, 

der Montag und Dienstag, vom hl. Pirmin ſogar der Freitag, 

f. Caspari, Anecdota 1883, S. 205.
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handen, ſo fand die Morgenſuppe und na<H dem Kirch<hgange 

das eigentlihe Hoczeitsmahl im Hauſe der Braut oder des 

Bräutigams ſtatt, andernfalls in einem paſſenden Wirtshauſe. 

Am Abend ſtellten ſich dann die Überbringer von Hochzeits- 
gaben ein; meiſtens waren das Kinder, oft aber auc< Erwach- 

ſene. Alle Geſhenke mußte die Braut in Empfang nehmen 

und dieſelben den Gäſten vorzeigen. Dabei gab es dann 

freilich oft ein großes Halloh, wenn irgend ein anzüglicher 

Gegenſtand zum Vorſchein kam. Gewöhnlih wurden auch 

mand<e von den Gäſten beſhenkt; während aber die Geſhenke 

für die Braut „Hoczeitsgeſchenke“ genannt wurden, hießen 

diejenigen für die Gäſte bloß „Kram“.*) Die Überbringer der 

Geſhenke wurden, wenn Plaßz dazu vorhanden war, mit Speiſe 

und Trank bewirtet, wenn nicht, mit einem Trinkgeld abgefertigt. 

Manchmal dauerte ſo eine Hochzeit niht bloß den ganzen 

Tag und die ganze Nacht hindur<, ſondern auc< no< den 

nächſten Tag; ja, es gab unter den Wohlhabenden ſolche, 

die auch no<h den dritten Tag dazu verwendeten. In dieſem 

Falle mahte gewöhnlich die ganze Geſellſ<mafi einen Ausflug 

in irgend ein benachbartes Dorf, wobei es an übermütiger 
Fröhlichkeit ſelten fehlte. Als eine ſ<hwere Kränkung am 

ſittlichen Wert der Braut galt es, wenn in der Nacht vor der 

Hozeit vor dem Hauſe derſelben Spreu geſtreut worden war, 

oder wenn ſie vorzeitig ein Kind zur Weli brachte. 

Als ein weiteres bedeutungsvolles Ereignis im Leben 
muß ein Leichenbegängnis betrahtet werden, und da 

beſonders zeigte ſich der tiefere religiöſe Sinn der frühern Zeit 

11) Anderwärts war es üblich, daß am erſten Abend den 

Hodhzeits8gäſten Geſchenke, darunter manche anzügliche und komiſche, 
durch Kinder oder Erwachſene dargebra<t wurden (dies hieß 

und heißt no<g: i t'ürta g6, in die Zeche geben); daß aber am 

lezten Abend die Gäſte ſelbſt das Hochzeit8paar mit allerhand 

brauchbaren und nüßlichen Gegenſtänden beſchenkten (dies hieß: 

g6bo, eine Gabe geben).
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deutliH. Ein Haus, worin ein Toter lag, betrachtete man mit 

einer Art religiödſer Scheu, und ſelten war jemand ſo roh, die 

Stille desſelben zu ſtören. Die Begleitung der Leiche war 

damals zahlreicher als jett, und der Verſtorbene brauchte nicht 

erſt eine angeſehene Perſönlihkeit zu ſein, um die ganze 

Dorfſhaft auf die Beine zu bringen. Au giengen regelmäßig 

alle mit bis in die Kir<e.?) Unbekannt war alſo, wie es 

ſeither in den Städten aufkam, bloß zu kondolieren und nach 

wenigen Schritten vom Leichenzug wegzulaufen. Kondolenz- 

karten gab es auch noc< nicht, ſondern man bezeugte ſeine 

Teilnahme perſönlich dur< Handreichung: ein Gebrauch, der 

freiliM für die Leidtragenden oft zu einer wahren Tortur 

wurde. Die Bekanntmachung eines Begräbniſſes beſorgte die 

nmsägor1, meiſtens eine ältere arme Perſon. Sie mußte in 

der ganzen Gemeinde von Haus zu Haus gehen und Tag und 

Stunde des Begräbniſſes bekannt machen. Dafür beſtand eine 

allgemein gebrauchte Formel, welche ſo lautete: „N. N. in N. 

laſſen bitten, JZhr möchtet mit ihrem verſtorbenen Vater 

(Mutter, Bruder, Sohn 2c.) künftigen (irgend ein Wochentag 

mit Ausnahme des Sonntags) zur Kirhe kommen.“ Dafür 

bekam die Frau ein Geſchenk, entweder an Geld oder an Brot, 

und ſie machte dabei oft einen guten Taglohn. Auswärts 

wurden beſondere Boiten geſ<hi>t; denn die Poſtverbindungen 

waren no< nicht ſo zahlreich verzweigt und wurden nod) 

nicht Jo raſch bedient, daß eine ſchriftliche Anzeige früh genug 

an die Adreſſe gekommen wäre; gab es do<h Ortſchaften, 

wohin wöchentlich nur ein- oder zweimal ein Poſtbote kam. 

Das regere religiöſe Gefühl im Volke erwies ſich ferner 

dadurc<h, daß es ſelten eine Familie gab, bei der vor dem 

12) Seit alter Zeit ſcheint e8 Pflicht der Dorfmarkgenoſſen 
geweſen zu ſein, jede Leiche im Dorfe bis zum Friedhofe zu be= 

gleiten. v. Maurer, Dorfverf. 1, 340: „Welcher auch mit der nach= 
parſchaft nicht zu begräbnis geht, der wird umb 5 Schilling, das 
iſt ?/, gulden an gelt geſtraft.“ Ein Beleg vom I. 1496 aus dem 
Dorfe Stansſtad in Unterwalden. Geſchichtsfr. 1, 318. 

Thurg. Beitr, X1V, 5
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Eſſen, beſonders dem Mittageſſen, nicht gebetet worden wäre 

Man hatte daſür ganz allgemein gebräuchliche, meiſt kurze 

Gebete, die gewöhnli< von der Hausfrau oder, wenn dieſe 

verhindert oder abweſend war, von einem größern Kinde, 

vornehmlid) einem Mädc<en, laut geſprohen wurden. Auch 

vor dem Schlafengehen ward in vielen evangeliſchen Häuſern 

no<h der ſogen. Abendſegen geleſen; außerdem hielt jede gut- 

denkende Mutter ſtrenge darauf, daß ihre Kinder no< ihr 

Abendgebet vor dem Einſc<lafen beteten. 

Bibel, Kirhengeſangbuch und Gebetbuch !*) waren meijien- 

teils die einzigen Bücher, die man in einem .Haus auf dem 

Lande finden konnte. Zur Unterhaltung diente der Kalender 

des laufenden Jahres, und zwar hielt man gerne den Appen- 

zeller Kalender; dod< gab es au< Hausväter, die drei bis 

vier verſchiedene Kalender anſchafiten. und ſorgfältig auſbe- 

wahrten. Andre Unterhaltungsbücher gab es faſt ni<t. Erſt 

in den vierziger Iahren wurden die Erzählungen von Chrijtoph 

EShmid bekannt und zwar hauptſächli< durF die jungen im 

Seminar gebildeten Schullehrer, welche dieſe Geſchichten, 3. B. 

„Roſa von Tannenburg“, „Die Oſtereier“, „Heinrich von Eichen- 

fels" 1c. den Schülern vorlaſen. Auch der Lehrer meiner Heimat- 

ſjGule las uns Kindern hie und da in einer beſondern Leſe- 

ſiunde ſolMe Erzählungen vor; dieſe Vorleſeſtunden waren 

uns die liebſten der ganzen Woche, und die Geſchichten wurden 

mit atemloſer Stille angehört. Infolgedeſſen fanden jene 

Erzählungen den Weg auc<h ins Elternhaus, beſonders als 

Weihnachtsgeſchenke. 

Man hielt freilicH in bäuerlichen Familien im allgemeinen 

nicht viel auf dem Leſen; da hieß es bald: „Das gibt kein 

Brot“. Dieſe Abneigung vor dem Leſen hatte indeſſen noch 
einen andern Grund. Bis in die dreißiger Jahre war der 

Sculunterriht ſo mangelhaft, daß viele Leute kaum mehr 

13) Siehe Heft 44, Seite 143, Anmerkung.
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Bibel und Gebetbuch leſen und die wenigſten mehr ſchreiben 

konnten, wenn ſie es auc<h in ihrer JZugend gelernt hatten. 

Erſt nachdem die Sc<hulen zahlreiher und von gebildeten 

Lehrern geleitet wurden, kam es na< und nah beſſer mit der 

Shulung des Volkes und erwachte damit das Bedürfnis, durch 

das Leſen auc< andrer Bücer ſic zu unterhalten und zu 

belehren. So lange Vater und Mutter kaum leſen konnten, 

hatten ſie auc<h kein Intereſſe dafür, daß die Kinder es lernten. 

Zeitungen beſtanden bekanntlich bis Ende der vierziger Jahre 

im Thurgau bloß zwei, nämlich die „Thurgauer Zeitung“, die in 

Frauenfeld, und der „Wächter“, der in Weinfelden erſchien ; do< 

wurden ſie meiſtens nur von den Wirten gehalten, bei denen 

ſie Sonntags geleſen wurden, da man die Woche hindurd) ſich 

dazu nicht Zeit nahm. 

Es wurde ſ<Hon oft behauptet, daß das Familienleben 

wie das geſellſchaftlihe Leben auf dem Lande früher viel 

gemütliher geweſen ſei als heutzutage. Id) kann dieſe Be- 

hauptung aus eigener Erfahrung nur beſtätigen. Beide waren 

in der Tat gemütliher, und das hatte ſeinen Grund wohl 

haupfächlich darin, daß man damals mehr auf einander an- 

gewieſen war als jett, indem man einerſeits ſelber weit weniger 

von Hauſe wegkam und anderſeits weit weniger fremde Elemente 

in Familie und Geſellſchaft ſich eindrängten. Es liegt ja auf 

der Hand, daß, wo immer die gleihen Leute beiſammen ſind, 

der Anſchluß ſtetig enger und inniger wird, hiedurch alſo die 

Grundlage zur Gemütlichkeit entſtehen muß. Nichts eignet ſich 

aber beſſer dazu, die Gemütlichkeit zu wecken und groß zu 

ziehen, als das Lied ; heißt do< ein altes Wort*): 
Wo man ſingt, da laß dic< ruhig nieder! 

Böſe Menſc<en haben keine Lieder. 

14) Dieſes Wort ſtammt eigentlich von Joh. Gottfried 

Seume (1763--1810), einem Dichter aus der Provinz Sachſen. 
Die erſte Strophe ſeines8 Gedichtes „Die Geſänge“ lautet: 

Wo man ſinget, laß di<h ruhig nieder, 
Ohne Fur<t, was man im Lande glaubt! 
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Und gerade das Singen ward früher weit mehr geübt 

als jetzt. Damals beſtand eben no< der wirkliche, einfache 

und ungekünſtelte Volksgeſang ; es gab Lieder, die von allen, 

ohne langes Einſtudieren, geſungen werden konnten. Man 

bedurfte au<, wenn man ſie ſingen wollte, kein Buch dazu ; 

ja, für viele wäre es ſ|<wer geweſen, das Notenbu zu finden. 

Eins lernte ſie eben vom andern. Auch war es nicht notwendig, 

daß alle vier Stimmen, Diskant, Alt, Tenor und Baß, vor- 

handen waren. Viele Lieder waren ohnehin nur dreiſtimmig 

fomponiert, konnten aber auc< bloß zweiſtimmig geſungen 

werden und hatten doH no<& Wobhlklang. Das erleichterte 

natürlich das Singen und ermöglichte, daß es allgemein wurde. 

Man kann daher ohne Uebertreibung behaupten: es ſang 

damals alles, alt und jung, Eltern und Kinder. Wie oft ſaß. 

i< als Bube mit Vater, Mutter und Geſchwiſtern an ſchönen 

Sommertagen nach Feierabend vor dem Hauſe, wo wir alle 

zuſammen ſangen wie die Vögel im Hanfſamen! Giengen am 

Sonntag Nachmittag einige junge Mädchen dur< Feld und 

Au ſpazieren, ſo wurde von ihnen fröhli< geſungen ; ſaßen 

die jungen Burſchen im Wirtshauſe, ſo wurde nicht gejaßt, 

ſondern geſungen. Man ſang in der Ernte beim S<neiden, 

im Herbſt beim Wimmen, im Winter beim Spinnen. Viele der 

geſungenen Lieder hatten nicht bloß eine ins Ohr fallende, 

wohlklingende Melodie, ſondern auch einen zum Gemüt dringen- 

den Text. Wenn 3. B. das Lied geſungen wurde : 

Wo man ſinget, wird kein Menſ< beraubt ; 

Böſewichter haben keine Lieder. 

Dem Publikfum leuchteten die beiden geſperrt gedructen Verſe 
ſo ſfehr ein, daß ſie mit einiger Abänderung in Umlauf kamen 

und ſo zum geflügelten Worte wurden. Dieſes Wort iſt jeßt 

hundert Jahre alt; denn jenes Gedicht erſchien zuerſt in der 

„Zeitung für die elegante Welt“, redig. von Karl Spazier. Lpz. 

1804. 49. Nr. 23.
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An einem Fluß, der rauſchend ſchoß, 

Ein armes Mädchen ſaß ---18) 

ſo mußte i<G als Junge jedesmal weinen, weil mich die Worte 

darin ſo ſehr rührten. Wieder andre waren heitrer Art, 3. B. 
Der Jäger in dem grünen Wald 

Muß ſuchen ſeinen Aufenthalt. 

Er gieng im Wald wohl hin und her, 

Ob auch nichts anzutreffen wär;'*) 

pder es waren Vaterlandslieder, wie 
Der Säntis glänzt in blauen Sphären, 

Vom letten Sonnenſtrahl begrüßt, 

Und mit ihm glänzen meine Zähren, 

Die Sehnſucht auf die Wange gießt. 

Denn ach, wo jene Firnen glühn 

Da zieht mein volles Herz mich hin!) 

Man hatte eine ganze Menge Lieder im Gedähnis, [o 

daß man ſtundenlang ſingen konnte, ohne wegen Lieder- 

mangels verſtummen zu müſſen. Aucc wurden gewöhnlich alle 

Verſe durc<hgeſungen. 

15) Der Dichter dieſes Liedes, das 1781 zum erſten Mal bekannt 

und durch das Mildheimiſche Liederbuch in weitere Kreiſe verbreitet 

wurde, hieß Kaſp. Friedr. Loſſius, Diakon an der Ratskirc<he 

zu Erfurt (1753--1817). Die e<hte Volksmelodie findet man in 

Erks Volksliedern. Bd. 1, Heft 6, Nr. 38. 

16) Abgedruckt in Simro>s Volksbüchern. Bd. 8. Frankf. 1851. 

S. 198. Nr. 103. 

17) Von Thomas Bornhauſer. Das Lied entſtand offen- 
bar, als er mit ſeiner Frau (die eine Appenzellerin war) Bekannt- 

ſc<aft gema<ht hatte. Lieder von Th, Bornhauſer. Trogen 1832, 

S. 71. S. die Biographie Bornhauſers von J. Chriſtinger S. 56. 
E8 wurde in Spinnſtuben, oder wenn junge Mädchen Sonntags 

zuſammen einen Spaziergang machten, ſehr oft geſungen, doch 

nicht minder oft die beiden fokgenden, ebenfalls von Bornhauſer 

verfaßten: „Ein Schweizer, da8 bin ich, ein fröhlicher Hirt.“ Lieder, 

S. 8. „Mi heimölot 80 mild und früntli 59 hörzigs Sü3B58 Wcertli 4“. 

Lieder, S. 39. Hingegen ſtammt das ihm zuweilen zuerkannte 

Lied: „Mein Häuschen ſteht im Grünen, den Freunden wohl 

bekannt“ nicht von ihm, ſondern von Joh. Heinr. Voß,.
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Der Grund zu dieſer Sangesluſt und Sangesfreude lag 

teils in dem von den Vorfahren überkommenen echten Volks- 

liede, teils wurde er in der Schule gelegt durch das Einüben 

einfacher, leiht ins Gehör fallender volksmäßiger Lieder ; denn 

auch in der Shule wurde viel mehr geſungen als jetzt, wo 

man ſc<on den Kleinen den konzertmäßigen Singſang auf- 

zwingen will. Viele von den zweiſtimmigen Sc<ulliedern ſang 

man in ſpätern Jahren no< gerne. In der Schule meines 

Geburtsortes wurde der Unterricht am Nachmittage faſt regel- 

mäßig mit dem Abſingen eines Liedes geſchloſſen. Ferner 

wurde während des Winters außer den im Unterrichtsplan 

vorgeſehenen Singſtunden noh ein oder zwei Mal wöchentlich 

Singnachtſchule gehalten, an der auch Erwachſene teilzunehmen 

pflegten. 

Es beſtand dort in Engwang, wie nod) in einigen 

SGdchulen der Umgebung, der altherkfömmliche Brauch, daß der 

Lehrer mit den ſingſchulpflichtigen Schülern in der letten 

Nacht des Jahres auf dur< die Gewohnheit beſtimmten 

Plätßen im Dorf und der Umgebung mehrere auf den Jahres- 

wechſel bezügliche Lieder ſingen ließ. Auch hieran beteiligten 

ſic Erwachſene, oft in größerer Zahl. Man ließ ſich dabei 

von keiner widrigen Witterung ſtören; bei ſirengſter Winter- 

fälte, bei Shnee und Eis wurde geſungen. War es finſter, 

jo behalf man ſic) mit Laternen und richtete es ſtets jo ein, 

daß man mit dem Singen kurz vor 12 Uhr zu Ende kam. 

Es war etwas eigenartig Feierliches, ſo in ſtiller Winternacht 

gegen die Mitternachtsſtunde hin eine junge Kinderſchaar, 

ſekundiert von Erwachſenen, im Freien ſingen zu hören ; das 
bewirkte eine beſſere Seelenſtimmung als das ohrzerreißende 

Gebrüll auf den Gaſſen, wie es heutzutage als Ausdru> 
höchſter Ziviliſation und gebildetſten Fortſchritts ſich geltend 

madt. Dem Singen folgte dann im Schulhaus ein fröhliches 

Beiſammenſein, zu dem jeder Teilnehmer ſein Eſſen und 

Trinken mitbrachte, und das bei allerlei Spielen oft bis zum
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Neujahrsmorgen dauerte. Mit der Zeit arlete dieſes Beiſam- 

menſein freilich aus, ſo daß es aufgehoben wurde; damit 

veri<wand denn auc<h das Singen in der Sylveſternaht. 

Eine gute Gelegenheit, das Singen zu üben, boten die 

Spinnſtuben (liachtstüböts). Sobald nämlich die Herbſt- 

arbeiten der Frauen und Mädchen und das Dreſchen vorüber 

waren, wurden Kunkel und Spinnrad hervorgeholt und be- 

gann das Spinnen. Das geſ<hah in allen Häuſern, im Hauſe 

des reichen Bauers wie in der Stube des Handwerkers oder 

Taglöhners. Wer keinen eignen Hanf oder Flac<s hatie, 

ſpann für andre um den Lohn. In aller Frühe ſchon fieng 

am Morgen das Spinnen an und dauerte bis ſpät in die 

Nacht. Sehr fleißige Spinnerinnen nahmen ſi< kaum Zeit 

zum Kochen oder Eſſen. War die Spule am Spinnrad oder 

die Spindel beim Handſpinnen voll, ſo wurde das geſponnene 

Garn aufgehaſpelt, wozu man ein eigens dazu beſtimmtes 

Gerät (den Haſpel) benutzte. Hundert Haſpelumgänge nannte 

man einen Schneller. Eine kleine Uhrentafel mit Zeiger an der 

Innenſeiie der einen Haſpelſtütße ſowie das Abſchnellen einer 

Feder zeigten die Zahl 100 an. 

Nun geſ<ah es oft, daß ihrer a<t, zehn und mehr 

Spinnerinnen bald in dieſem, bald in jenem Hauſe ſich zu- 

fanmmenfanden, oft j<on am Nachmittag, häufig erſt auch 

am Abend. Zuerſt wurde fleißig geſponnen und dazu ebenſo 

emſig geſmwaßt. Dann hieß es: „Wir wollen ein Lied ſingen!“ 

Einmal begonnen, währte das Singen oft ſtundenlang. Un- 

gefähr nach 10 Uhr erſchienen dann gewöhnlich einige ledige 

Burſc<hen; die Spinnräder wurden jetzt beiſeits geſtellt; man 

ſezte ſic) um den Tiſch herum, und bei Moſt, Brot, Nüſſen 

und anderm Naſchwerk, unter Pfänderſpielen und Geſang 

war man luſtig und heiter, häufig bis nach Mitternacht. 

Auch wurde getanzt, wenn es der Raum in der Stube ge- 

ſtatiete. Nachher ließen die Mädc<en gewöhnlich von den 

Burſchen ſi< nac<h Hauſe begleiten. Manches zarte BVerhältnis
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nahm feinen Anfang in der Spinnſtube. Doch läßt ſich nicht 

in Abrede ſtellen, daß auch etwelche ſittlihe Gefahr in dieſen 

Zuſammenkünften liegen, und daß es auf dem Heimweg in 

dunkler ſ<weigender Mitternacht nic<t immer ſittſam zugehen 

mochte. Im ganzen aber waren die jungen Leute auf dem 

Lande, Burſchen wie Mädchen, im Verkehr mit einander recht- 

ſhaffener als heutzutage. Unehelihe Kinder waren die größte 

Seltenheit im Dorfe; denn ein uneheliches Kind war für das 

gefallene Mädc<hen nicht bloß eine unauslöſhliche Schande, 

ſondern meiſtens auch ein Hindernis für ſpäteres Eheglüd ; 

ja, auf wiederholter unehelicher Niederkunft ſtand als Strafe 

das Arbeitshaus. 

Die erſte feſtfröhliche Zeit im Jahre war die Faſtnacht.. 

Zwar hatte dieſe im Thurgau, bei ſeiner überwiegend refor- 

mierten Bevölkerung, nie eine große Bedeutung. Der beſonders 

für die Kinder wichtigſte Tag derſelben war die Bauernfaſt- 

nacht, auHh Funkenſonntag genannt, von den „Faſtnacht- 

funken“ (Faſtnachtfeuern).!*) Damals waren die Faſtnachts- 

funken viel zahlreicher. Faſt jede Ortſ<aft machte ihren eignen 

großen Funken; denn man mußte das Holz no< nicht ſo 

ſehr ſparen wie jetzt; die zahlreichen Heden lieferten Material 

genug, und die Bauern waren nicht ſo karg wegen einer 

Reiswelle oder eines Gebunds Stroh. Die Hauptfreude an 

dieſem Tage verurſachten aber die FaſtnachtskucHen («hüschli). 

Es gab wenige Häuſer, in denen am Funkenſonntag nicht 

Kuchen geba>den (gehüochlat) wurden. Man konnte ſich da- 

zumal dieſen Luxus wohl no<h eher erlauben; denn Butter 

und Eier koſteten kaum halb ſoviel als jetzt; au<e hatte man 

faſt in jedem Hauſe Mohnöl oder Nußöl, die beide zum 

Kuchenbaden gut verwendet werden konnten. Die Faſtnachts5- 

kuchen waren an dieſem Tage ſo gäng und gäbe, daß ſie 

18) Über die Frühling3- und Faſtnachtfeuer f. I. Grimm, 
Mythologie, S. 581, 593 fg. J. M. Wolfs beiträge zur dentschen 

mythologie, bd. 2, 381 fgg.
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in allen Wirtſchaften auf den Tiſch gelegt wurden und jeder 

Gaſt davon nehmen konnte, ſo viel ihm beliebte. Dieſer an 

ſiH gar niht üble Brauch iſt erſt in den fünfziger Jahren 

eingegangen, ohne Zweifel aus dem Grunde, weil es immer 

mehr unverſhämte junge Leute gab, die von Wirtshaus zu 

Wirtshaus giengen und jedesmal eine Portion Kuchen aßen, 

auch da, wo ſie ſonſt das ganze Jahr nie einkehrten. Ähnlich 

ging es an Oſtern mit den Oſtereiern. Dieſe wurden viel 

zahlreicher ausgeteilt als jeßt. Nicht bloß die Kinder bekamen 

ſolcHe, ſondern auch jedes größere Mädchen behielt ſich einen 

hübſchen Vorrat davon, um dieſen an ſeine bekannten Burſchen 

auszuteilen, die ſich bei ihm deswegen einſtellten. Für Kon- 

firmandinnen war es ſozuſagen eine Ehrenſache, an der 

erſten Oſtern jedem Burſchen, der mit ihnen konſirmiert 

worden war, ein Oſterei oder deren zwei zu ſ<henken. Auch 

war das ſogenannte Spiceen mit Eiern, ſelbſt bei Erwachſenen, 

noh ſtark im Gebraud. 

Eine eigentümliche Sitte herrſchte an verſchiedenen Orten 

beim Hanfbre<hen (dolp9). Dieſelbe beſtand darin, daß 

jüngere Männer, wenn ſie zwiſchen die „Dolperinnen“ ge- 

rieten, von einer derſelben mit einer Handvoll Hanf feſt- 

gehalten und nur gegen ein Löſegeld wieder freigelaſſen 

wurden. Gewöhnlich beſorgte dieſe Gefangennahme die ent- 

ſchloſſenſte und handfeſteſte ; die andern kamen ihr zu Hülfe, 

falls ſich der Gefangene zur Wehre ſetzen wollte. Selten 

aber wehrte ſich einer dagegen; die meiſten ließen ſich viel- 

mehr gern genug fangen. Zu der Zeit nämlic< als no faſt 

alle Leute Kleider aus ſelbſtgeſponnenem Garn, ſogenannte 

Zwilchkleider (vorhin Seite 53), trugen, war das Hanf- 

brechen eine ganz allgemeine Beſchäftigung der Frauen und 
erwachſenen Mädc<hen nac<h der Ernte. Oft konnte man fünf- 

zehn, zwanzig oder mehr Brechen (do1p3) der Gaſſe entlang 

auſgeſtellt und im Betrieb ſtehen ſehn. Die Breche (d3 dolp9) 

war ein zweiteiliges Geräte, deſſen unterer ſchwererer Teil
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mit vier Füßen verſehen war, der obere leichtere ſich auf 

und ab bewegen ließ, vergleibar der Klinge eines Taſchen- 

meſſers. Beide Teile waren mit drei in einander greifenden 

ziemlic ſcharfen Blattrippen ausgerüſtet. Brachte man auf 

den untern Teil querüber eine Handvoll Hanf und ſchlug 

den obern beweglichen raſH einige Mal auf und ab, ſo 

wurden die Hanſſtengel (der holzige, feſte Teil der Hanf- 

pflanze) gebro<en und ſielen in kleinen Stü>en (agl15) zu 

Boden; der Baſt (das Hanfwerg) aber blieb in der Hand der 

Brecherin. Dieſe Arbeit wurde ſo lange fortgeſeßt, bis 

älle harten Teile (agls), vom Baſt abfielen. Es war das 

eine recht mühſame, anſtrengende und, da ſie immer nur 

bei jonnigem Wetter vorgenommen wurde, ſ<weißtreibende 

Arbeit. Gleihwohl waren die jungen Mädchen dabei ver- 

gnügt; denn ſie ſahen im Geiſte ſchon die hübſche Zahl neuer 

Zeugſtü>e für das Brautfuder (brütvnodar, Ausſteuerwagen) 

voraus. Daß ſie daher auc; zu S<habernad aufgelegt waren, 

iſt begreiflich. 

Faſt ein Ereignis im bäuerlihen Leben war im Winter 

das Shladcten, das indeſſen nur bei beſſergeſtellten Leuten 

vorzukommen pflegte. S<hon Wochen vorher mußte der 

Metßger, weil er aus dieſer Urſache von vielen Seiten in 

Anſpruch genommen war, beſtellt werden, und man beſorgte 

Fichtenharz, das beim Abbrühen des Schlacttieres zur BVer- 

wendung kam. Am beſtimmten Tage kam der Meßger früh 

morgens mit dem lidcehratts am Rüden, worin die zum 

Shlachten und Wurſtmachen erforderlichen Werkzeuge lagen. 

Das zum Sclachten beſtimmte ShHwein oder die Shweine 

(bisweilen war es auc ein Rind oder eine Kuh) wurde 

aus dem Stall geholt, und es wurden mit ihm alle die 
Manipulationen vorgenommen, die man heute noh in den 

Schladchthäuſern beobachten kann: ſchlagen, ſte<hen, brühen, 

rupfen, zerlegen. Gewiſſermaßen der feſtliche Teil des Shlach- 

tens war das am Abend bis in die Nacht hinein dauernde
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Wurſtmahl, bei dem es oft recht fröhlich hergieng. Andern 

Tages wurden die Schlachtgeſhenke (metzgot3)) an Ver- 

wandte, gute Bekannte 2c. verſchit. Sie beſtanden aus 

einigen Blutwürſten, Rippenſtücken oder andern Stü>en Fleiſch 

und Spe>d. In „guten“ Gemeinden erhielten auch Pfarrer 

und Lehrer das Sc<hlachtgeſ<henk und zuweilen ſo reichlich 

von allen Schlachtenden zuſammen, daß ſie Monate lang 

kein Feiſc< zu kaufen brauchten und oft ſol<es noch räuchern 

konnten. Der Pfarrer erhielt gewöhnli<? no< einen Schinken 

(» hammsa) dazu. 

Einmal paſſierte bei ſolcher „Verehrung“ eine heitere Geſchichte, 

die ich hier einfügen will. Kam da der Herr Pfarrer v. W. gegen 

das Frühjahr hin eines Tages in das Gaſthaus zur Krone in F, 

wo ex, wenn er ins Dorf trat, einzukehren pflegte. Da klagte 

ihm die Wirtin ihre Verlegenheit, weil ſie für eine die nächſten 

Tage bei ihr ſtattfindende große Hochzeit Schinfen auftiſchen follte 

und von den Metgern im Dorf, die ſelbſt keinen hätten, keinen 
befommen fönnte. „Da fann geholfen werden, Frau Kronen= 

wirtin!“ tröſtete ſie der Pfarrer. „Schi>t nur morgen Curen 

Knecht zu mir, und ihr ſollt Schinken haben, ſoviel Ihr bedürft!“ 

„MA< Gott, Herr Dekan, wie mich das freut!“ verſeßte die Wirtin. 

„Sie erweiſen mir einen großen Gefallen. JI< werde Ihnen die 

Schinken ja gerne ſehr gut bezahlen.“ „Schon rvecht, liebe Frau 

Kronenwirtin !“ entgegegnete der Pfarrer lächelnd ; das wird ſich 

nachher finden. Schi>t nur den Knecht, aber erſt morgen; denn 

heute muß ich Geſchäfte halber hier im Dorfe verweilen!“ 

Dieſes Geſpräch hörte ein Brotträger, welcher unbeachtet in 

einer E>e der Wirts8ſtube ſein Glä8chen Schnaps trank. Der ſtand 

anf, nahm im Hausgang ſeinen Tragkorb (chriza) auf den Rücken, 

gieng ſtracks nach W. und dort ins Pfarrhaus. Da ſagte er zu 

der Frau Pfarrer, die von der Magd herbeigerufen worden war: 

„EGinen ſ<önen Gruß vom Herrn Dekan, und IJhr möchtet mir für 

19) Daß manche Gebräuche, die jezt noc<h beim Cinſchlachten 

auf deim Lande beobachtet werden, namentlich das Austeilen von 

Fleiſch an Bekannte, auf altgermaniſche Opferbräuche zurükgehen- 

iſt längſt erkannt.
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die Kronenwirtin in F. zu einem Hochzeit8mahl zwölf Schinken 
übergeben!“ Der Mann erhielt die Schinken und gieng damit 

fort. Die Kronenwirtin aber bekam keinen davon zu ſehen. 

Als der Pfarrer am Abend na< Hauſe kam, meldete er 

ſeinex Frau: „Des Kronenwirts Knecht in F. wird morgen bei 

uns eine Anzahl Scinken holen für ein Hochzeit8mahl, das in der 

Krone gehalten werden ſoll. Gib ihm dann von den alten! Die 

ſind gut genug.“ „Aber, lieber Mann“, verſegzte die Frau Pfarrer, 

„der Knecht hat ja die Schinken ſ<hon geholt; ich habe ihm zwölſe 

von den ſchönen, großen gegeben.“ „Ci, ei!l das ſc<heint ſehr preſſant 

geweſen zu ſein!“ meinte der Pfarrer überraſcht und etwas ärgerlich. 

„Und gerade von den ſc<önſten hat er bekommen ? Sapperlott!“ 

Aber wie erſtaunten Herr und Frau Pfarrer, als8 am näch- 

ſten Tage der wirkliche Knecht aus der Krone kam und die Schinken 

abholen wollte! Da giengen ihnen plößlich die Augen auf, und 
ſie ſahen ein, daß ſie überliſtet worden ſeien. Der Pfarrer hätte 

darum die Sache gerne tot geſ<wiegen. Er gab dem Knecht cin 

Trinkgeld, damit er darüber ſc<hweige, und auch der Magd wurde 

ſtrenge verboten, etwas davon zu ſagen. Allein bekannt wurde 

die Begebenheit in W. deſſenungeachtet, und von da ab follen nicht 

mehr viele Schinken ins Pfarrhaus „zur Verehrung“ geſchi>t 

worden ſein. 

Eine beſonders fröhliche Feſtzeit brac<ten ſHon damals 

Weihnahten und Neujahr. FreiliHh wurden die Kinder 

im mittlern Thurgau, wie übrigens anderwärts in unſrer Ge- 

gegend, weit mehr am Klaustag *) (oder vielmehr in der 

Nac<ht naM; dem Frauenfelder Klausmarkt) als an Weih- 

nachten beſchenkt. Am Abend dieſes Tages ſtürmten in allen 

Ortſchaften größere Knaben als „Kläuſe“ herum. Viele der- 

20) Der Name Sanctus Nicolaus gieng ins Allemanniſche über 
in die Form Samichlaus, mittelhoc<hd. Sante Claus. Warum dieſer 
Heilige, deſſen Gedäc<htni8tag auf den 6. Dez. fällt, unterm Volke in 

der Schweiz die Rolle des Knechtes Ruprecht ſpielt, iſt noh nicht 

unterſucht. Die kath. Kirche in Frauenfeld hat dieſen Heiligen 

zum Patron. Montag na S. Nicolaitag ward in Frauenfeld 

von alter Zeit her ein von ausgedehnter Umgebung ſtark beſuchter 

Jahrmarkt abgehalten. Pupikofer, Geſ<h. d. Stadt Frauenfeld, 

1871, S. 28.
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ſelben waren vermummt und zwar möglichſt häßlih und 

ſ<hreFhaft, und alle trugen dumpftönende (Kuh-)Scellen, 

womit ſie einen heilloſen Lärm verurſachten. Das Lärmen 

geſhah, um die Kinder zu erſchreken ; denn dieſe hatten eine 

gewaltige Sheu vor dem Samichlaus; wurde er ihnen doc<h 

als Popanz und Schre&mittel lange vorher ſchon bekannt ge- 

geben. Bisweilen giengen auch Erwachſene als „Kläuſe“ ver= 

fleidet mit langem aus Abwerg oder Hede (chüdoar) ge- 

machtem Bart, in der Hand Rute oder Sa, herum, wie ſie 

in Bilderbüchern ſtehen. Sie traten alsdann in die Häuſer, 

ließen ſich die Kinder vorführen und drohten ihnen mit Rute 

und Sa> oder verſpra<ßen ihnen Naſc<hwerk (chreml1), je 

na<h dem ſ<limmen oder günſtigen Zeugnisberichte der Mutter. 

Selten teilten ſie freilih das Naſchwerk gleichzeitig aus, 

ſondern die Kinder fanden dasſelbe gewöhnlic<h erſt am fol- 

genden Morgen auf dem Tiſ< in der Wohnſtube. Da ſtand 

dann für jedes eine mit Äpfeln, Birnen, Nüſſen, getro>netem 

Obſt, auch Trauben und Konfekt (gnötoi) gefüllte Platte, 
die mit Jubel in Empfang genommen wurde. Ein E1ggormä ?) 

durfte dabei auc<; nic<ht fehlen. Cinzelne machten „die Be- 

21) „Mann von Elgg“, ein aus Teig geformtes, mit Butter 

oder Oel beſtrichenes oder verzuckertes Männc<en, beliebtes Back= 

werk der Kinder in der Oſtſchweiz; der Name iſt in Bedeutung und 

Gebrauch ſynonym mit dem hochd. Olgögze. Wegen des plumpen 

Ausſehens ſagt man: Er töt d6 wio on Klggormä, wie ein Öls 

götze. Die Bezeichnung ſtammt nicht erſt, wie manche glauben, 
aus der Reformation, wo die Heiligenbilder der Altglänbigen von 

den Proteſtanten als „Gößen“ geſc<mäht wurden, ſondern geht 

auf die Sitten der Heiden zurück, welche zu Ehren ihrer Götter 

an den Feſten allerlei geformte8 Bac>werk (Ölgößen, Monds8hörner 

gipfol, Hufeiſen roßisöli 2c.) zubereiteten und aßen. Grimms8 

Mythol. S. 13. 56 u. f. w. Kilggermanno hießen die in der Oſts 

ſc<weiz beliebten Ölgößen, vermutlich weil man ſie in Elgg, einem 
Städthen im zürd. Bez. Winterthur, am beſten zu ba>en verſtand 

und maſſenhaft auf die Märkte brachte.
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ſ<heerung“ allerdings damals erſt zu Weihnachten ; doH waren 

Chriſtbäume no< etwas ſehr Seltenes. Die Sitte mit den 

Weihnachtsbäum<en drang von Norden her dur< Deutſch- 

land zuerſt nac? den Städten in der Schweiz, von wo ſie 

in der neueſten Zeit auch aufs Land ſich verbreitete. Das 

Weihnachitsfeſt war überhaupt lange nicht die allgebräuhliche 

Beſcheerungszeit wie heutzutage. Erwachſene beſchenkten ein- 

ander weit mehr auf Neujahr, wie ja auc< die Kinder von 

den Paten (götti und gotts) auf Neujahr beſhenkt werden. ?) 

Eine ganz allgemeine Sitte war es damals, daß der 

Sdullehrer, der in jenen Zeiten no<h eine ſehr kärglihe Be- 

ſoldung bezog, von ſeinen Schülern beſchenkt wurde, und aus 

„guten“ Häuſern fielen dieſe Geſchenke an Geld oft recht 

reichlich aus. Seither aber hat man mit Recht dieſe Neujahrs- 

geſ<enke an die Lehrer faſt überall abgeſchafft; denn ſie 

bildeten doF für manche Lehrer ſ<wachen Charakters ein ge- 

fährlices Reizmittel zur Parteilichkeit. 

An manchen Orten wurden am Neujahrstag auch die 

Armen in der Gemeinde beſhenkt. So ſtanden in Wigol- 

tingen am Neujahrstag auf dem Tauſſtein in der Kirche 

mehrere Körbe (zains9) voll Brotlaibe, die nach dem Morgen- 

gottesdienſie an die Armen des Dorfes verteilt wurden. Das 

22) Die Neujahrs8geſchenke ſtammen vermutlich von den roma- 

niſchen Völkern; ſchon die Römer beſchenkten einander beim Jahres- 

wahſel. Das lat. Wort strena (Neujahrsgeſchenk) gieng ins franz. 

Strenne (altfranz. estrene, estraine) über; auch die in der deutſchen 

Schweiz ſeit dem 18. Jahrhundert üblich gewordenen Neujahr3- 
blätter, die urſprünglich für die Jugend ausgearbeitet wurden, 

jegzt aber mehr und mehr in akademiſche Abhandlungen auZarten, 

ſind wohl den welſchen Etrennes nachgemacht. -- Der germaniſche 

Prieſter hieß gothiſc<h gudja, altnord. godhi, ahd. coti, die Prieſterin 

cota. Die erſten Chriſten nahmen gerne den Pfarrer und die Frau 

Pfarrer zu Pathen und übertrugen den heidniſchen Prieſtertitel 

coti und cota, götti und gotto auf dieſe; (denn die Prieſterehe 

war anfangs nicht verboten).
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Neujahr war ferner die Zeit, wo man im Thurgau Birnen- 

brot (birswegga) bereitete, und es war ſelten ein Haus, in 

welchem am Sylveſter nicht Birnenbrot geba>en wurde, das 

dann zum neuſjcerls (1. Januar) und bertols (2. Januar, 

Berchtoldstag) diente. Allgemein war es damals no< Brauch, 

daß auf der Straße ſich Begegnende einander einen förm- 

lihen Glüdwunſc auszudrüden ſic) die Zeit nahmen und 

ni<t bloß mit einem „gratuliere!“ vorbeieilten ; ?2?) wer es 

unterließ, wurde für roh oder ho<hmütig angeſehen. Auch 

das Jahr durch gieng man und geht man heute noF auf 

dem Lande nicht an einander vorüber, ohne zu grüßen, und 

zwar gilt es für traulicer, wenn man nicht bloß ſagt: 'tag! 

'n 9bod! guots! ſondern etwa mit einer freundliHhen Frage 

(Sindor Yißig? pressierts 980? hauts9s? gegen einen Mäh- 
der, mutes9s hüt 10 obsi s1? gegen einen bergan Steigen- 

den, händor guat röt? gegen Blaudernde 2c.) ſich nach 

dem Tun und Laſſen des andern erkundigt. In größern 

Fle>en, in Städten iſt das begreiflic ni<t mehr Sitte, wenig- 

ſtens nic<ht unter Unbekannten; do<h dürften auc Frauens- 

perſonen, denen man bekannt iſt, gar wohl der Robheit 

des Nichtgrüßens ſich entſ<lagen und anſtändiger Freundlich- 

keit, wie die auf dem Lande, ſich beſleißigen. 
Ein nicht ſehr angenehmes Herkommen war das Neu- 

jahrsſingen (nicht zu verwechſeln mit dem, welches vorhin 

S. 70 erwähnt iſt). In den letzten Tagen des Jahres 

kamen oft fremde, halberwachſene Kinder, meiſtens Mädchen, 

23) Dieſes hölzerne „gratuliere!“ iſt vergleichbar dem wohl 

aus dem mittlern Preußen (ni<t aus den Rheinkanden) nach 

Süden vorgedrungenen häßlichen „Mahlzeit!“, das man jett in 

Deutſhland faſt allgemein vor und nac<h dem Eſſen einander 

entgegenſ<nalzt, während man früher einander no< ein menſchen- 

würdiges: „Wünſche wohl zu ſpeiſen!“ oder „Wünſche wohl 

geſpeiſt zu haben!“ zurief. ES ſei kürzer, ſagt man; allein wenn 
es nur darauf ankäme, ſo könnte man ja vor dem Eſſen „Mahl=“ 

und nad) dem CGſſen „Zeit“ ſchnalzen; das wäre noch kürzer.
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und ſangen vor den Häuſern angeblih Neujahrslieder, die 

meiſtens keine ſolHen waren und oft ſ<le<ht geſungen wurden. 

NatürliH wurde dafür eine Gabe erwartet ; denn die Gabe 

war ja der Zwed dieſes Singens. Oft leiſtete man ſie deswegen 

gerne, damit der Singſang aufhörte. No< widerlicher aber 

waren die Weiber, die ebenfalls in den letzten Tagen des 

Jahres in die Häuſer kamen, um den Leuten „das Neujahr 

anzuwünſchen.“ In ganz ſtehender Form lautete der Spruc : 

1 wünschi glück zum neus jör, daßsar vili mögid örlöbsa 
1 guoter gsondhöit und Göttes s8g9! Und göndmeor 

öppi1s zum guotjör! Die Spiße des Spruces bildete natür- 

liM der lezte Saß mit ſeiner Aufforderung ; denn das ganze 

Gebahren war nur eine verkappte Bettelei. 

Das Betteln war damals auf dem Lande eine arge 

Plage, ſo arg, daß ſi<m viele Gemeinden veranlaßt ſahen, 

Bettelwa<hen anzuordnen. Um die Koſten dafür zu erſparen, 

gieng die Pflicht des Wachens von Haus zu Haus im Dorfe 

um. Jeder Hausvater, der in bürgerlichen Ehren ſtand, 

mußie, wenn die Reihe (ds cher) an ihn kam, einen Tag 

lang in der ganzen Ortſhaft herum gehn, um auf die Bettler 

zu fahnden. Wurde einer erwiſht, ſo mußte ihn der Wächter 

zum Ortsvorſteher führen. Dieſer hielt demſelben eine gehörige 

Strafrede mit der angefügten Drohung, daß man ihn, wenn 

er noh einnzal komme, einſperren werde. Das half; nah nicht 

gar langer Zeit war man von fremden Bettlern verſchont. 

Als Zeihen ſeiner Würde und Machivollkommenheit erhielt 

und trug der Bettelwähter einen hellebardenartigen Spieß 

und einen Säbel. Damit ſtolzierie er dur< das Dorf und 

na<H allen Außenhöfen, wie ein Luchs auf die Sünder und 

Sünderinnen lauernd. I< ſelbſt bekleidete auch einmal an 

Stelle meines Vaters die Würde des Bettelwächters. Arg war 

es damals mit dem Bettel; aber die Gemeinden leiſteten auch 

für die Armen weit weniger als jeßt, ſo daß mandhe von ihnen 

ſich genötigt ſahen Zu betteln, wenn ſie nic<t hungern wolilten.
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Eine eigentümliche Art Almoſen bildete das „Ährenbrot“, 

das in manchen Dörfern zur Zeit der Ernte ausgeteilt wurde, 

Faſt überall fiel es auf Rechnung des Gemeindefonds ; doch 

auc<4 große Bauern und reiche Müller teilten es aus. Die 

Schenkung war genau geregelt, ſowohl in Hinſicht auf die 

Zeit der Ausgabe als auch in Hinſicht auf die Berechtigung 

des Anſpruchs. Nur wer ſich durch cerochrätt]li und wroögeckli 

als Ährenaufleſer ausweiſen konnte, erhielt des Ährenbrot; andre 

waren davon ausgeſchloſſen. In jener Zeit war die Sache 

ſo eingerichtet, daß die Ährenleſer das Brot in mehrern be- 
nahbarten Gemeinden abholen konnten. So erſchienen in 

Wigoltingen auf das Mittagläuten 40---50 Kinder und 

Frauen vor dem Gemeindehauſe, wurden dort in Reih' und 
Glied aufgeſtellt, und ſc<hlags elf Uhr begann die Austeilung 

des Brotes. Drei Viertelſtunden ſpäter fand das Austeilen 

in Engwang ſtatt und no<h ſpäter in Wagersweil. Auf 

dieſe Weiſe konnte eine Familie mit mehrern Ährenleſern 

über die Erntezeit zu mehr als genügendem BVorrat an Brot 

gelangen. 

Das Ährenaufleſen war früher weit mehr im Brauc 

als jetzt.?*) Nicht bloß Arme taten es, ſondern auch ſolche, 

die es nicht gerade bedürftig geweſen wären; auch giengen 

nicht nur Kinder, ſondern Frauen und junge Mäd<hen ÜÄhren 
zu leſen ; denn das war eine ordentlic< lohnende Beſchäftigung ; 

gab es doch Frauett, die während der Ernte mehr als ein 

Malter Korn (10 Konſtanzer Viertel) auf dieſe Weiſe zu- 

ſammen ſuchten. Die Ährenleſer wurden von den Bauern 

gar nicht ungern geſehen, zumal die fleißigen, und manche 

Bäuerin reichte ihnen StüFe Brot, und mancher Garben- 

24) 3 Moſe 19, 9: „Wenn du dein Land einernteſt, ſollſt du 

. auch nicht alles genau aufſammeln“. Die konſtituierende 

Verſammlung in Paris forderte den 16. Auguſt 1790 die Orts- 
behörden in Frankreich auf, ihre Aufmerkſamkeit der Feldpolizei, 

dem Ährenlefen, dieſem „Erbteil der Armen“, zu ſchenken. 

Thurg. Veitr, X1V, 6
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binder gab der von ihm eben, gebundenen Garbe abſichtlich 

einen Stoß, damit Ähren davon abſfielen, befonders wenn 
eine hübſche Ährenleferin in der Nähe war. Doch gab es 
auc<4 Ährenleſerinnen, die zu faul waren, ſich beſtändig zu 
büden, um die herumliegenden Ühren aufzuheben, die daher 

jolHe lieber von den noc<h ſtehenden oder in Garben gebun- 

denen Halmen abrauften. Wenn ſie freilich erwiſ<t wurden, 

ſo ergieng es ihnen ſ<limm; entweder verhängte der Eigen- 

tümer gleich ſelbſt die nötig erſcheinende Strafe, oder er ver- 

zeigte ſie dem Gemeinderat, und dann gab es Buße und Haft. 

No<h weit mehr Bedeutung als jetzt hatte damals auf 

dem Lande die Erbauung eines Hauſes ?) oder einer 

Scheune. Sie verurſa<hte dem Bauherrn auc)h weit mehr 

Arbeit; denn vom Verakkordieren des geſamten Baues bis 

zur Übergabe des Hausſchlüſſels wußte man no<h nichts. 

Wollte jemand ein Haus bauen, ſo gliederte er das ganze 

Geſhäft in mehrere Serien. Zunächſt verſchaffte ex ſich Holz und 

Steine. Beſaß er eigene ſ|<lagfähige Waldung, ſo fällte er das 

Bauholz in paſſender Jahreszeit, wenn mögli< im Winter, 

und führte es entweder gleich zu dem beabſichtigten Bauplatz 

oder ſchichtete es im Walde auf einander. Da man, weil 

der Thurgau an Steinbrühen arm iſt, lange nicht überall 

Bruchſteine zur Verfügung hatte und ſolhe der großen Koſten 

wegen von weit her nicht kommen laſſen mochte, ſo wurden 

Kieſel- oder Feldſteine (bolls) zuſammengeſu<t. Im mittlern 

Thurgau gab es kein Haus, deſſen Fundament nicht bis 

etwa einen Meter hoch über der Erdoberfläche aus dichtem 

und dauerhaften Mauerwerk beſtanden hätte. Manc<he waren 

bis unter das Dac< von feſtem Mauerwerk, wieder andre 

bis zu Sto>werkhöhe. Die übrigen Teile des untern Rohbaues 

25) Über den ländlichen Hausbau im Aargan handelt E. L. Roch- 

ho!lz, Deutſcher Glaube und Brauch. Bd. IUl. Berl. 1867. S. 65 

bis 188, über die Aufrichte insbeſondere S. 90 f.
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beitanden aus Riegelwerk. Ganz aus Holz wurden größere 

Neubauten nicht mehr erſtellt, wie man auch nirgends mehr 

auf neue Häuſer bloße Schindeldäc<her ſeßzte. Hie und da traf 

man noc<h ſehr alte Häuſer vollſtändig aus Holz und noch 

ſeltener aus Flechtwerk (8&ttor) errichtet. Ziegelſteine, das 

jet ſo beliebte Mauermaterial, wurden damals no< wenig 

zum Bauen verwendet, weil ſie zu teuer waren. Das ſteinerne 

Bauzeug beſtand daher bei uns aus Aderſteinen. 

Waren Steine und Holz in Bereitſchaft, ſjo wurden in 

der Ziegelhütte einige Fäſſer ungelöſchten Kalks geholt. Als- 

dann machte man beim Bauplaß eine große viere>ige Grube 

in die Erde, und daneben richtete man einen Löſchtrog (beer9) 

aus Brettern her; darein warf man eine Anzahl Kalkſteine, 

begoß ſie mit Waſſer, ſo daß ſie zu dampfen und zu brauſen 

begannen, in Pulver zerfielen und durch weitern Zuſaß von 

Waſſer zu einem milchigen Brei wurden; dies nannte man 

den Kalk löſchen. Alsdann wurde der Brei durc<) einen 

Scieber in die Kalkgrube abgelaſſen. Dies Verfahren wurde 

wiederholt, bis aller Kalk gelöſc<t und in die Grube gefloſſen 

war. Hier blieb er liegen, bis man ihn zur Bereitung des 

Mörtels (pllastors) herausnahm und in einer Mörtelpfanne 

mit Sand verrührte. Bald ward dann aud) der Zimmer- 

mann beſtellt, der das Holz im Tagelohn zu „beſchlagen“, 

d. h. vermittelſt der Axt und nac<h der Ronnſ<nur vierkantig 

zu machen hatte. War der „Bauriß“ bereits gezeichnet, ſo 

wurde das Bauholz3 alsbald „abgebunden“, d. h. in der 

nötigen Länge zerſägt, gefalzt, gezäpft und abgepaßt, ſo daß 

es nur no< zuſammengefügt (montiert) werden mußte. Dann 

wurde auf der Hofſtätte der Keller ausgegraben; der Maurer 

kfam, und das Bauen begann. Aber auch jet wurde nicht 

geeilt; denn da alle Arbeiten im Tagelohn verrichtet wurden, 

ſ9 verſtanden die Handwerksleute ſchon damals, auf ihre 

Rehnung zu kommen. Auch hielt man ſehr auf gute und 

dauerhafte Arbeit, wie man am Material nicht ſparte. Die
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Tagelöhne waren im Verhältnis zu den jetzigen ſehr niedrig. 
Ein Maurer erhielt 6 Baßzen (24 Kreuzer oder 35 Rappen), 

ein Zimmermann einen halben Gulden (1 Fr. 5 Rp.) nebſt 

freier Koſt. Für dieſen Lohn mußten ſie im Sommer von 

früh halb ſeH<s Uhr bis zum Abenddunkeln arbeiten; von 

einem elf- oder zehnſtündigen Arbeitstag wußte man noH 

nichts. Hatten die Leute die ganze Woche hindurch beim 

gleichen Bauherrn gearbeitet, ſo lud er ſie für den Sonntag 

zum Mittageſſen ein; do<F war das nicht allgemein üblich. 

War der Maurer mit ſeiner Arbeit fertig, dann ſtellte 

ſic) der Zimmermann wieder ein, um das Gebälke einzufügen 

und „aufzurichten“. Wenn der lete Balken des Dachſtuhls 

eingeſezt war, ſJo wurde auf dem Firſt ein Tänn<en auf- 

geſtellt, an deſſen Äſten bunte Bänder und für die Zimmer- 

leute neue Taſchentücher befeſtigt waren. Alsdann ſetzten ſich 

die Zimmerleute auf das Sparrenwerk des Dachſiuhls und 

ſchlugen mit ihren Äxten in regelmäßigem, herkömmlichem 

Takte drauf einen Trommelmarſch, der faſt eine Viertelſtunde 

lang dauerte und weithin dröhnte. Waren nicht genug Zimmer- 

leute da, ſo zogen ſie andre zu, die nicht vom Handwerk 

waren; denn ſechs Mann mußten .es mindeſtens ſein. Dieſes 

Klopfen war immer ein Zeichen, daß ein größerer Bau, ein 

Wohnhaus, aufgerichtet worden ſei; denn für kleine Gebäude, 

Holzſ<höpfe und dgl. wurde nicht geklopft. I< glaube, dieſes 

Klopfen ſei ganz in Abgang gekommen; wenigſtens habe 

ic es ſeit vielen Jahren nicht mehr beobachtet. Das Auf- 

richten wurde faſt immer auf den Samstag verlegt, wie ich 

vermute, weil die Arbeitsleute am darauf folgenden Tage 

für die Arbeit nicht recht aufgelegt geweſen wären; denn dem 

Aufrichten folgte am Abend regelmäßig das „Aufrichtmahl“), 

wobei das Trinken nicht geſpart wurde. Oft hielt der Zimmer- 

meiſter oder ein Geſelle nach dem Klopfen, vom Dachgebälk 

aus, einen kurzen „Spruch“ auf das Wohlergehen des neuen 

Hauſes und des Bauherrn. Das Glas, aus dem er nach
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dem Spruch getrunken, warf er über das Haus hinunter 

zur Erde; blieb es dabei unverletzt, ſo hielt man das für 

eine gute Vorbedeutung, andernfalls für eine böſe. 

War das Haus endlich außen und innen fertig, --- was 

immer eine geraune Zeit in AnſpruFß nahm --- dann bezog 

man es do<h nicht gleih. Wenn immer möglic<h, mußte es 

erſt ganz ausgetrodnet ſein; die jezige Sitte, ein neues Haus 

ein Vierteljahr nac< der Fundamentierung zu beziehen, wäre 

als durchaus geſundheitswidrig betrachtet worden. War man 

aber eingezogen, dann fand am Abend nac<h dem Einzug 

die „Hausräuche“ (hüsränki) ſtatt, ein kleines Familienfeſt, 

zu dem Angehörige, Freunde und wohl auch Nachbarn ein- 

geladen wurden. Dabei fehlte es nicht an Eſſen und Trinken 

und „Sprüchen“. Im ganzen wurde aber bei weitem nicht 

ſo viel gebaut wie jeßzt. Man begnügte ſic<h ſo lange als 

mögliH mit dem alten HSauſe, und faſt nur gut geſtellte 

Leute entſc<hloſſen ſi< freiwillig zu einem Neubau. Wo nicht 

etwa Feuerſchaden dazu nötigte, konnten Jahrzehnte vergehen, 

bevor ein neues Haus entſtand. Das hatte ſeinen Grund auc< 

darin, daß ſelten ein Wechſel der Bewohner desſelben eintrat, 

und ſehr ſelten fremde einzogen. Gab es do< mand<e Dorf- 

ſHaften, die nicht einmal die jungen Mädchen auswärts 

heiraten laſſen wollten, und in denen ein fremder Freier 
weidlic durchgeprügelt oder in den Bach oder Brunnentrog 

geworfen wurde, falls er es wagte, einer der Dorfſchönen in 

redlicher Abſi<t der Heirat Beſuc< abzuſtatten. 

3, Ländliche Arbeiten in Haus und Leld. 

Zu einem Heimweſen auf dem Lande gehört ein Garten. 

Ein ſol<her macht dasſelbe heimeliger, freundlicher, ſelbſt 

wenn er nur wenige Beete umfaßt. Blumen vor dem Haus 

und Blumentöpfe vor den Fenſtern ſind ein Beweis, daß der 

Sinn für Shmue und Zier den Hausbewohnern nicht mangelt ; 

das Leben ſoll dom nicht ganz im Streben und Haſten nach
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Nutzen und Gewinn aufgehn. Seit alter Zeit war es daher 

Brauch, einen Garien, ob groß oder klein, vor den Fenſtern 

der Wohnſtube anzulegen. War Plaßz zu einem größern 

Garten vorhanden, ſo wurden in demſelben auc) no<h Gemüſe 

gepflanzt und zwar nebſt Kohlraben (brassica oleracea), 

Kohl (br. oleracea var. sabauda) und Gpinat (spinaci2 

oleracea), befonders au Mangold (chrüt, mangolchrüt: 
beta vulgaris var. cicla), ſ<lechthin „Kraut“ genannt, das 

damals ein beliebtes Gemüſe im Sommer war. Von dieſem 

ſtammt der alte Name „Krautgarten“ (chrütgärta), wie 

der Hausgarten auf dem Lande faſt immer genannt wurde 

und no<h genannt wird.?2*) Begreiflih war der Garten durh 

He>e oder Zaun geſchloſſen, um zudringliche Tiere, Hunde, 

Hühner, Vieh 2c. davon abzuhalten. Frühßer waren es injonderheit 

Buchshe>en, die um die Gärten gepflanzt und oft meterhoch 

gehalten wurden. Dieſe Buchshe>ken bildeten freilic einen 

beliebten Unterſchlupf für Shneden (hüslischn838g9), Eidechſen 

und anderes Getier; für die Naſen aber waren ſie wegen 

ihres ſtarken widrigen Geruches nicht ſehr angenehm. Hie 

und da ſah man au< Einfaſſungen der Gärten aus Tannen- 

pflänzlingen, die fleißig beſchnitten und niedrig gehalten wurden. 

Erſt na<) und na< kamen die Lattenhäge (scheioheg) in 

Mode, und ſpäter die eiſernen. 

In dieſen ländlihen Hausgärten hielt man insgemein 

einige Blumenſpezialitäten,?“), die jet faſt ganz daraus ver- 

ſ<Hwunden ſind. Dahin gehört die Herbſtroſe (Malve, althaea 

1082), deren oft zehn Fuß hoher Stengel dicht mit prächtig 

2) Formetlhaft heißt e8 in alten Kaufbriefen: ein Haus ſamt 

Hofraite, Kraut- und Baumgarten. 

27) Vgl. den Aufſatz von H. Wegelin, Die alten Zierpflanzen 

der thurgauiſchen Bauerngärten in den Mitteilungen der Thurg. 

naturforſ<enden GeſellſHhaft. Heft 13 (1898), S. 108 fgg. und 

2L. Ro <h holz, Deutſcher Glaube und Brauc<h. Bd. 1l. Berl. 1867. 
S. 125 fgg.
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farbigen Blüten beſeßt iſt, und die jetzt, infolge einer ſie 

dezimierenden Krankheit, nahezu verſchwunden iſt; ſodann die 

japaniſche Goldneſſel (Spanischresli, Kerria Japomca), die 

gelbe roſenähnliche Blume eines dornloſen Strauches ; ferner 
Rosmarin (rösmoör?, rosmarinus officinalis) und Majoran 

(maiorö, origannm majorana), beides ſtarkf und angenehm 

duftende Pflanzen, die am Sonntag von Frauen und Mädchen 

zur Kirche mitgenommen wurden und dieſe oft ganz mit 

ihrem Duft erfüllten. Den Rosmarin konnte man freilich 

nur während des Sonmmers im Garten laſſen; im Herbſte 

brachte man ihn in den Keller. Nac< und nac<h kamen auch 

Fuchſien und Geranien in Mode, von den letziern aber mehr 

die mit wohlriehenden Blättern, die wie Majoran und 

Rosmarin in die Kirhe mitgenommen wurden. Eine beliebte 

Blume war ferner die weiße Lilie (ilg53, Ulinm candidum), 

die ſelten in einem Garten fehlte. Man ſc<rieb ihren Blumen- 

blättern Heilfraft zu; denn Öl aus Lilien ſoll gegen Quet- 

ſhungen gute Dienſte leiſten. 

In unmittelbarer Nähe des Bauernhauſes (i<m meine 

damit nicht bloß das Haus des eigentlichen Bauers, ſondern 

auc<4 das des Handwerkers oder eines andern Berufsmanns 

im Dorfe) befand ſi faſt immer ein Baumgarten, ein 

StüF Wiesland, das von dem Eigentümer ganz beſonders 

gepflegt und mit den beſten Obſtbäumen beſezt war. Beſon- 

ders wurden da Frühäpfel, Frühbirnen, Pflaumen, welſche 

Zwetſc<gen, allenfalls aucF Kirſchen gepflanzt. 

Wenn möglich, ſchloß ſi<h dem Baumgarten die Hanf- 

beunde (häfpünt) an, da dieſe wie jener gut gedüngt und 

fleißig beraten werden mußte. Der Anbau der Geſpinſt- 

pflanzen war dazumal eine ſehr wichtige Sache, faſt ſo 
wichtig als der Getreidebau; denn Hanf und Flachs mußten 

Geſpinſt und Gewebe für die Kleidung und Wäſch2e der 

ländlichen Familie und außerdem einen Vorrat an Weißzeug 

für künftige Ausſteuern liefern. Dem Hanf (Fla<ßs wurde
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im mittlern Thurgau wenig gepfanzt) beſtimmte man das 

beſte Stük Land, wo mögli< in der Nähe des Hauſes; die 

ſorgjame Hausfrau hielt auc< ſehr darauf, daß der Hanſ- 

ader gut gedüngt und tüchtig zur Saat vorbereitet ward; 

denn re<t langen und zarten Hanf zu bekommen, war ihr 

Stolz. Bekanntli< unterſcheidet man zweierlei Hanf, den 

männlichen und den weiblichen, und benennt ſie ſeit Menſc<hen- 

gedenken mit Wörtern, die aus der lateiniſchen Sprache ſtammen 

ſollen: fims1l und mäsch81.23) War der Hanf reiſ, d. h. 

ſtäubten beim Scütteln die männlihen Blüten -- was ſo 

um die Ernte herum der Fall war --- dann machte man 

ſich dran, ihn auszuziehen (lüchs). Die Hanfſtengel band 

man in kleine Büſchel und legte ſie ins Waſſer, entweder 

in einen Weiher (eine röß) oder in den Bach. Dieſes Er- 

weichen nannte man rxz0.2)) Im Waſſer blieb der Hanf 

liegen, bis ſih der Baſt leiht vom Stengel ablöſen ließ. 

War das der Fall, ſo wurden die Büſchel auf eine ſonnige 

trodene Wieſe gebrac<ht, aufgelöſt, die Stengel ausgebreitet 

28) Aber das wahre Verhältnis iſt bei den Benennungen 

gerade verfehrt. Was wir timoöl (cannabis feminina) nennen, ift 
nicht die weibliche, ſondern die männliche Pflanze, und was uns 

mäschol (canmabis masculina) heißt, iſt die weibliche Pflanze. C3 

iſt aber nicht nötig, wegen dieſer beiden Bezeichnungen den Anbau 

der Geſpinſtpflanzen von den Römern herzuleiten; Hanf und Flachs 

ſind durchaus germaniſ<e Wörter, und Tacit. Germania c. 17 

berichtet uns, daß die germaniſchen Weiber linnene Kleider trugen ; 

daraus wird folgen, daß ſie den Lein auch anbauten. Jene beiden 

lat. Wörter fönnen ſpäter durc< die Klöſter zu den Deutſchen 

gefommen ſein. 

29) Dies iſt das richtige Zeitwort von dem Beiwort rök, 

weich : rwze, im Waſſer weich machen. Das jezt im Hochdeutſchen 

für dieſe Tätigkeit gebräuchliche, von irgend einem unbefugiten 
Spracfklitterer erfundene „röſten“ iſt nicht nur lautlich, ſondern auch 

ſeiner eigentlichen Bedeutung nach falſm und geradezu albern, 

weil e8 das Gegenteil bedeutet. Man nehme daher das Wort in 

der Form „rözen“ wieder auf, ſo iſt alles in Ordnung.
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und liegen gelaſſen, bis ſie ganz tro&en und leicht brüchig 

waren. Nun wurden ſie zu größern Büſcheln (böß3) zuſammen- 

gebunden und nad<h Hauſe unter Dac<h gebrac<ht. Waren 

Korn- und Haberernte vorbei, ſo ſchi>ten ſich die Weibs- 

perſonen an, den Hanf zu brechen (do1p8), wovon ich vorhin 

S9. geſprohen habe. Damit war aber no< nicht alle 

Arbeit abgetan; denn jetßzt brachte man den Hanf in die 

Reibmühle (ribi); dieſelbe befand ſiH meiſt in einem Anbau 

oder fleinen Nebengebäude der Getreidemühle. Auf einem 

ziemlich großen, fkreisrunden, hölzernen Bett lief ein ſHwerer, 

wie ein Scleifſtein geformter, von einem Waſſerrad direkt 

oder dur<m; Transmiſſion getriebener Stein herum. Auf dieſes 

Beit wurde der Baſthanf, der jetzt von den meiſten Holz- 

teilen befreit war, ausgebreitet. Der herumlaufende Reibſtein 

zerdrückte alle etwa no<h zurüdgebliebenen harten Stengel- 

teilh<en. Eine Weibsperſon mußte fortwährend hin und her 

laufen, den niedergepreßten Hanf aufzuſchütteln ; das war 

jedo<h, inſofern die Manipulation viel Staub entwidelte, eine 

widerwärtige und, inſofern die kleinſte Unachtſamkeit ſ<were 

Folgen haben konnte, eine gefährlihe Arbeit, Nac<h dem 

Reiben folgte das Hecheln, wodurch die kurzen Faſern (d3 

chüdar) von den langen (t'1ists) getrennt wurden. Erſt 

na< dem Hecheln war der Hanf ſpinnfertig. Aus der risto 

wurde feineres, aus dem chüdor gröberes Garn geſponnen. 

Aus letzterm wob der Leineweber Zwilch zu Hoſen, Getreide- 

und Kartoffelſäden. 

Für den Landmann ſind Stall und Scheune wictige 

Räumlichkeiten. In dieſem Stüde ſah es freilich damals 

noh übel aus, beſonders in den Ställen, deren Einrichtung 

und Ordnung. Man ſc<hien der Meinung zu ſein, das Vieh 

bedürfe im Stalle wenig Platz und wenig friſche Luft. Dieſe 

Meinung modte daher kommen, daß das Vieh früher, zur 

Zeit des Weidgangs (welcher bis in den Anfang des 19. 

Jahrhunderts herein reichte) im Sommer teils auf der Weide,
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teils an der Arbeit auf dem Felde und nur im Winter im 

Stalle ſi< aufgehalten, und daß man dafür hielt, im Winter 

müſſe es vor allem warm haben. Die Ställe waren daher 

meiſt ſo niedrig, daß ein einigermaßen großer Mann darin 

kaum aufreht ſtehen konnte; auc waren ſie ſo ſ<mal, daß 

größere Stüke Vieh mit dem Hinterkörper faſt bis an die 

Wand reichten und man mit Mühe hinter ihnen durchkommen 

konnte. Ebenſo ſpärlich war der Raum in die Länge bemeſſen, 

ſo daß die Tiere beim Ruhen diht neben einander zu liegen 

kamen und ſi< ni<t umwenden konnten. Von gehörigem 

Lüften der Stallung war keine Rede; wurden doh im Winter 

von vielen ſogar die Öffnungen (lidlucks, auc< ölneko) zum 

Einſhieben des Futters auf die Futterraufe (bär3) geſchloſſen. 

Dieſer grauſame Unſinn war freili? weit verbreitet, ſo daß 

man in den Zeitungen zuweilen leſen konnte, da und da 

ſei das Vieh deshalb erſtikt. Außerdem blieb der Miſt oft 

jo lange unter den Tieren liegen, bis ſie wie auf einer Bühne 

drauf ſtanden und zwar mit dem Vorderkörper tiefer als 

mit dem Hinterkörper. Wurde hiebei =- was auc<h nicht ſelten 

vorkam -- die Streue no<h geſpart, ſo läßt ſi< denken, wie 

das Vieh ausſehen mußte. Begreiflich ſammelte ſich auf dieſe 
Art im Siall eine dumpfe übelrieHhende Luft an, die den 

Tieren unmöglich zuträglich ſein konnte. War nun gar -- 

was au< no< häufig der Fall war --- im Hintergrund des 

Viehſtalles der Shweineſtall angebracht, ſo entſtand ein Ge- 

ſtank kaum zum Aushalten für nicht bäuerliche Naſen. Ohne- 

hin galt die allgemeine Anſiht, die Shweine müßten nun 

einmal, eben weil ſie Shweine ſeien, bis an die Knie in 

Miſt und Kot ſtehen ; darum fand man es au ſelten anders. 

Gewiß war dieſe töri<te Meinung viel daran ſc<huld, daß 

das Sc<hweinefleiſch früher nicht ſo ſ<hmadhaft war als jett, 
und daß oft gefährlihe Viehſeuhen graſſierten. So glattes 

und ſauberes Vieh wie jet konnte man nur ſelten ſehen, 

wohl aber ſolHes, deſſen Hinterleib mit einem förmlichen
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Scuppenpanzer von anhaftendem Kot gewappnet war. Freilich 

war auch die Fütterung im Stalle ſehr mangelhaft. Es gab 

Viehbeſitzer, die gegen das Frühjahr hin kein Pfund Heu 

mehr auf der Heudiele hatten und das Vieh mit Stroh oder 

ſogar mit Tannreiſig (tannochris) füttern mußten. 

Etwas beſſer als im Stall ſah es meiſtens in der 

Sdceune (schür) aus; doH war auc) dori mandes nicht 

ſjo gut und bequem wie jeßt. Die Haupſache war der Tenne- 

boden. Dieſer wurde aus geknetetem, feſtgeſtampfiem und mit 

dem RlaFſ<eit eben geſchlagenen Lehm und nur ſelten aus 

Tannenbrettern (daher der Name Tenne) hergeſtellt. Des 

Dreſchens wegen mußte die Tenne hart, eben und ohne Riſſe 

jein ; ihre Erſtellung und Auffriſmung erforderte daher viel 

Arbeit und Aufmerkſamkeit. Meiſtens diente die SHeunentenne 

(das Schüratenn) zugleich als Futtertenne. Scheune und Stall 

befanden ſich faſt immer unter dem gleichen Dac<h wie das 

Wohnhaus. Wo das, beſonderer Verhältniſſe halber, nicht 

der Fall war, ſtanden ſie ganz in der Nähe des Hauſes. 
Eine Unſitte, die jekt großenteils verſſwunden zu ſein ſcheint, 

war, daß der Miſtſto> faſt überall ganz in der Nähe der 

Haustür angehäuft war. 

Größere Gehöfte beſaßen wohl auc<4 einen Speicher 

(Spiebor). Es war das ein kleines, freiſtehendes Gebäude 

aus Riegel- und Mauerwerk, das zum Aufbewahren des aus- 

gedroſchenen Getreides (der frucht) diente. Damit der „Frucht“ 

(Korn, Weizen, Haber) der zum völligen Tro>enwerden 

erforderlihe Luftzug nic<t fehle, waren die Giebelwände mit 

vielen kleinen dreiedigen Öffnungen verſehen, durch die be- 

ſtändig friſche Luft ſtriH. Dieſe Öffnungen bildeten aber zu- 

gleih willfommene Sclupflöher für Spaßen und Fleder- 

mäuſe. Beſonders letztere hielten ſic mit Vorliebe in Speichern 
auf, wo man ſie in kleinen Ballen an den Balken auf- 

gehängt finden konnte während ihres Schlafes, der bekanntlich 

vom Morgen bis zum Abend andauert.
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Einzelne große Bauern beſaßen eigene Trotten;*?") 

doh waren die Trotten in den Dörfern gewöhnli) Korpo- 

rations- oder Gemeindeeigentum. So eine Trotte alten Stils 

koſtete viel Geld. Zu der innern Einrichtung war vor allem 

ein langer ſc<werer Eichenſtamm erforderlih. Dieſer Eichen- 

ſtamm, Trottbaum genannt, lag derart auf einem entſprehend - 

ſtarken Geſtell, daß die eine Hälfte, die über das Trottbett 

(auc) biat genannt) gieng, etwas ſ<werer war als die andre. 

30) Der Name Trotte kommt her von treten (althochd. tritu trat 

trätmmös *gatrotan, ſpäter gatrötan), weil die reifen geleſenen Trau- 

ben vor Zeiten nicht gepreßt, ſondern wie heute noc< im ſüdlichen 

Frankreich und in andern Gegenden mit den Füßen zerſtampft 

wurden. Schon Karl der Gr. hielt dieſes Verfahren für unappe- 

titlich; darum ſchrieb er in ſeineim Capitulare de villis vel euriis 

imperii e. 48 vor, ut toreularia in villis nostris bene sint priwpa- 

trata; et hoe privideant iudices, ut vindemia nostra nullus pedi- 

bus pracmere praesSumat, Sed omnia nitida et honesta sint, 

d. h. „daß die Trotten auf unſern (königlichen) Höfen gehörig 

hergerichtet ſeien. Und dafür ſolſen die Amtleute ſorgen, daß 

keiner fich herauSnehme, unſre Herbſterträge (die Trauben) mit 

den Füßen zu treten, ſondern daß alles ſauber und anſtändig 

ſei.“ -- Indeſſen ſind, ſagt Guerard, die Gründe der Reinlichkeit, 

welche den Kaiſer veranlaßten, das Treten der Trauben zu ver- 

bieten, ſchon lange als unrichtig erkannt worden. -- Vgl. Grimm, 

Weistümer 1, 62. 63. 2, 811, v. Mohr, Negeſt. v. Fraubrunnen Nr. 
278. 171, 327. Über die fjauren Weine gibt es alte Späße. Joh. 
v. Winterthur (v. Wyß p. 112) ſagt: „Bis zum Jahre 1336 war der 

Zürcher Wein ſo ſauer und hart, daß er die eiſernen Hahnen der Ge- 

fäße, woraus er abgelaſſen wurde, angriff“: adeo acre et qurum erat. 
quod ferrea rostra vasorum, in quibus conlinebatur et de quibus funde- 

batur, abrasit. Felixz Hämmerlin, der ſelbſt ein Zürcher war, 

weiß (in der Scrift ds arbore toreulari ducenda in die festo bei 
Reber S. 322 fg.), daß die Zürcher no<z um das Jahr 1450 ihre 

Trottbäume aus den längſten und dicſten Stämmen des Waldes 

machen mußten, ſo hart waren die Trauben, und war dann der 

Wein mit riefenhafter Anſtrengung aus8gepreßt, ſo mußte man 

no< 30 Jahre warten, vi8 man ihn trinken konnte. Bekannt iſt 

vinum Bendliconense acrius est ense, angit et urit, immo occidit.
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Am Ende des leichtern Teils befand ſich eine in Shrauben- 

gängen laufende lange hölzerne Spindel, welche unten an 

einem mit ſchweren Steinen belaſteten, in die Erde verſenkten, 

ſhwebenden Geſtell befeſtigt war. Durc< die Spindel gieng 

eine oder zwei Stangen, die zwei oder vier Handhaben 

bildeten. Drehte man nun mit Hülfe dieſer Hebel die Spindel 

von links nac< rechts, ſo 3og ſie den Trottbaum herab; 

dieſer drückte auf das unter ihm befindliche Trauben- oder 
Obſttraſt, welches auf dem Trottbett aufgeſchüttet und mit 

Brettern und Pflö>en belaſtet war, und preßte den Saft 

heraus, der dann in die Rennſtande herunter floß. Das 

Drehen wurde fortgeſetzt, bis ſic das belaſtete Spindelgeſtell 

hob und der Dru> dadur<; nod ſtärker ward. Nun ließ 

man den Trottbaum und die Spindel in dieſer preſſenden 

Lage eine Zeit lang in Ruhe, bis kein Saft mehr in die 

Rennſtande floß; alsdann wurde die Spindel von rechts na 

linfs zurückgedreht; der Troitbaum ging in die Höhe, und 

der Druc> auf das Traſt hörte auf. Die zurülaufende Spindel 

ging na<M und nach ſo raſ<, daß die Treibenden kaum 

mehr nachzukfommen vermodhten. Es war darum ein Haupt- 

vergnügen für Knaben und Mäd<en, ſich auf die Hebel- 

ſtangen zu legen und ſich ſo herumdrehen zu laſſen; doc<h 

war dieſes Vergnügen gefährlic<h, inſofern man, wenn man 

nicht Vorſicht übte, weggeſchleudert werden konnte. Stand 

die Spindel ſtill, ſo rührte der Trottmeiſter auf dem Trottbette 

das Traſt auf, oder wenn es ziemli< tro>en geworden war, 

beſhnitt er es mit einer breiten Axt, und alsdann wurde 

das Traſi wieder beladen und nachher neuerdings mittelſt 

der Spindel gepreßt. Dieſes Verfahren ward mehrmals wieder- 

holit, bis der Saft in die Rennſtande kaum noch träufelte. 

Alsedann wurde das ausgepreßte Traſt, nunmehr Treſter 

genannt, abgeräumt (ſpäter zum Branntweinbrennen benußt) 

und ein neuer truck auf das Trottbeite geſchüitet. Dadurch, 

daß der beeidigte Trottmeiſter die Aufſiht über alles, was
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in der Troite vorging, ausübte, war dem Weinkäufer eine 

gewiſſe Garantie für reelles Getränfe geboten ; ſeitdem aber 
die Leute ihre Trauben mittelſt moderner kleinerer Preſſen 

im eigenen Hauſe auspreſſen, iſt ſelbſtverſtändlich eine ſolche 

amtlihe Garantie nicht mehr vorhanden. 
Eine ſehr unvollkommene MWaſchine war die damalige 

Obſimühle, wodur< das Obſt gequeiſcht werden ſollie, um 

es nachher auszupreſſen. Gewöhnlich diente dazu ein ſtark 

gebogener ausgehöhlter Baumſtamm. ZIn Ermanglung eines 

ſolhen verfertigte man aus Brettern oder Steinen eine halb- 

kreisförmige Rinne. Ein an einer langen Stange feſitgemacter 

ſchleifſteinartiger Stein wurde in dieſer Rinne hin und her 

geſ<oben, wodurH das darin geſchüttete Obſt zerquetſcht 

ward. Später ward aus der halbkreiserunden Rinne eine 

kreisrunde größere, mit einem größern Steine, der von einem 

Stü> Vieh im Kreiſe herumgezogen wurde. 

Von Haus und Hof weg wollen wir uns nun aud 

noGg ein wenig im Feld umſehen. Früher hatte man im 

Verhältnis zum Aderfeld viel weniger Wiesland als jeßt, 

und der vorhandene Wieswa<Hs war lange nicht ſo ertrag- 

reich als der jezige. Es gab viele einſchürige (von ſcheeren) 

oder einmadige Wieſen, von denen nur ein Scnitt, nämlich 

in der Heuernte, gewonnen werden konnte. Das Gras derſelben 

war kurz und lieferte daher nicht viel Heu. Der meiſt 

IMeIte Zuſtand der Wieſen rührte daher, daß dieſelben 

zu wenig gedüngt werden konnten. Von künſtlichem Dünger 
wußte man no<FH nichts, außer dem Gyps, und dieſer ward 

nur für die Kleeä>er verwendet. Weil der Landmann den 

Stallmiſt für die Düngung des Aderfeldes und der Wein- 
gärten brauchte, ſo fiel kaum etwas davon auf die Wieſen 

ab; zudem fehlte es vielfach ſonſt an der richtigen Behandlung 

des Wiesbodens, an der Entwäſſerung oder Bewäſſerung 

desſelben, je nac< Beſchaffenheit und Umſtänden. Daher 

hielt man zu wenig Vieh, und mithin wurde zu wenig Stall-
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dünger erzeugt. Auf der gleichen Fläch4e Wieswachs, auf 

der man damals kümmerli< 2 Stü& Viel) überwintern konnte, 

kann man jeßt 4 bis 6 Sitüd überwintern. Sozuſagen 

jedes Frühjahr trat Heunot ein, und die Leute mußten wochen- 

lang ihr Vieh mit Stroh oder ſogar mit Tannenreiſig 

(tannochris) füttern, oft genug auc dasſelbe hungern laſſen. 

Es war jammernswert, wie man dazumal im Frühjahr 

häufig Ochſen auf den Markt führen ſah, die vor Shwäche 

kaum nod) zu gehen vermochten, und denen man die Rippen 

von weitem zählen konnte. Die wenigſten Viehbeſißer wußten 

käufliches Heu aufzutreiben, ſelbſt wenn ſie das Geld dazu 

gehabt hätten, weil nur wenige das ihrige verkauften, auch 

von außen keins eingeführi ward, über das alles aber der 

Preis zu ho<h ſtand. Man behalf ſi< deshalb, wie man 

konnte; viele verkauften lieber das Vieh, häufig um jeden 

Preis und ließen im Frühling das Feld von andern beſtellen. 

Wohl kam die ſ<hwäbiſche Hädſelmaſchine (8traustu91) zu 

uns; wodur< man, wenn man Stroh unter das Heu miſchte, 

das Futter gleichſam ſtrefen, den Vorrat alſo verlängern 

konnte ; allein nicht jeder Viehhalter konnte ſich einen ſolchen 

Strohſc<neidſiuhl anſchaffen und ihn handhaben. Zwar gab 

es Männer, die aus dem Kurzfuiterſ<neiden ein Gewerbe 

machten und mit ihrem Futterſchneidſtuhl auf die Stör 

gingen; allein was half es demjenigen, deſſen Heudiele 

leer war ? 

Sobald im Frühling der Schnee zerronnen war, konnte 

man ganze Scharen von Mädchen und Frauen aufs Feld 

gehen ſehen, um zu jäten. Dabei hackten ſie beſonders die Wurzel- 

ſtöde des Hahnenfuß (hamtis, ranunenlus acris) und des Lö- 

wenzahns (chettondabluösmsa, leontodon) aus, die, gewaſchen, 

vom Vieh gernegefreſſen wurden. Doch fütterte man damit beſon- 

ders die Kühe, um zu verhindern, daß ſie die Milc< verlören. 

Ein großer Teil der Sc<huld an dieſem ungenügenden 

Zuſtand der Wieſen ſiel u. a. auf die eigenſinnige Ge-
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wohnheit der Landleute, mit der ſie vorſchüßten: „Großvater 

und Bater haben es auc< ſo gema<ht und ſind do<h durch 

die Welt gekommen.“ Dieſe törichte Redenzart konnte man 

oft zu hören bekommen, wenn man die Leute darüber tadeln 

oder belehren wollte. Wohl hatten größere Bauern einen 

oder zwei Kleeä>er oder ſie pflanzten Luzerne und Eſparſette 

(espor), allein ſie befanden ſiH mit dieſen Neuerungen ſtark 

in der Minderheit. Zudem hält ſic bekanntli? der drei- 

blättrige Klee nur zwei Jahre ergibig und muß nach zwei 

Jahren wieder untergepflügt werden; Luzerne und Eſparſette 

aber kamen im mittlern Thurgau nie ſo re<ht zum Anbau. 

Andre künſtlihe Wieſen kannte man üÜberhaupt no< nicht. 

Erſt als man anfieng, geeignete Ä>er mit Grasſamen zu 

beſäen, d. h. Kunſtwieſen anzulegen, verſſ<wand nac< und 

naH der gewohnte Heumangel; es konnte allmälich mehr 

Vieh gehalten und konnten Felder und Wieſen gedüngt 

werden. 

Im allgemeinen fand damals das Heuen ſpäter als 

jet ſtatt, im mittlern Thurgau gewöhnlich erſt gegen Ende 

des Monats Juni, und wenn der Name Heumonat dem 

entſpricht, was er beſagen will, ſo muß in no<h älterer Zeit 

die Heuernte ſogar erſt im Zuli vorgenommen worden ſein. 

Die Alten hielten dafür, das Gras müſſe vor dem Mähen 

recht reif ſein, d. h. die Shmalen (Rießeln, triticum repens) 

mußten beim Scütteln ſtäuben. Dieſe Anſicht hatte zur Folge, 

daß zwar die Quantität des Heues größer, die Qualität dagegen 

geringer ward. 

Die Heuernte brac<hte dazumal mühſamere Arbeit als 

jezt, wo man ſchon ſo viele Geſchäfte derſelben mit Maſchinen 

beſorgt. S<on früh um 3 Uhr erhob man ſic<h vom Lager 

und gieng mit der Senſe (8äg1i883) auf die Wieſe. War die 

Morgenlufi kühl, ſjo nahm man vor dem Abgehen ein 

Schnäpschen. Um 6 Uhr ward das Frühſtü> auf die Wieſe 

gebracht: ein währſchaftes Habermus oder eine dide geröſtete
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Mehlſuppe mit Brot. Bis um 9 Uhr wurde abermals tapfer 

gemäht; dann brahte jemand das Zwiſchenbrot (ds znüni): 

Moſt oder Wein, Brot und Käſe, etwa auc< Grünkäſe (Glar- 

nor zigor) oder Dürrfleiſc<, und nac<hher wurde bis 11 Uhr, 

zuweilen auch länger, weiter gemäht. Eine Weibsperſon 

zettelte die niedergemähten Schwaden mit der Heugabel aus- 

einander. Vor dem Mititageſſen mußte das verzettelte Gras 

mit der Gabel umgewendet (umgschlags, gworboat) werden, 

wobei die Mähder mithalfen. Wurde das Gras niht dürr 

bis zum Abend, [ſo häufie man es, um es vor der Feuchtigkeit 

der kommenden Naht oder vor Regen zu ſchüßen, in kleine 

Shober (birling, birlig oder schöchli); andern Morgens 
wurde es wieder auf der Wieſe verzettelt und dann am 

Nachmittag auf den Heuwagen geladen. Einen Heuwagen 

regelre<t zu laden, daß er bei der Heimfahri durd alle 

Unbilden des Weges und der Straße ni<t aus der Facon 

kam und ſchief drein ſchaute oder am Ende nod) umſiel, galt 

für eine künſtliche Fertigkeit, die nicht jedem geläufig war.- 

Neben geſchi>tem Verteilen des Heus mußte da der Wies- 

baum (wisbom), der über das Heu von vorn nach hinten 

gelegt und durc<4) Seile und Spindeln (wölls) feſtgezogen 

wurde, für die Solidität des Fuders das beſte tun. War 

das Heu in die Scheune eingefahren und auf dem Heuboden 

verſorgt, wo Knaben und Mädc<hen es feſtſtampften, fo mußte 

der Vater noM in ſpäter Abendzeit die Senſen für den 

folgenden Tag auf dem Dangelſto> dengeln; man<mal war 

er oder ein Mähder während des Mähens, wenn die Senſen 

troz alles Weßens mit dem Weßſtein, der im Weßfaß (kuöter- 
faß) angehängt war, nicht mehr ſc<arf werden wollten, ge- 

zwungen, im Sh<hatten eines Baumes oder hinter einer Hee 

zu dengeln. Bei vieler Anſtrengung aber war das Heumachen, 

wo man in aller Frühe auf die Wieſe gieng, um das tau: 

friſche Gras zu mähen und zu „ratſamen“, eine Luſt, welche 

nur die nachempfinden können, die es mitgemacht haben. 

Thurg. Beitr XLV. . 7



98 Das Landleben 

In meiner JIugendzeit ſtanden no<g um viele Wieſen 

oder Wieſenkomplexe herum, faſt immer aber vorhandenen 

Gräben oder Bächen entlang, Heen von verſchiedenem Gebüſd). 

Mit Vorliebe pflanzie man den Haſelnußſtrauc) (cory1lus 

avellana); denn die Haſelnüſſe waren nicht bloß den Kindern 

eine beliebte Näſcherei, ſondern ſie lieferten auc<) ein ſehr 

geſchätztes Speiſeödl. Sodann wurden die langen Haſelruten 

ihrer Dauerhaftigkeit wegen gern zu Kübelreifen verwendet. 

Neben Haſelnußſtauden wurden auch) die Shwarzerle (alnus 

glutinosa), die Maßholder (acer campestre), die Weide 

(widso, ealix caprea) u. a. hineingepflanzt, bisweilen auch 

Buchen und Eichen. Dieſe Heden lieferten eine Menge gutes 

Brennholz zum Einheizen der Öfen; denn in dem günſtigen 

Boden wuchſen die Sträu<her ſchnell empor und konnien je 

nac<h4 3--4 Jahren gehauen werden. So erhielt man eine 

feſie, dichte, natürliche He>e gegen das angrenzende Grund- 

ſtü&. Die untern, dem Erdboden am nächſien ſtehenden Teile 

des Geſiräu<s (t' hagmnotsr3) *') wurden na?g und nach 

31) Wir verdanken in dieſer Stelle dem Verf. die ECrklärung 

eines ſ<wierigen Ausdruc>s unſrer ältern Sprache. Im Frauen= 

felder Rats8protokoll vom 1. Juli 1724 heißt es bei einem Entſcheide 
des Rates über den Grenzſtreit des Bäckers Kaſpar Dumelin, der 

ein Stüc>k Wald gekauft hatte, und Melchior Kym und Felizx Egli 

und Konſorten aus Kurzdorf, Beſigern des anuſtoßenden Ac>erfelds: 

Weil weltkündig, 1) daß holz den zelgen und ackerfeld frid zu 

geben schuldig, und 2) wenn man die alte hagmutter und 

die marchen und die in dem hag stehenden tändlin ansehen will, 

erscheint klar, daz der hag von dem holz gegen dem ackerfeld 

getriben. Ebendaſ. 7. Apr. 1693: Seckler Sulzbergers magd, die 
dem mahler K. Sulzberger die hagmutter abgehauen, ist um 
?/, gulden gebüßt worden. Die alte Hagmutter, welche aus ihren 

Stöc>ken des Geſträuchs die He>e gleichſam immer wieder von 
neuem gebar (vgl. lat. matrix), zeigte meiſten3 auch eine Grenze an 
zwiſc<hen zwei Grundſtü>ken. In der Offnung von Bünzen im 
Aargau 8 73 (Argovia, Bd. 4., 1866, S. 346) ſoll nach Rochholz 
die Verbindung der Wörter l6n und düge dasſelbe bedeuten :
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armsdi> und lieferten ein treffliches Holz. Die grünen Heden 

bildeten aber auch einen ſehr beliebten Aufenthalts- und 

Niſtort vieler Singvögel; ja, manche derſelben, 3. B. der 

Zaunkönig ('s hagschlüpfsrli), der ſeinen Namen davon 

hat, lebten ausſchließlic) in und um dieſe He>en. Sie boten 

allen kleinen Vögeln Zufſlucht bei Berfolgung dur< Raub- 

vögel und Obdac<H bei ſchlec<htem Wetter. Seitdem dieſe 

Grünhe&en von den Landleuten faſt gänzlich ausgerotiet 

worden ſind, hat auc<h die Zahl der Singvögel, deren Ver- 

minderung man gerne den Italienern allein zuſchiebt, erheblich 

abgenommen. Das iſt begreiflih; denn die He>en boten 

ihnen nicht bloß gute Unterkunft, ſondern auch eine reich 

beſezte Speiſetafel. Cine Unzahl Müden, Raupen, Käfer x. 

hielten ſiH ebenfalls darin auf, und es konnten alle inſekten- 

freſſenden Vögel hier reichlihe Nahrung finden. Freilich 

hatten dieſe lebendigen He>en auc ihre Nachteile. Sie ſogen 

auf einige Entfernung den Boden aus, brachten für die 

Nordſeite ſtarken Schatten und bewirkten damit, daß das 

Moos im Graſe überwucerte. 
Der kleine Heuertrag von dem geringen Wieswachs 

ermöglichle, wie ſhon erwähnt, nur einen beſchränkten Vieh- 

ſtand. Aber auch abgeſehen davon war es wenig vorteilhafi, 

Vieh über Bedarf zu halten. Dasſelbe galt im Verhältnis 

zu den jetzigen Preiſen ſehr wenig. Für 15---20 Taler (den 

Kronentaler zu Fr. 5.80 gerechnet) konnle man eine ſchöne 

Kuh, für 30--40 Taler einen großen Ochſen kaufen. Mein 

Vater erhandelle einmal auf dem Weinfelder Markte eine 

wer ouch in dem zwing &ügen oder lönen ze verzünen hat und 

ime in acht tagen Ss6öliche ze vermachen geboten, und er das 

übergechen : ist derselbe dem gotshüis drig schilling ze buoß ver- 

fallen. Ähnlich heißt das Rinnſal eines Baches in einer alten 
Urfunde des Lech-Rains bei Schimeller 21, 545: die pachmuotor 

verwechst und wird mit koth und gand durch das Wetter, regen 

und anlaufen der wasser verschütt.
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nette junge Kuh, die rec<ht viel Mil<) gab, für 7 Taler, alſo- 

40 Franken. Die Urſache dieſer niedrigen Viehpreiſe lag 

hauptſächlich darin, daß, wie ſchon geſagt (S. 58), ſehr wenig 

Fleiſ< gegeſſen wurde, obſhon dasſelbe ſo wohlfeil war; 

die meiſten Leute auf dem Lande holten nur auf den Sonntag 

grünes Fleiſc in der Metg, viele aucß dann nicht. Und 

in den Städten war der Verbrauc<h ebenfalls viel geringer 

als jetzt. Weil die Eiſenbahnen no< fehlten, konnte kein 

Vieh und kein Fleiſch exportiert werden; auc< kamen noh. 

wenig Fremde in die Shweiz. Das Viehmäſten war alſo 

nicht gewinnbringend. Selbſt vermehrte Produktion von Milch 

für den Verkauf lohnte no<z nicht. Im mittlern Thurgau 

gab es damals no< keine einzige Käſerei, und von dem 

Gedanken, Milch von dort in die Stadt zu ſcchiFen, war noch 

keine Rede. Der Bauer verkaufte überhaupt keine Milch, 

ſondern verwendete ſie für Menſchen und Vieh im eigenen 

Haushalt, ſo daß Leute, die keine eigenen Kühe oder Ziegen 

hielten, oft ſ|Hwer Mil< bekommen konnten. Man ſtellte 

daher nicht viele Kühe ein; ſelbſt große Bauern hatten deren 

ſelten mehr als zwei. Die Kühe wurden -- und das war 

human --- ſelten zum Ziehen verwendet, und über ein 

Bäuerlein, das mit Kühen ins Feld fuhr, lachte man höhniſch . 

Kühe wurden alſo faſt ausſchließlich der MilHh und N ach- 

zucht wegen gehalten. Die überſchüſſige MilcH ließ man in 

dafür beſtimmten Beken (milchbecki) ſtehen, bis ſie gerann. 

Dabei ſette ſi) an der Oberfläche eine diFe Rahmdede an, 
die abgenommen und in großen irdenen Häfen geſammelt 

wurde. Etwa alle a<t Tage, im Sommer auch wohl häufiger, 

wurde aus dieſem Rahm Butter gemacht. Dieſe wurde dann 

in der Pfanne geſotten, wodur< die wenig feitigen Beſtand- 

teile (lür3, glüra) ausgeſchieden wurden. Die alſo geſchmolzene 

Butter, die nun deshalb Shmalz hieß, wurde in große Stein- 

gutfrüge gegoſſen, dann von Zeit zu Zeit umgerührt, damit 

die Lauer ſich beſſer ſheide, und zulezt, wenn das Sc<hmalz



im mittlern Thurgau vor 1850. 101 

erfaltet war, an einem fühlen Ort aufbewahrt. Die Bäurin 

ſezte einen Stolz darein, re<ht große und ſchöne Schmalz- 

töpfe zu beſigen. Wie Mil< wurden aud) Butter und 

Schmalz wenig verkauft; man verwendete ſie im Haushalt, 

beſonders zu den Mehlſpeiſen, die faſt täglich auf den Tiſch 

kamen. Die geronnene Milh (grunnigi milch), beſonders mit 

dem darauf befindlihen Rahm (nids1), war ein köſtliches, 

fühles, durſtſtillendes Genußmittel, das im heißen Sommer 

alle Getränke in dieſer Hinſicht übertraf. Die abgerahmte 

Milc< wurde den Schweinen verfüttert. 

Zur Butterbereitung bediente man ſich meiſtens des 

Rührkübels (anderwärts Stoßkübel genannt). Es war das 

ein etwa tiſchhohes, unten weiteres, oben engeres Kübelgeſfäß 

aus Holz mit einem Dedel, der in der Mitte ein rundes 

Lo<h hatte. In dieſes Loch paßte ein Stößel, der ſoweit über 

das Gefäß heraufreichte, daß man ihn mit beiden Händen 

faſſen und handhaben konnte, und an deſſen unterm Ende 

im Kübel ſelbſt eine mit lleinern Öffnungen durchlöcherte 

runde Holzſcheibe befeſtigt war. Dieſer Stößel wurde, nachdem 
der Rahm in den Kübel gegoſſen war, raſch auf- und ab- 

bewegt, wodurd) der Znhalt in Wallung kam. Na einiger 

Zeit ſchied ſich die Butter aus dem mehr wäſſrigmilchigen 

Teil aus, und dieſer Rüdſtand, die Rührmilc< (stößmilch), 
ET 

lieferte noM ein gutes Schweinefutter.*?) Andre benutten 

32) Plinius in ſeiner Natur. hist. 28, 9 (35. 36) beſchreibt die 

Butterbereitung bei den (Nord-) Völkern ähnlich, wie unſer Verf. 

fie ſchildert : K lacte lit et butyrum, barbarorum gentium lauda- 

tisSimus cibus et qui divites a plebe discernat, plurimum e bubulo, 

et inde nomen, pinguissimum ex ovibus fit et ex caprino, Sed 

hieme calefacto lacte, aestate expresso tantum erebro jactatu in 
longis vasis, angusto foramine spiritum accipientibus Sub ipso ore 

alias praeligato. additur panlum aquae, ut acescat. quod oest 

maxime coactum in Summo fluitat, id exemptum addito gale 

vxygala appellant. reliquum decocunt in ollis. ibi quod Snpernatat 

hatyrum est oleogum nuatura quo magis virus resipit hoc prae-
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zum Buttern das ſc<hwediſ<e Rührfaß, ein kleines Fäßchen, 

in deſſen Innerm ein von außen drehbarer Haſpel angebracht 

war. Durch das Umdrehen dieſes Haſpels im Rührfäßhen 

wurde das gleiche Ergebnis erreiht wie durc) das Stoßen 

im Stoßkübel; weil aber das Rührfäßchen leichter zu hand- 

haben iſt, ſjo hat es ſich auc< bald den Vorrang vor dem 

Kübel errungen. 
Viele Bauern hatten die vernunftwidrige Gewohnheit, 

ſehr ſelten mit dem Vieh) zu wechſeln, oft Jahre lang dieſelben 

Tiere im Stalle zu behalten und zwar nicht etwa bloß 

beſonders gute Kühe, ſondern aucH) Ohſen. So hatte 

unſer Nachbar wohl zehn Jahre lang das gleiche Ochſen- 

geſpann, drei gewaltig große Gelbfle>e ; nachher wartete er 

wieder eben ſo lange, bis er wechſelie. Das war gewiß*nick)t 

Stantius indicatur. pluribns compositionibus miscetur inveteratum. 

natura eius adsfringere, mollire, replere, purgare. (36) Oxygala tit 

et aliv modo, acido lacte addito in recens quod velis inacescere, 

utilissimum Stomacho. Auf deutſ<: „Man macht aus der 

Milch au< Butter, eine bei rohen Völkern ſehr geprieſene Speiſe, 

weldje die Reihen vom Volke unterſcheidet. Die meiſte bereitet 

man aus Kuhmilc<h (und daher der Name bu-tyrum) ; die fetteſte 

aber fommt von den Schafen; auch von Ziegen buttert man. Im 

Winter jedod) macht man die Milh warm ; im Sommer wird 

fſie ohne das aus8gepreßt, indem man ſie häufig ſchüttelt in langen 

Gefäßen, die am obern Ende durch eine ſchmale Öffnung Luft 

befommen, im übrigen ganz geſchloſſen ſind. Man gießt ein wenig 
Waſſer hinzu, damit ſie ſauer wird. Was ſich am meiſten verdichtet 

hat, ſ<wimmt auf der Oberfläche ; dieſes wird, wenn es abgehoben 

iſt, mit Salz vermiſcht und heißt Oxygala (ſaure Milc<). Das-. 
übrige kocht man in Töpfen, und was darin oben ſchwimmt, iſt 

die Butter von fetter Beſchaffenheit. Je mehr ſie na<g Scleim 

ſ<medt, als deſto vorzüglicher gilt ſie. Wenn ſie alt geworden 

iſt, wird ſie mehreren Zuſammenſegungen beigemiſcht. Sie hat 

die Eigenj<aft zuſammenzuziehn, zu erweichen, zu kräftigen und zu 

reinigen. Das Oxygala wird auch auf andre Art gemacht, indem 

man ſaure Milc< in die friſche, welche ſjauer werden ſoll, gießtz. 

fie iſt ſjo dem Magen ſehr zuträglich.“
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vorteilhaft; aber wahrſcheinlich hatte es ſein Bater [o ge- 

madht, und damit ward jeder verſtändige Einwand zu Boden 

geſchlagen. 

Im mittlern Thurgau wurden ſehr wenig Ziegen ge- 

halien; nur ganz arme Leute, die keine Kuh anzuſchaffen 

und zu erhalten vermodhten, ſtellten eine oder zwei Geißen 

ein. Viele mochten die Mil<h derſelben, ihres eigentümlichen 

Geſchmades wegen, nicht leiden; andre wieder hielten dafür, 

die Geißen verderbten zu viel Futter, faſt mehr als ſie 

fräßen. Dagegen gab es einige große Bauern, die S<haf- 

herden hielten und dieſe dur< beſondre Schäfer weiden ließen. 

Als aber das Brachfeld immer kleiner ward und es faſt 

keine Gelegenheit mehr gab, Schafe weiden zu laſſen, ſteäten 

ſie das Geſchäft auf. 

Seit unvordenklihen Zeiten war es herkömmlich, daß 

der geſamte AFerbeſtand eines Dorfbannes in drei Abteilungen 

eingeteilt war, deren jede von allen die darin Grundſtüde 

bejaßen, in Hinſicht auf die Bepflanzung mit Früchten ganz 

gleih gehalten werden mußte. Nur auf abgeſonderten Ädern 
oder abgerundeten, einem einzigen Beſißer gehörenden Höfen 

durfte nac Belieben verfahren werden. 

Man nannte dieſe Feldabteilungen Zelgen und den 

Inbegriff aller öffentlichen Vorſchriften, die ſich auf deren Anbau 

bezogen, Flurzwang. Die drei Zelgen trugen na<h ihrer 

Lage in den verſchiedenen Dörfern verſchiedene Flurnamen ; 

nah der Art ihres Anbaues aber hießen ſie überall gleich, 

nämlic<: Kornzelge, Haberzelge und Brache. Na dieſer 

Dreizelgenordnung im ehevorigen ſtrengen Sinne durfte in 

der Kornzelge nur Korn, d. h. Dinkel, Spelz (triticum 

Spelta), in der Haberzelge nur Haber (avena sativa) und 
in der Brache gar nichts gepflanzt werden. Nachdem die 

Ernte in der Kornzelge und nachher die in der Haberzelge 

abgeräumt war, fiel Grund und Boden gewiſſermaßen wieder 
der Gemeinde anheim; denn die gemeinſame Dorfherde wurde
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jet auf die Stoppelfelder zur Weide getrieben; man nannte 

dies das Tretre<ht. Niemand durfte ſein in der Zelge liegendes 

Grundſtüd dieſem kommunalen Weidgang etwa dur< Um- 

zäunung oder anderswie entziehen; auch der Zaun, der um 

eine ganze Zelge gezogen war, ſo lang das Getreide darin 

ſtand, wurde nac< der Ernte niedergeriſſen, damit die ge- 

meinſame Herde von allen Seiten hinein und hinaus getrieben 

werden konnte. Da ferner in jeder der beiden bepflanzten 

Zelgen (Eſc<- oder Öſchzelgen) immer nur eine Gattung Frucht, 

entweder Winterfrucht oder Sommerfrucht, gepflanzt werden 

durfte, ſo war kein Beſißer durc<ß) unzeitige Bearbeitung des 

Nachbars gehindert; nur der Stirnader (anthoptackor), auf 

den eine Reihe andrer Ä>er mit dem Kopfende ſtießen, mußte 

dieſen allen geſtatten, daß ſie ihre Pflüge und Eggen auf 

ſeinem Grunde endeten und wendeten, konnte alſo erſt be- 

ſtelli werden, wenn die andern damit fertig waren. Man 

nannte dieſes Recht das Stre&recht. 

Allein dieſe ſtrenge Zelgenordnung mit Flurzwang war 

ſeit der Revolution vielfach dur<hbrochen ; gleichwohl ſuchte die 

aderbautreibende Bevölkerung dieſelbe nor einigermaßen feſt- 

zuhalten, bis ein Umſchwung im ganzen Betriebe ſie umſtürzte. 

Nur die erſte Zelge, die Kornzelge, vermocte es, ihren 

unverleßten Zuſtand bis zum Ende ziemliq aufre<ht zu 

erhalten. Höchſtens beſtellte man darin den einen oder andern 

Ac>er mit Weizen oder Roggen, ohne daß dadurc die Haupt- 

brotfrucht, das Korn, d. h. alſo der Dinkel oder Spelt, beein- 

trächtig worden wäre. Der Weizen war damals no nicht 

beliebt, und Roggen pflanzte man nur ſoviel, als man von 

ſeinem glatten Stroh, dem S<aub, zu Bändern für die Reben 

und Garben, zum Verkleiden von Türen und Einhüllen leicht 

geſhädigter Dinge während des kalten Winters bedurfte ; 

ohnehin gedieh der Roggen auf dem ſchweren Boden des 

mittlern Thurgaus nicht gut. So ein großes, über eine ganze 
Zelge ausgedehntes Kornfeld bot, bei aller Einförmigleit,
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do<h einen ſ<önen Anbli> dar, ganz beſonders gegen die 

Erntezeit hin, wenn die ſchlanken, mit Ähren gekrönten, noch 

grünen Halme vom Winde bewegt wie ein bewegter See 

wogten und wallten, oder wenn die reifenden Ähren kniſternd 

ſich beugten und das ganze Feld wie ein mächtig weites, 

blaßgelbes Tuch ausfah. I<h erinnere micß no< gut, mit 

welcher Freude i das große Breitfeld zwiſ<en Wigoltingen 

und Märtſtetten betrachtete, wenn ein leichter Wind über die 

li<tgrünen Halme wehte und dieſe in langen Wellenlinien 

auf:- und abwogten. 

Die angeſtrengteſte, aber zugleih, wenn ich ſo ſagen 

darf, die arbeitsfroheſte Zeit des ganzen Jahres war die 

Kornernte, bei dem ausgedehnten Körnerbau das eigentliche 

Arbeitsfeſt des Landmanns. So lange man ein Dritteil alles 

Ackerfeldes mit Wintergetreide, alſo Dinkel, Weizen und Roggen, 

bepflanzte, war die Ernte der Brotfrucht auc< die wichtigſte 

Zeit; denn ſie ganz beſonders bedingte das Wohl und Wehe 

des Bauers, ja des ganzen Volkes. Geriet ſie gut, dann 

haltte er keinen Mangel an Brot und Stroh; ſchlug ſie fehl, 

ſo war das für ihn wie für den, der ſein Brot kaufen mußte, 

ein Unglüf. Wohl war das Schneiden mit der Sichel, bei 

dem man faſt unausgeſegt gebüct hantieren mußte, eine recht 

mühſame Arbeit; aber man achtete der Mühe nicht, wurde 

ſie doH durch der goldigen Ähren Inhalt reichlich belohnt. 
Weil indeſſen ni<t genug einheimiſ<e S<nitterinnen (das 

GetreideſMneiden war vorzugsweiſe eine Arbeit der Weibs- 

leute) *?) zu bekommen geweſen wären, ſo erſchienen zur 

33) Offnung von Engelberg in Grimms Weisthümern, Bd. 1, 4: 

wer onch von dem gotzhüis erblöhen het, der Sol ein tagwan tuon, 
ein man megen (mähen) vnd ein frow Schniden. -- Offnung 

von Wiedenſohlen ſüdlich von Neubreiſach im Elſaß 1364, ebendaſ. 

Bd. 4,160; der meiger (Meier) 801 von den zwelf huoben zweilf 5nittere 

gewinnen ; die sönt usgan frige (früb), 56 der hirt nsgat, und ze 

undern (am Mittag) wider hein. 86 der hirt heingaät. vud süllent
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Erntezeit ſehr viele fremde, beſonders aus dem benachbarien 

badiſ<en Hegau, aber auich aus dem Klettgau und ſelbſt 

aus dem Shwarzwald. Zehn, fünfzehn bis zwanzig junge 

Bauernmädchen unter der Führung eines Scnittermeiſters 

und in ihrer heimiſchen Tracht (kurzer, ſHwerer, grauſchwarzer 

Zwilc<hro>, buntes Mieder, weite und nur bis zum Ellbogen 

reichende, gefaltete Hemdärmel, hängende Zöpfe mit flatternden 

Bändern) wurden von hablichen Bauern eingeſtelli. Eine 

ſolHe Geſellſhaft hieß ein „Geſchnitt" (gschnitt). Geſell- 

ſhaften von 20--25 PRerſonen waren gar keine große Sel- 

tenheit auf unſerer Kornzelge; denn bis ſo mehrere Tauſend 

Garben abgeſhnitten waren, bedurfte es anſehnlich viele 

Hände, wenn man die Arbeit raſch fördern wollte. Das 

war dann aber auc< ein lehhaftes Treiben, wenn 20---30 

Geſhnitte, groß und klein, in derſelben Zelge herum ſich be- 

tätigten, indem ſie dabei ſangen und lachten, als ob das 

Fruchtſchneiden bei beſtändigem Sichbücken ein bloßer Zeit- 

vertreib wäre! Nur der Schnittermeiſter brachte es ſelber 

wenig zum Scneiden; er hatte genug damit zu tun, die 

Sicheln zu weßen; denn das mußte oft wiederholt werden. 

Und wenn dann no<h über dem weiten Gefilde ein wolkenlos 

blauer Himmel fic wölbte, ho<h in den Lüften die Lerche 

trillerte, im no< nicht geſchnittenen Felde die Wachtel ſ<hlug **) 

Slaifen, und 869 der hirt wider üSsvert, 80 Sönt onch zie vsgan. und 

S0l in der meiger geben broet, von der erden 88 lange, daz sie 

gnuog essen mügent obwendig des knüwes. und Sönt die 

Snitter wip sin und nüt man. und wenne Sie hein gänt, cs 
Sie ze mitiem fage oder ze nacht, 80 Sol iegliche nemen an ir 

hullen (großes Ropftuch) 80 vil kornes, 86 8ie getragen mag, und 

501 daz hein tragen irem meistere (Mann). und brichet ir die 
hulle, 80 bessert (büßt) Sie dem herrn drizig Schilling phenninge 

und einen helbeling. 

34) Man will beobachtet haben, daß die Zahl der Lerchen und 

Wachteln abgenommen habe, ſeitdem nur no< wenige Getreideäcker 

vorhanden ſind.
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und die Mädc<hen ihre luſtigen Lieder ſangen: ſo war das 

zuſammen ein Konzert, das jedem fühlenden Menſchen das 

Herz erfreute. 

Am Nacmittag ſollte in der Regel die am Vormiittag 

abgeſchnittene Frucht unter Dach und Fac<h gebracht werden. 

Zu dieſem Zwe&e wurden die auf dem Ader liegenden 

Schwadenreihen in kleine Häufchen vereinigi (ghüfkolat). 

War dann der Garbenbinder mit den eingeweichten Weiden- 

ruten und mit Shaub auf dem Platze angekommen, ſo wurde 

das Korn in Garben gebunden. Er legte zuerſt eine Weide 

auf den Boden, wand ſie beim di>kern Ende, wenn es nicht 

ſhon zu Hauſe geſchehen war, zu einem elaſtiſchen Band 

und drehte auf dem andern Ende den Sc<haub an. Jeßt 

brachten ihm die Mädchen Arme voll Korn und legten es 

ſorgfältig auf die Weidenrute, die Ähren nach links, die 

Halmköpfe nacF rechts gekehrt, War zu einer Garbe genug 

Getreide zuſammengetragen, ſo verknüpfte der Binder das 

ſteife Ende der Weide (d3s cehnods3) mit dem Ende des 

Schaubes und verſtätete mittelſt des Bindnagels, eines in der 

Mitte di>en, an den beiden Enden zugeſpitßten Holzes, das 

Band zu einem Knoten, ſchlug dann noF mit dem rechten 

Schenkel die Halmköpfe eben, und die Garbe war „fix und 

fertig“. Heutzutage geben ſich die Bauersleute freilic?) nicht 

mehr die Mühe, ſo zierliche, feſte und wohlgeformte Garben 

zu machen oder Weidenbänder zuzurüſten. Damals pflegten 

manche Garbenbinder je die zehnte Garbe aufreht, die Ähren 

naH oben, zu ſtellen, während die übrigen gelegt wurden. 

Es war das eine alte Angewöhnung aus der Zeit, da der 

Landmann in der Ernte ſeinem Zehentherrn den Zehnten 

in natura geben mußte; derſelbe war urſprünglic< für die 

Bedürfniſſe der Kirche im Dorfe und ihrer Diener und zu 

Armenzweden beſtimmt, im Laufe der Zeit aber ſeinem Zwede 

entfremdet und dur<z das Lehensweſen in unrichtige Hände 

gebracht worden. Da kam dann in der Ernte der Meßmer,
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der Vogt oder Verwalter mit einem Wagen aufs Feld und 

lud die Zehentgarben auf. Dieſer Zehenten wurde ſchon 

während der Helvetik für ablösbar erklärt, tatſächlich aber 

erſt ſeit den dreißiger Zahren losgekauft. 

Die gebundenen Garben ſollten nun auf den Leiter- 

wagen geladen werden. Dieſes Garbenladen war eine Art 

Kunſt, die wie alle ländlichen Verrichtungen auch gelernt 

ſein mußte und begreiflic< nur von einer ſtarken und erfahrenen 

Mannsperſon beſorgt werden konnte. War der Raum inner- 

halb des Leiterngeſtells mit Garben gefüllt, ſo galt es, oberhalb 

desſelben die Garben in gefällige Reihen (8&ttor) zu ſchichten, 

welc<he feſt lagen und beim Heimfahren nicht auseinander 

rutſc<hten. Manchmal trug ein Garbenwagen vier, fünf Etter, 

deren unterſter breiter als der oberſte war; der daraufge- 

wundene Wiesbaum hielt das Ganze feſt. 

War etwa beim „Aufnehmen“ (Anfertigen, Aufladen 

und Einführen der Garben) ein Gewitter in Ausſicht, ſo ent- 

ſtand unter den Leuten in der ganzen Zelge herum eine 

Bewegung, die einem aufgeregten großen Ameiſenhaufen 

glich. Die Schnittermädchen flogen mit den Ährenhalmen 
in den Armen; leere Leiterwagen raſſelten daher; geladene 

Fuder ſc<hwankten eilig gegen Haus und Hof: es war ein 

fieberhaftes Treiben, wohin man den Bli> richtete. Alles 

das, die großen einheitlich angebauten Zelgen, die zahlreichen 

Scnittergeſellſchaften, die überſ<äumende Fröhlichkeit der 

Menſchen iſt jezt zum großen Teil verſhwunden ; die frühere 

fröhliche Erntezeit lebt faſt nur no<h in der Erinnerung, 

War das Getreide in der Kornzelge eingebracht, ſo 

betrac<htete man die Ernte als beendigt; denn was nachher 

no auf der Sommerzelge zu ernten war, gehörte faſt mehr 

dem Vieh als den Menſhen. Am Scluſſe der Ernte folgte 

bei hablichern Bauern regelmäßig die Sichellegi, eine Mahl- 

zeit für alle, die mitgewirkt hatten. Gewöhnli<h wurde ſie 

auf den nächſten Sonntag angeſeßzt. Dabei gieng es faft
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immer hoch her; denn ein richtiger Bauer wollte an der 
Sichellegi keine üble Nachrede auf ſich kommen laſſen. An 

Speiſe und Trank wurde einerſeits aufgetragen, was der 

Tiſc<h tragen mochte, und anderſeits dreingehauen, daß es 

eine Art hatte. Daß es dabei auch etwa über die S<hnur 

gieng, iſt in Anbetracht der Geſellſchaft begreiflic<h. Die luſtigen 

Shwabenmädchen waren weder ſchüchtern no< ſpröde, und 

Wein oder Moſt halfen auc< mit. Gewöhnlich endete die 

Sichellegi mit Tanz, ſei es im Bauernhauſe ſelbſt, oder im 

Wirtshauſe. Der Lohn, den eine Scnitterin bekam, war 

nicht groß, 15---20 Kreuzer (40--60 Rp.) für den Tag 

nebſt Koſt und bei Fleiß und gutem Verhalten ein Trinkgeld 

an der Sichellegi. 

Die zweite Zelge, Haberzelge genannt, enthielt Sommer- 

früchte, vor allem Haber, aber auch etwa Sommergerſte, 

außerdem Klee, der auf der Kornzelge das Jahr zuvor ins 

Wintergetreide geſäet worden war. In der Haberernte gieng 

es ſtiller zu ; denn dieſe beſorgte man in der Regel mit den 

eigenen Leuten, oder ſie wurde verdingt. Auc< wurde viel 

Haber mit der Senſe (dem haborgschior) gemäht. 

Die dritte und leizte Zelge, die Brach e, hatte urſprünglich 

wohl den Zwe>, den mangelnden Dünger einigermaßen zu 

erſezen. Zunächſt diente ſie, unmittelbar nacdem die Sommer- 

frucht von dem Felde abgeräumt war, zur öffentlichen und 

allgemeinen Weide, und dann das Jahr darauf wurde ſie 
im Sommer dreimal tüchtig mit dem Pfluge umgebrochen ; 

daher der Name Brache. 

Von dem Tretreht na< der Ernte als einem Über- 

bleibſel aus der Zeit, da aller Grund und Boden Geſamt- 

eigentum der Dorfgemeinde geweſen, habe ich bereits S. 104 
geſpro<ßen. Der Weidgang war bis zum 19. Jahrhundert 

eine ganz geregelte Gemeindeſache. Die Gemeinde ſtellte den 

Kuhhirten an, dem die Beauſſichtigung des Rindviehs auf 

der Weide überbunden war, und löhnte ihn auch ab. Jeden
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Morgen früh gieng er, mit ſeinem Horne tutend, durc<s Dorf; 

dann öffneten ſich die Stalltüren, und von allen Seiten liefen 

ihm die Kühe und Kälber zu, die ihn alle kannten.**?) Dann 

gieng er mit ihnen auf die Weide, welc<he er der Reihe nach 

abſuchte; außer den Stoppelfeldern der erſten Zelge und 

allen Wieſen im Herbſte kam die Brache nac<) den Sommer- 

früchten, ferner Waldränder und Waldwieſen, Heideland 

u. a. als Weidepläte in Betrac<ht. Abends brachte er das 

Vieh wieder ins Dorf zurü. Dieſer allgemeine Weidgang 

beſland no< zu Anfang des 19. Jahrhunderts ?*), aber nur 

noF; an wenigen Orten; denn ſchon damals gab es keine 

reine Brac<ße mehr. Seitdem der allgemeine Weidgang ab= 

geſhafft war, dienten die Brachäder vielen ärmern Leuten 

wenigſtens no< zum Jäten, d. h. zum Futterholen beſonders 

für Kühe und Ziegen. Schon ganz im Anfang des IJahr- 

hunderts breitete ſic der bis dahin nur ſpärlich betriebene 

Anbau von Kartoffeln mehr und mehr aus. Beſonders war 

es Freyenmuth, ein Mitglied der erſten Regierung des neu- 

geſ<affenen Kanions Thurgau, der ſich ſehr angelegen ſein 

ließ, den Kartoffelbau auszubreiten. Nicht bloß gieng er 

auf ſeinem Gute zur „Römerſtraße“ bei Felben hierin mit 

gutem Beiſpiel voran, ſondern er ſorgie auch dafür, daß vielen 

25) Andre Viehgattungen hatten ebenfalls ihre beſondern 

Hirten: Geißhirt, Schafhirt, Schweinehirt; auch die Reihenfolge 

der Gattungen war für die Weidepläße geregelt : Rindvieh kam 

'vor den Geißen, den Schafen und den Schweinen zur Weide ; die 

edlern Tiere fraßen nicht gerne, wo Shweine geweſen waren, 

-dieſen beſtimmte man daher gerne beſondere Weidepläße, die, wie 
es ſc<eint, Efpan (8spi) hießen. Das Zugvieh wurde, wenn es 

gebraucht ward, im Stalle geſüttert. 

36) Ex wurde im ganzen Thurgau durch ein Geſeg vom 
10. Mai 1806 a'bgefck]afft Tagbl. der Geſeze des Kt8. Thurgau. 

Th. V. 1806, S. 204 fgg. Wann die Zäune um die beiden erſten 

Zelgen verboten wurden, iſt mir unbekannt; es muß ſc<on vorher 

geſchehen ſein.
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Gemeinden Saalkartoffeln unentgeltlich abgegeben wurden. 

Außer den Kartoffeln führte er auch die bis dahin im Thurgau 

no<h ganz unbekannte Runkelrübe (beta rapacea) ein; ja, 

er machte ſchon den Verſuch, aus Runkelrüben Zuder zu 

fabrizieren, was aber nicht vorteilhaft geweſen zu ſein ſcheint, 

da er den Verſtich bald wieder aufgab. Wie die Runkelrübe, 

ſo kam dazumal auch die gelbe Rübe, Mohrrübe (dancus 

carota), zum Anbau. 

Faſt gleichzeitig fieng man an, auf dem Brachfelde 

Reps (16wat, brassica napus) und Mohn (mägich, papaver 
gomniferum) zu pflanzen, die beide zur Ölbereitung ver- 

wendet wurden. Beſonders der Reps fand bald eine ſtarke 

Verbreitung, da ſeine Samen viel und gutes OÖl enthielten 

während das Mohnöl den Nachteil hatte, daß es beim Brennen 

ſtark rauchte. 

Zu all dieſen neuen Pflanzen wurde die bisherige Brache 

benußt, die daher bald ein re<ht buntes Ausſehen bekam. 

Beſonders viel Farbe und Leben gaben ihr die vielen im 

Frühſommer intenſiv gelb blühenden Repsäder; aber auch 

die vielfarbigen Mohnblüten trugen zur Verſchönerung der- 

ſelben bei. Durc<h ſolHe Anpflanzungen wurde freilich der 

Beſtand der Brache eingeſchränkt; immerhin ließen hablichere 

Bauern noch viele Äder in der dritten Zelge brach liegen.?7) 

Die alte Brache verurſachte übrigens dem Bauer nicht wenig 

Arbeit. Anfangs Iuni mußte man den Brachaer zum erſten 

Mal pflügen (bröchs8), naM der Ernte zum zweiten Mal 

(v8lgo) und im Herbſt vor dem Beſtellen zur Kornzelge 

zum dritten Mal. Vor dem dritten Pflügen ſollte der Brach- 

37) Das vorhin erwähnte Geſeh von 1806, welches dem 
Armen die Möglichkeit benahm, ſein Stalltier auf gemeiner Weide 

und im Tret zu ernähren, geſtattete dagegen in 8 8 dem Reichen, 

die Stoppelweiden und Brachweiden für ſeine Schafherde gegen 
einen an die Gemeinde zu bezahlenden Pachtzins zu benußen!
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a>fer mit Miſt gedüngt werden; allein das war nur wenigen 

Eigentümern möglich. 

Da ich vorhin die Ölpflanzen erwähnt habe, ſo will 

ic< hier einige Mitteilungen über die damalige Beleuch- 

tung beifügen. Unſre Urgroßmütter behalfen ſi< beim 

Spinnen während der Winternächte no<H mit Talglichtern 

(die Beleuchtung mit Kienſpänen gehört frühern Jahrhunderten 

an), oder brannten ſelbſtgemachte Kerzen von Rinderfett. Es 

war daher in dieſer Hinſicht ſHon ein ganz namhafter Fort- 

ſchritt, als man darauf verfiel, aus verſchiedenen Samen und 

Kernen Öl zu preſſen und dasſelbe zur Beleuchtung zu ver- 

werten. Nicht bloß aus Reps und Mohn wurde Öl gemacht, 

ſondern auc< aus Baumnüſſen, Haſelnüſſen, Bucheln, Flachs- 

ſamen 2c. Als dieſe Brenn- und Speiſeöle (das Olivenöl war 

auf dem Lande niht bekannt) in allgemeinen Gebrauch kamen, 

entſtanden auc< beſondere Ölmühlen oder Preſſen zur Ge- 

winnung derſelben. Die leicht geröſteten Samen wurden 

dabei in di>e Wollentüher gepa>t und in ſtarke eiſerne 

Preſſen gelegt, die durch Waſſerkraft getrieben wurden. Der 

Vorgang war ähnlich wie in der Trotte beim Preſſen von 

Trauben und Obſt; nur daß bei der Ölpreſſe das Waſſer 

die treibende Kraft lieferte. Der von Öl befreite Rüdſtand, 

die Samenhäute und fleiſchigen Teile, hießen Ölbrot. Das 
Ölbrot von Mohn, Baumnüſſen und Haſelnüſſen wurde be- 

ſonders von Kindern ſehr gern gegeſſen; dasjenige von Reps- 

ſamen und Bucheln verfütterte man dem Vieh oder verwendete 

es als Düngmittel. 

Wie das Beleuchtungs- Material, ſo wurden aud) die 

Beleuhtungs- Mitiel auf dem Lande allmählich verbeſſert. 

Zuerſt verwendete man nur das kleine, runde (aud) löffel- 

förmige) fußloſe Öllämpchen (ampols) mit einem Doht aus 

Baumwollfäden. Dann folgte das Lämpc<hen mit Fuß, be- 

ſonders als Tiſchlampe, von gleicher Konſtruktion. Einen 

großen Fortſchritt aus der Stadt brachte darauf die Pump=
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lampe (pumpampols, anderwärts gampamp3ls) mit Licht- 

ſchirm, bei der das Öl aus dem Lampenfuß zum Dockt 
herauf gepumpt ward. Eine weitere Verbeſſerung zeigte die 

Lampe mit dem Ölbehälter oben, weil das Öl nun ſelbſt, 

ohne Pumpe, zum Docht gelangen konnte. Daneben machte 

man kleine Verbeſſerungen im Docht und im Brenner. Wollte 

man bei dem kleinen runden Lämp<hen mit Fadendocht, alſo 

bei der Ampel, eine hellere Flamme erzielen, ſo ſtete man ein 

StüFX Zunder in den Docht. 

Neben dieſen Lampen aller Art galt do<h als vornehmſte 

Beleuchtung das Kerzenlicht. Wollte man ein ſchönes, helles 

Licht haben, ſo zündete man eine Kerze an. Hatte man die 

Nähterin oder den Schneider auf der Stör, ſo ſtellte man 

ein Kerzenlicht auf; Kerzenlichter ſtanden im Wirtshaus auf 

dem Tiſch; Kerzenlichter beleuchteten die Feſtmahlzeiten. Zur 

Herſtellung dieſer Kerzen wurde ausſc<ließlich Talg (üschlig, 

üschloch) verwendet; denn Stearin und Wac<hs waren zu 

teuer. Wie würde man heutzutage jammern, wenn man 

wieder die alten Ampeln, Lampen und Kerzen auffſtellen 

wollte oder müßte! Und doc< hatten die Leute bei dieſer 
unvollkommenen Beleuchtung ebenſo gute --- nein, beſſere 

Augen als wir jezt bei Ausrlic<t und elektriſchem Licht. 

Zum Anzünden von Feuer und Licht bediente man 

fich in meiner JZugendzeit nog des Stahls und Feuerſteins 

und der 15---20 cm langen Schwefelhölzhen. Auf einen 
Feuerſtein legte man ein Stüd<en trodnen Zunders umd 

ihlug mit dem Stahl ſo lange an den Feuerſtein, bis ein 

abſpringender Funke den Zunder entzündete. Am brennenden 

Zunder entzündete man nachher ein Schwefelholz, und erſt 

mit dieſem fonnte der Lampendocht oder das Holz im Herd 
und Ofen angezündet werden. Es gieng alſo auf alle Fälle 

bedeutend länger, bis man Licht und Feuer hatte, als jezt 

mit den Streichhölzhen oder den ſchwediſchen Tändſtior, 
beſonders wenn etwa der Zunder feucht oder der Feuerſtein 

Thurg. Beitr. XY. 8
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ſ<hleHht war. Do< war das Gute dabei, daß weniger Feuers- 

brünſte durcg die Kinder verurſa<t wurden. Die Streich- 

hölzhen mit Phosphorköpfen (1833 erfunden) kamen ſc<on 

Mitte oder Ende der vierziger Jahre in Gebrau< ; Petroleum, 

Leuchtgas und gar elektriſches Licht fallen in die zweite Hälfte 

des 19. Jahrhunderts. 

Über den Weinbau, der eigenklih kein Zweig des 

alten germaniſchen Landbaus war, ſondern wie der Obſtbau 

aus welſhen Landen zu uns durch die Klöſter gekommen iſt, 

will ic mich der Kürze halber nicht weiter verbreiten. Im 

mittlern Thurgau war derſelbe nie ſtark betrieben worden, 

einzelne Dorfſ<haften am Ottenberg ausgenommen. Immerhin 

war in der Weinleſe (wimmot) zu meiner Zeit noz mehr 

Leben als jeßt; man hatte auc) no<g mehr Urſache ſic< zu 

freuen ; denn weder der falſ<e Mehltau noc< die Rebläuſe 

und wie die Schädlinge alle heißen, zerſtörten die Hoff- 

nungen der Rebenbeſizer. Über die Arbeiten in der Trotte 

habe ich früher (S. 91) gehandelt. 

Der Herbſt iſt für den Landmann faſt die ſtrengſte 

Zeit des ganzen Jahres. Da muß das Feld für die Winter- 

früchte beſtellt werden ; Obſt und Kartoffeln werden eingeheimſt; 

das Brennholz für den Winter wird zugerichtet, und no< 

mandherlei andre Arbeiten warten auf ihn, ſo das Dreſchen. 

Früher begann man damit fo um Martini herum ; es dauerte 

aber bei größern Bauern bis gegen Weihnachten hin. Zwar 

konnte man gleich naH der Ernte da und dort aus klein- 

bäuerlicher Scheune das Geklapper einiger Flegel hören, wenn 

neue Gerſte oder neues Korn gedroſmen wurden, um es 
raſ< mahlen zu laſſen und zu ba&en, damit man bald neues 

Brot (hürppeiß, wörtlich: heuer angebiſſenes) eſſen konnte. 

Allein die eigentliche Dreſchzeit begann erſt, wenn alle Herbſt- 

geſ<häfte abgelan waren. 

Damals kannte man die Dreſchmaſchine noch nicht; alles 

Getreide mußte mit dem Flegel gedroſchen werden. Das
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war ebenfalls eine re<t anſtrengende Arbeit, von morgens 

früh bis abends ſpät im Staube der Sceunentenne zu 

dreſ<en und zwiſchen den Gängen das Stroh in Gebunde 

zUu binden. Gewöhnlic< mußte dann no<h das den Tag über 

gedroſchene Getreide beim LaternenliHt mit der Staubmühle 

(windmüli) geſäubert (ufgmacht) werden, damit man für 

den kommenden Tag wieder Platz zum Dreſchen hatte. Das 

„Aufmachen“ hatte den Zwek>, die leichte Ware, (körnerloſe 

Spelzen, zerſc<lagene Strohteile und Grannen) von den 

mahlbaren Körnern zu trennen; vom Windſtoß der Staub- 

mühle getrieben, flog der Abgang (güs91) an einen Haufen 

vor dem Rohre derſelben, während die ſc<weren Spelzen 

und Körner in die untergeſtellte Wanne fielen. Es wurde 

meiſtens zu dritt, viert oder ſe<hst gedroſchen; das leßte 

flang wie 

Spöck und öpfslstückli, Spöck und 6pfolstückli. 

Es wurde nämli< genau ein beſtimmter Takt eingehalten, 

was die Arbeit ſehr erleichterte. Auf hölzerner Tenne 

tlang das Dreſchen no< volltönender. Überhaupt hörte es 

ſi< gar nicht übel an, wenn in ſo vielen Scheunen des 

Dorfes gedroſc<en wurde. Wie proſaiſ?; macht ſich heut- 

zutage das Surren und Fauchen der Dreſchmaſchine gegen 

das frühere luſtige Klipp klapp der Flegel! Sogar das 

Dreſchen hat ſein Bischen poetiſmen Reiz no< verloren! 

Bei großen Bauern währte das Dreſchen wochenlang ; 

kleinere konnten es in acht oder vierzehn Tagen fertig bringen. 

Gewöhnlic ward der Haber zuletzt gedroſchen, da man dafür 

hielt, er müſſe, um leiht vom Halm zu fallen, einige Mal 
Froſt erlitten haben. Hablichere Bauern, die fremde Dreſcher 

-anſtellen mußten, gaben dieſen am Scluſſe des Dreſchens ein 

Mahl, das man Flegelhenke (pflegolhenki) nannte; doch 
war dieſe Sitte im mittlern Thurgau ſchon nic<ht mehr durch- 

weg üblich. 
j I
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Seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts trat eine 

gänzliH<e Veränderung im Landbau und infolgedeſſen auch 

im geſamten Landleben ein. Die bisherigen Verkehrs- 

mittel wurden verbeſſert, andre neu erfunden, manche ver- 

altete abgeſchafft. Einen kräftigen Hebel für dergleichen 

Neuerungen bot die Eidgenoſſenſchaft, in deren Macdhtvoll- 

fommenheit ſeit 1848 mehrere Verkehr5mittel zur Verwaltung 

übergeben wurden. So das Poſtweſen 1849, welc<hes die 

Taxen weſentlic erleichterte. Dem im Münzweſen eingeriſſenen 

Wirrwarr wurde 1850 durc<h Einführung eines einheitlihen 

Münzfußes ein Ende gemac<ht. Um den Briefverkehr an 

Scnelligkeit zu Überbieten, erklärte der Bund 1851 das 

Telegraphenweſen und 1881 das Telephonweſen als in das 

Amtsgebiet des Bundes gehörig. Nachdem ſchon 1835 zwölf 

Kantone ihre Maße und Gewichte durc) ein Konkordat in 

ein arithmetiſm leicht faßliches Verhältnis zum metriſchen 

Syſtem geſtellt hatten, wurde 1868 dur< ein eidgen. Geſeß 

der Gebrauch des metriſchen Syſtems neben den bisherigen 

Maßen und Gewidten freigeſtellt, bald aber, nachdem auch 

Deutſ<land das neue Syſtem angenommen, 1875 als all- 

gemein verbindlic eingeführt. Es iſt einleuchtend, daß durc) 

dieſe Verkehr5mittel dem Handel und Wandel innerhalb der 

Scweiz und nach dem Ausland mächtig Vorſchub geleiſtet ward. 

InzwiſHen war eine längſt gemachte Erfindung, die 

mit Dampfkraft befahrene Eiſenbahn, welche auf einzelnen 

Stre>en der Nachbarländer ſchon geraume Zeit in Betrieb 

geſezt worden war, bei uns durc emſige Privat-Spekulation 

reicher Geſellſ<aften zu einem weit verzweigten Scienen- 

ne ausgebaut worden. Den Thurgau durchfuhr ſeit dem 

16. Mai 1855 die Nordoſtbahn von ZIslikon bis nac) Romans- 

horn und ſpäter ſeit dem 17. Iuli 1875 die Nationalbahn 

von Etweilen an, dem Rhein und See entlang, zum Anſchluß 

an die Bahn über Konſtanz, Romanshorn und Arbon nad) 

Rorſha<h; doH wurde die Nationalbahn im Jahre 1880
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von der Nordoſtbahn erworben und ihrer Verwaltung ein- 

verleibt. Erſt am Ende des Jahrhunderts, im Jahre 1897, 

kaufte der Bund einen großen Teil der Privatbahnen zurü, 

um ſie in eigenen Betrieb zu nehmen. Eine Menge Fuhr- 

werke, die vormals dur< Zugtiere in Bewegung geſeßt 

waren, kamen in Abgang; Binnenzölle, Verbrauchsſteuern 

und andre Hemmniſſe des Verkehrs wurden beſeitigt. Niemand 

kann leugnen, daß der Perſonen- und Güterverkehr gerade 

dur< die Eiſenbahnen nicht nur an Schnelligkeit, ſJondern auch 

an Umfang gewaltig zugenommen hat. Die Abgeſc<loſſenheit 

verſ<wand. Die Dorfſc<haften alle, mögen ſie unmittelbar 

an der Linie oder entfernter davon liegen, ſind einander 

näher gerücdt, ſind mit weitern Kreiſen des In- und Aus- 

landes, ſind mit dem großen Weltverkehr in Verbindung 

gefommen. Das Reiſen iſt zur Mode, nein, zur Manie geworden. 

Und ſollten dieſe großartigen Veränderungen die bäuer- 

lihen Verhältniſſe unberührt gelaſſen haben ? Das zu behaupten, 

vermöchte nur jemand, der ſeit 1850 geſchlafen oder in Ge- 

fangenſchaft geſeſſen hätte. Das ganze Gewerbe des Land- 

manns hat einen Umſ<hwung erlitten. Zunächſt nahm 

der Kornhandel eine andre Wendung. Sc<iffe und Eiſen- 

bahnen brachten Weizen aus Amerika, Ungarn, Rußland, 

Indien, und zwar billigern und beſſern, als er hier zu Lande 

erzielt- werden kann. Die großen Kornmärkte in Züric, 

Konſtanz, Schaffhauſen giengen ein; Rorſchac<h wurde der 

wichtigſte Plaßz für dieſen Handel. Der Bauer brachte ſein 

Getreide niHt mehr an Mann; darum beſchränkte er deſſen 

Anbau auf den eignen Bedarf an Brot und Stroh. 

Man widmete von nun an der Biehzuct, insbeſondere 

der Rinderzucht, die größere Sorgfalt; denn die Produkte 

dieſes Zweiges, Milc<, Butter, Fleiſch, Fett, die man bisher 

zu eignem Bedarf verbraucht hatte, wurden begehrte Artikel 

auf dem Markte. Dorfkäſereien wuchſen wie Pilze aus dem 

Boden; der Fleiſ<verbrauc<ß zu Stadt und Land ſteigerte
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ſiH. Infolgedeſſen verwandelte man faſt alles Aderfeld in 

Wieswachs ; zuglei< mehrte ſich der Bedarf an Dünger. 

Gleichzeitig nahm durc4 die manderlei Entdekungen 

und Erfindungen die Induſtrie einen nie geahnten Auf- 

ſHwung. Viele Dinge, welhe früher von Handwerkern 

angefertigt wurden, madchte man jetßzt in den Fadbriken billiger, 

teilweiſe auch gefälliger, genauer, beſſer; aber infolgedeſſen wurden 

in den Städten man<he Handwerke zu bloßen Fliereien herabge- 

drückt, andre, als völlig unnötig geworden, aus der Welt geſchafft. 

Die Vermehrung der Fabriken, die Flucht der ärmern Leute vom 

Lande in die Stadt entzog dem Landbau viele Hände und ver- 

teuerte die Arbeitskräfte desſelben in ganz bedenklichem Maße. 

Dazu verſpürt man auf dem Lande ebenſo wie in den 

Städten die zunehmende Genußſucht, den wachſenden Luxus, 

ferner die Nötigung, für Geld zu kaufen, was man früher ſelbſt 

angefertigt hatte, und endlich troß all der Bereinsſucht einen 

gewiſſen Eigenſinn, der ſich von niemand einſchränken laſſen will. 

Hoffentlic bin ic durd) die vorſtehende Schilderung des 

ehemaligen Landlebens, worin ih wiederholentlich die Schatten- 

ſeiten desfelben hervorgehoben habe, vor dem Vorwurfe 

geſchüßt, ich ſei ein blinder Lobredner der guten alten Zeit. 

Aber ic<h darf, ohne zu übertreiben, behaupten, daß durch 
die Umgeſtaltung, die man bis in die Familie hinein verſpürt, 

manches Gute und Sc<höne der frühern Zeit verſchwunden 

iſt. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß die neue Zeit mit ihrem 

raſtloſen Vorwärtsſtreben nic<t des Schönen und Guten ſehr 

viel gebracht habe; allein die alte Einfachheit und Zuſammen- 

gehörigkeit, das feſtgefügte Familiengefühl hat ſie zerſtört. 

Auch hier gilt das Wort, welc<hes Sciller dem ſterbenden 

Attinghauſen in den Mund legt: 

Das Alte ſtürzt; es ändert ſich die Zeit, 

Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 

g gt.-
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Borbemerkung. 

!!oviel bekannt geworden iſt, findet ſich nac<hfolgendes 

BüÜclein in der Shweiz nur auf der Zür<er Stadtbibliothek 

und auf der Thurgauer Kantonsbibliothek je in einem Exemplar 

vor; das letztgenannte ſtammt aus dem Nachlaß des 1877 

verſtorbenen Dekans J. C. Mörikofer, der als Pfarrer von 

Gottlieben am Unterſee ſi< um die Fiſcherei und deren Ge- 

ſc<ichte intereſſierte. 

Von dem Verfaſſer dieſes FiſObuchs wüßten wir ſo viel 

wie nichts, wenn nicht der (nun ebenfalls verſtorbene) Gymnaſial- 

lehrer Ph. Ruppert in ſeinen „Konſtanzer geſchi<tlichen Bei- 

trägen“ Heft 5, Konſtanz, GenoſſenſchaftsdruFerei 1899, S. 

57--69 und 104---106, mit vielem Fleiß deſſen Lebensgang 

aus ar<ivaliſchen Notizen zuſammengeſtellt hätte. I< erlanbe 

mir, die Hauptdaten daraus hier einzurüden. 

Gregor Mangolt wurde den 12. März 1498 zu 

Tübingen als der Sohn des Dr. jur. Wolfgang M. von 

Konſtanz geboren und von dem Humaniſten Bebelius als 

Baten, der den jungen Weltbürger mit einem Gedichte begrüßte, 

aus der hl. Taufe gehoben. Obwohl dem Konſtanzer Patriziat 

angehörig, hatte ſeine Familie, welche ſ<hon ſeit dem 14. Jahr- 

hundert in Konſtanzer Urkunden genannt wird, ihr früheres 

Anſehen und Vermögen verloren. Da ſein Vater den Wohn- 

ort oft wecſelte (Tübingen, Baſel, St. Gallen, Konſtanz, 

Zürih, wo er 1529 ſtarb), ſo war auc<h der Sohn in ſeiner 

Beſhulung unſtät. Zuerſt gieng er, ſechs Jahre alt, zu dem 

Lehrer Jakob Obrecht in St. Gallen, nachher 1506 zu einem 

Magiſter in Lindau. Auf Ende Mais 1511 kam er in das 

Prämonſtratenſer Kloſter Weißenau bei Ravensburg ; am 

18. Jan. 1513 trat er das Noviziat an, und ein Jahr
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ſpäter legte er ſeinen Profeß ab. Wie es damals in vielen 

Klöſtern übliH war, daß talentvolle Mönc<he auf einer 

Univerſität ſtudieren durften, ſo wurde er mit acht Konven- 

tualen auf Koſten des Kloſters nach Freiburg i. Br. geſchiät, 

um ſich dem Studium der Sprachen zu widmen. Am 14,. 

Dez. 1517 empfieng er daſelbſt die Würde eines Baccalaureus 

(der Stufe nachß ungefähr unſre Gymnaſial-Maturität) und 

im Jan. 1520 die eines Magiſters. Ins Kloſter zurügekehrt, 

erhielt er den 15. April 1522 die Prieſterweihe. Damals 

entſtand unter dem Klerus an Hochſchulen und in der Kloſter- 

zelle eine ungeheure Aufregung der Geiſter durch die reforma- 

toriſQen Gedanken. Zur Fortſezung ſeiner Studien abermals 

nac<h Freiburg geſchi>t, wurde auch er daſelbſt mit Luthers 

und Erasmus Scriften bekannt, und als ihm nach ſeiner 

Rüdkehr ins Stift Weißenau das Predigtamt übertragen 

ward, redete er auf der Kanzel im Sinn und Geiſt der neuen 

Lehre, ſo daß ſic< der Abt genötigt ſah, ihm die Kanzel zu 

verbieten. Wie ſo viele andre Kleriker trat auc? Mangolt 

auf Seite der Reformation. Shon am 15. Sept. 1522 hieng 

er ſeine Kutte an den Nagel und kam zu ſeinem Vater nach 

Konſtanz, der ſic;) ſchon früher dem neuen Glauben zuge- 

wendet hatte, Dieſer ſchi>te ſeinen Sohn im Sommer 1523 

na<g Züri< mit Empfehlung an Zwingli; durc< deſſen Ver- 

mittlung erhielt er die Stelle eines Diakons in der Pfarrei 

Höngg und ſpäter die eines Predikanten zu Regensdorf. 

Nach wenigen Wochen verließ er auch dieſe Stellung, gieng 

wieder naM Züri< und trat als Korrektor in die Buch- 

druderei des Chriſtoph Froſ<hauer, der, im Jahre 1519 ins 

Stadtbürgerre<ht auſgenommen, ſein Geſchäft vielleicht zwei 

Jahre vorher (1521) eröffnet hatte. Im Jahre 1524 ver- 

Heiratete er ſich mit Regula Hug und 3og, nachdem er neben 

der DruFarbeit auc) den damaligen Buchhandel etwas kennen 

gelernt hatte, nac Konſtanz, wo er 1526 einen Buchladen 

eröffnete, indem er mit 5 Baßen ſeine erſten Einkäufe beſorgte.
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Damals zogen die Buchhändler wie andre Kaufleute auf die 

Meſſe zu Frankfurt a. M. und beſorgten dort ihre Einkäufe. 

Die Zeitumſtände waren dem Anfänger nicht ungünſtig, 

da er die zügigen Artikel der reformatoriſchen Tagesliteratur 

im Sortiment hielt. Freilich vermehrte ſich ſein ſteuerbares 

Vermögen in einem Zeitraum von 15 Jahren von 14 Pfd. 

Hlr. bloß auf 450 Pfd. Da trat für Konſtanz die große 

Kataſtrophe von 1548 ein, indem die Stadt von Öſterreich 

erobert und die Reformation daſelbſt allmählich ausgerottet 

wurde, Alle die von der neuen Herrſchaft nichts wiſſen wollten 

oder Grund hatten, dieſelbe zu fürc<ten, flohen aus der Stadt. 

Auch Mangolt verließ am 13. Oktober 1548 nebſt vielen 

andern mit Zurüdlaſſung ſeines Eigentums die Stadt und 

30g na< Zürich. Seine Habe in Konſtanz wurde von dem 

neuen Regiment in Beſchlag genommen und er von der Be- 

gnadigung ausgeſchloſſen, weil er dur< ſein Büchergewerbe 

mehr Unheil angerichtet habe als alle Predikanten zuſammen. 

Jedenfalls waren ſeine Verhältniſſe in ZüriH vorderhand 

ſehr fnapp ; doch ſcheint er allmählih durc< Fleiß und Um- 

ſicht wieder in leidlichhe Umſtände gekommen zu ſein. Nach 

dem Tode ſeiner erſten Frau (1575) verheiratete er ſich 

1576, troß ſeines hohen Alters von 79 Jahren, zum zweiten 

Male und zwar mit Eliſabetha Ott. Ob er dieſe Heirat no< lange 

überlebte, oder in welhem Jahre er ſtarb, iſt bis jetzt unbekannt. 

Gregor Mangolt hat nebſt andern Shriften eine Chro- 

nik der Städte und Landſchaften am Bodenſee hinterlaſſen, 

die no< nicht gedrut worden iſt. Handſchriften davon 

finden ſich in Zürich und Konſtanz. Wie mir Herr Stadk- 

bibliothekar Dr. H. Eſcher in Zürich mitteilt, liegen auf der 

Stadtbibliothek deren zwei. In der einen (A 83) erſcheint 

Mangolt unter dem Pſeudonym Vigilantins Seutlonius, 

allein das Fiſhbuch findet ſich darin weder handſchriftlich noch 

gedrut ; dagegen bildet es handſchriftlich den Schluß des andern 

Manufſkriptes (Simmler 425), iſt jedoH ohneAbbildungen.
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Folgendes iſt naM Hrn. Dr. Eſcher der Sc<hluß des 

Fiſ<buchs: 
„Als ich mu diſes Fiſchbüchlo aller gſtalt wie ietz geleſen geſtelt 

und gſchribon hatt, | kam uff ein zyt (1557) zuo mir Doctor Conrat 

Geoßner, | der bat mich im ze veraunnen das er das heim nemen und 

überleſen möchte, | des ich mich gar nit beſchwert. | Der gab es ſinem 

Votter Herr Andreen Geßnern dem truckerhern, Der verendert alle 

ordnung, | deth hinzuo die contrafacturen der fiſchen, | wie die nüwlich 

nebent die Kaßbrieff truckt waren ſampt den ſprüchen, ſo Jacob Ruoff 

darzuo gmacht hatt, | das aber nit allerding zur ſach dienet, Uls 

nun die büechle truckt waren, ſchickt er mir etlich eremplar zu ver- 

erimg, | ab den ich mich nit ganuog verwundren kund, dann es mir nie 

in min hertz fummen was das es getruckt ſölt werden, | will geo- 

ſchwigen das ichs geheißen oder bewilget ſölt haben.“ 

ſad) dieſer dem handſchrifflihen Fiſm<buch beigefügten 

wertvollen Notiz iſt dem Berfaſſer das Manuſkript dieſes 

Werkleins von Konrad Geßner zur Einſi<t abverlangt und 

von dieſem ſeinem Vetter Andreas Geßner geliehen worden. 

Der gelehrte Konrad Geßner hatte vorher (im Jahre 1553) 

ebenfalls ein FiſMbuch bei dem berühmten Buchdruer Chriſtoffel 

Froſ<Hauer in - kolio druden laſſen, wel<hes naHmals durch 

C. Forrer (Zürich 1575, Frankſurt a. M. 1598), wiederum 

auf die Preſſe gelegt wurde. Geßner ſpricht ſelbſt davon in 

jeinem großen Werke Historiae animalium liber 13 qm 

est de Piscinm et Aquatilinm animantium natura. Tiguri 

ap. Froschoverum 1558 in - kol. Dort heißt es nämlich in 

der Vorrede (Signatur b2): Libellum qui Germanica 

Aquatilium nomina alphabetico ordine enumerat, et 
multa interpretatur, ad magnum hoc Volumen praepa- 

randi me causa ante biennium aedi (sie!): quo cum et 

Onidij Halienticon po&matinm ex emendatione nostra 
cnm scholijs coniunetum est: et Aquatilium ennmeratio 

inxta Plininm aliquatenus emendata explicataque. 

Andreas Geßner, der mit Jacob Geßner im Jahre 1550 

oder nad) andern 1555 eine zweite Buchdruerei in Zürich er- 

öffnet hatte, brachte das ihm anvertraute Manuſkript, ohne Man-
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golts Vorwiſſen und offenbar gegen deſſen Willen, im Jahre 

1557 zum Abdru> in Sedezformat (nicht, wie Leu, Lexikon 12, 

484 Kottinger 1u. a. angeben in - octavo), indem er dem 

Texte die Abbildungen der Fiſche in Holzſhnitt nebſt den 

Verſen des Iacob Ruoff aus deſſen Kalender beifügte. Als 

Honorar überreichte der Buchdruer na; Vollendung des 

Druds dem erſtaunten Autor Gregor Mangolt etlich exem- 

plar zur vererung. Dieſes ganze Vorgehen, welches heut- 

zutage mit Recht vor die Schranken des Gerichts gezogen 

würde, wirft ein eigentümlihes Licht auf die damaligen 

Verlagsverhältniſſe. Wenn es ferner wahr iſt, was der Autor 

behauptet, daß der Buchdruer alle ordnung des Manuſkriptes 

verendert habe, Jo iſt der Verdacht, daß Dr. Konrad Geßner 

als Sachkundiger dabei die Hände im Spiel hatte, nicht ganz 

abzuweiſen, wie ihn denn H. M. Kottinger, Jacob Ruftz 

Ktter Heini (in der Bibliothek der dentschen National- 
Literatur, Bd.14, Quedlinburg 1847, Einleitungs. XXVI1I, 

16) geradezu als Herausgeber des FiſhHbuchs von Mangolt 

bezeichnet. Aus all dem ergibt ſich auch, daß dieſes Fiſch- 

buch, das am Schluſſe nur die Worte „Getrut zu Zürych“ 

als Kolophon trägt, nicht bei Froſchauer, ſondern bei Andreas 

und Jacob Geßner gedruFt worden iſt. 

Eine Vergleichung des gedruckten Werkleins mit der 

Originalhandſchrift würde den Raum überſchreiten, der mir 

in unſern „Beiträgen“ zur Verfügung geſtellt iſt, Es handelt 

ſich hier zunähſt nur um einen Neudru, nicht um eine 

Herausgabe der Handſchrift. 

Zum Schluſſe erlaube ich mir noh einige Arbeiten über 

die Fiſ<e und die Fiſcherei im Bodenſee namhaft zu machen. 

Hartmann G. L, Helvetiſche I<hthyologie oder aus- 
führli<e Naturgeſchichte der in der Schweiz ſich vorfindenden 

Fiſche. Zürich 1827. 8",. 

Nenning N, Die Fiſche des Bodenſees nach ihrer 

äußern Erſcheinung. Konſtanz 1834, 8".
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Pupikofer Z. A, Der Kanton Thurgau, hiſtoriſch, 

geographiſch, ſtatiſtiſc) geſchildert. St. Gallen und Bern 1837. 

8". Seite 94 ſg. 

Mörikofer I. C, Der Fiſhfang im Bodenſee mit 

Abbildungen im „Illuſtrierten Kalender für die Sc<weiz“, 

St. Gallen, Sceitlin & Zollikofer 1853. 8. S. 148---158. 

Staiger K., Die Fiſherei im Bodenſee in der „Badenia 

oder das badiſ<e Land und Volk“ von IJoſ. Bader. Bd. 2. 

Heidelberg 1862. 8". S. 357--375. 

Kollbrunner K., Die Thurganische Fischfanna in 

den „Mitteilungen der thurg. naturforschenden Gesell- 

Schaft“. Heft 4. Franenfeld 1879. 8.



Fiſc<buoh 

Von der naiur 

ynd eigenſchaft der viſchen / 
inſonderheit deren ſo gefangen werdend im 

Bodenſee/ vnd gemeinlich auch in anderen ſe- 

en vnd waſſeren/ durch den wolgeleerten 

Gregorium Mangolt beſchriben/ 
vormals nie ge- 

ſähen. 

Item ein ander büechlin/ wie man viſch vnd 

vögel fahen ſölle/ mit dreyſſig neüwen vnnd 

bewärten Recepten. Auc<h zuo was zey 
ten im ganßen jar ein yeder 

viſ< am beſten 

ſye. 

Geneſ. 1. 

Fruchtbarend vnd meerend eüch/ vnd erfüllend 

das waſſer deß Meers.
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Vorred in diſes nachfolgend 
büehlin von Viſ<hen deß Bodenſees 

D. G. M 

hatt den himmel/ | die erden vnd das Meer/ 
hatt | ers nit ſ<le<hts alſo geſ<haffen | vnd dar- 

bey ble[)ben laſſen/ ſonder hatts auch |mit vil anderen 
geſchöpfften gebluemt vnd | gezieret. Erſtlich hatt er die 
erden geziert mit | graß/ kraut/ bluomen/ geſtüd vnnd 
böumen. | Nack)mals den himmel mit zwey groſſen li 
teren/ namlic< mit der Sonnen vnd mit dem | Mon/ 
zuo erleühtung deß ganen vmbkreiß | der erden/ dar- 
zuo vnzalbar ſternen. Alſo hat | er auch am fünfften 
tag gley<herweyß das | weyt vnd tieff meer geziert 
mit wunderba- | ren vnd vnzalbaren viſchen/ au<h mit 
viler | ley (Plinius meldt 176) gſ<hlä<t vnd gat- | 
tugen der ſelbigen. Er hat au den ſelbigen | femen 
Göttlihen ſägen geben vnd geſpro- | <hen: Fruct- 
barend vnd meerend eüch vnd | erfüllend das waſſer 
deß Meers. Auß wel- | (S. 4) <hes Göttlichen ſägens 
krafft/ nit allein die vile/ ſonder auch alle gſhlächt 
der viſhen in jrem wäſen erhalten werdend biß zuo 
end der | wält. Nun iſt aber diſer ſägen Gottes gan- | 
gen nit nun über die viſ< deß Meers/ ſonder | über 
alle andere viſch aller anderer waſſern | deß Meers5/ 
ſo dareyn vnd auß louffend/ es | |yend flüß/ bä<h/ 
ſee oder wyger/ doh alſo | daß das Meer die für- 
nembſten hab/ vnd die flüß vnnd ſee auch die jren/ 
nah dem es die | weyßheit Gottes geordnet hatt. Diſe 
ge- | ſhöpfft der viſchen hat der allmechUg Gott | vnd 
ſc<öpfer/ nit nun darzuo erfck)affen daß | der menſch 
darüber/ wie über alle andere crea | turen/ herrſchen/ 

Thurg. Beitr. XLYV. 9 

MLJ der allmäc<htig Gott im an | fang erſchaffen 



150 Porred. 

ſic< darab verwunderen/ vnd | jn den kunſtreyc<hen werd- 
meiſter aller din- | gen erkennen/ preyſen vnd eeren ſölle/ 
ſonder | daß ſy auc<h etwan dem menſc<<hen zur ſpeyß | 
vnd narung gegeben wurden. Dann ob wol | Gott dem 
menſc<hen von anfang zur ſpeyß | verordnet hatt allerley 
kraut vnd frücht der | böumen/ ſo hatt er do<? härnach 
über 1656. | jar/ als yeßz allerley gſ<öpfft natur vnnd | 
krafft dur<; den Sündfluß geſchwechet w3/ | dem men- 
ſchen zur ſpeyß erlaubt vnd verord | (S. 5) net die viſch 
vnnd alles das ſich regt vnnd | das läbenn hatt/ alſo daß 
hinfür keinerley | ſpeyß yemandts gwüſſen verlezen mag/ 
jo | ſy andereſt im glouben genoſſen wirt. No<h | ſo 
iſt darunder/ ſo vil die leyblichen gſundt- | heit betrifft/ 
groſſer vnderſcheid. Der ſelbig | aber mag nit verſtanden 
werden/ man erken | ne dann vorhin yeder ſpeyſen natur 
vnd ei- | genſchafft (eigenſ<afften aber nennen ih | die 
vier qualiteten als hiß/ froſt/ feüchte vnd | tröne.) 
Weyl ih mich aber auff bitt guot- | ter fründ begeben 
hab etwas vonn viſchen/ | vnd ſonderlich denen ſo 
gemein vnd löuffig | ſind im Bodenſee/ zeſchreyben: 
ſo hatt mtcl) | für nüß vnd guot angeſähen/ erſtlich 
von vi- | ſ<hen in gemein/ vnd nachmals von yedem | 
geftl)lacl)t inſonderheit zeſ<reyben/ darzuo | geb Gott 
ſein gnad. 

Von der natur vnd eigen- 
ſ<hafft der viſchen in gemein. 

WJewol in allen viſchen die vier qua | liteten/ als 
hitz/ kälte/ feüchte vnnd | tröFne gſpürt werdend/ 

ſo wirt do | (S. 6) auß dem/ das jr natürlich wo 
nung vnd auf | enthalt iſt im waſſer/ erlernet vnnd
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ertennt | das gly<h wie das waſſer feücht vnd kalt iſt/ | 
daß auch die viſch feüchter vnd kalter na- | tur ſind/ 
do< einer minder oder meer dann der ander/ wie das 
härna<h vermerdt wirt. 

Vom ley< vnd geburt 
der viſchen. 

GLe y<H4 wie Gott vnder den menſchen/ | vych vnd 
allen thieren par vnd par | erſchaffen/ alſo hatt er 

auch vnder den | viſ<en zweyerley/ namlic< weyblin 
vnnd | männlin erſchaffen. Die rogner aber ſind | die 
weyble/ vnd die milcher die männlin. Wenn | nun jr 
zeyt hie iſt daß ſie ley<en wöllend/ ſo | leert [y die 
natur daß ſy ſich zuoſamen geſel- | lend/ allzeyt zween 
milcher zuo einem rogner.  Erſtlich laſſend die milcher 
jr mil<h vnnd | ſpannend die auß gley<h wie ein neß: 
dar- | na<h faſſendts den rogen dareyn/ vnnd füe- | rend 
den an das ort da er fürkommen mag. | Diſes aber 
geſ<i<t nit nun vnder den vi- | (S. 7) ſc<hen einerley 
geſc<hlächts/ ſonder gley< wie | zuo zeyten vnder den 
yrdiſchen thieren etwan | zweyerley geſhlächt ſic< mit 
einanderenn | vermiſchend/ als Eſel vnd Merc</ Hengſt| 
vnd Eßlin/ Löw vnnd Pard/ Wolff vnnd | Hündin/ x. 
vnd ein drittpurt die weder Eſel | noc< roſſz/ löw nach 
pard/ wolff noc<h hün- | din. Alſo geſchicht es auch vnder 
den vi- / ſhen/ das gleycher geſtallt zweyerley ge- |ſc<lächt 
oder gattungen viſch fich zuojamen | geſellend vnnd mitt 
einanderen ley<end/  darauß dann ein drittfiſch/ der 
keinem vnder | den zweyen geſchläcten aller dingengley<h| 
iſt, aber wol ettwas art vnd eigenſchafft der]felbtgen 
an jm hatt/ geboren wirdt: wie ſöl- | lihes härnach
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im Capitel vonn Brachß- | men weyter gemeldet wirt. 
Die zeyt aber deß leychs iſt nit allen viſchen gleych/ 
ſonder et- | licher leyh iſt im Sommer/ etlicher im Win | 
ter früey oder ſpaat ye nacq dem warme oder kalte 
jar ſind. So ſich nun die zeyt eines ye- : den ley<Hs 
nachet/ ſol man der ſ<Hwangeren | viſchen verſchonen/ 
damit dann diejugend fürkomme vnnd erhaltenn werde. 
Nac<h | dem ley<h aber ſol man jrenn verſchonenn |(S. 8) 
von wägen daß [y mager vnd erger ſind | dann andere 
zeyt/ auch leychtlich feber vnd | andere kranFheiten da- 
ran geeſſenn wer- | dend. 

Welchen menſc<hen die viſch 
minder oder mer ſc<hädlich ſyend. 

DJewel)l yede ſpeyß vnd narung in die ſubſtant 
deß geſpeyßten verteert | wirt/ vnd aber alle viſch 

von natur | kalt vnd feücht ſind/ ſo volget darauß/ 
daß [y | keinerley Complexionen fck)adluk)er ſind | dann 
den Phlegmaticis/ dann durc< f[) das | phlegma (das 
iſt die kalt vnd feücht natur) ſo | funft furtmff / nach 
mer zuo nimmt/ dadurd | dann boß mägen vnd alſo 
ſhädliche feber vnd | waſſerſuchten volgend. Hiergägen 
aber ſo | ſind die viſch keynerley menſchen mind' ſchäd- | 
li? dann den Cholericis: dann wyl vnnd jr | natur 
hizig vnd troden iſt/ ſo wirt die ſelbig | mit der kälte 
vnd feüchte der viſchen etwas | temperiert vnd gemäſſiget. 
Die Sanguinei | aber vnd Melancholici habend etwas 
ge | (S. 9) meinſchafft mit den viſchen/ die Sangui- ' 
nei der feüchte/ vnd die Melancholici der trö- | ne 
halben/ dahär ſy dann jnen beyden nit ' ſo gar ſc<häd- 
lich ſind/ als den phlegmaticis.
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Welche viſc<h minder oder 
mer ſc<hädlich ſyend. 

WIewol alle viſch von natur kalt vnd | feücht ſind/ 
o fürtrifft doc< yetwe | dere natur minder oder 

mer m einem | viſc) weder jm anderen/ dem ſelbigen 
nach | er au<h minder oder mer ſc<hädlich iſt. Erſt- 
ſo ſind die Merfiſc vnd anderer gſalß | ner waſſer/ 
geſünder dann die in den ſüeſſen waſſern: vnd das 
von deß ſalß wägen/ wel- | <es die überflüſſigen kälte 
vnd feüchtigkeit | verzeert vnd vor faulen verhüet. Da- 
här dann | ein geſalßner hering auß der Donen rouw | 
geeſſen ein onſ<ädlihe ringdöuwige ſpeyß | iſt. Dar- 
nad ſo ſind die viſc< in rünnenden | felß vnd kißächtigen 
waſſeren gefünder/ dann die ſee oder weygerſiſch. Für- 
auß aber ſind vngeſund vnd ſchädlich die pfüßz vnd 
moß- | (S. 10) fiſc<. Item ſo ſind all ſ<leymfiſch ſc<hädli- 
<er dann die ſ<hüeppfiſc<: derhalben auch die | im gſaß 
Moſi nit allein von der figur vnd be | deütung/ ſonder 
auch von leybliher gſundt | heit wägen verbotten ſind/ 
wie man das hat am eilfften Capitel deß dritten buo<hs 
Mo- | ſi. Item ſo ſind alle feißten mfck) ſchädlicher | 
dann die mageren. Vnd darumb ſprächend ' die Phiſici: 
Omnis pinguedo mala, om- | nium piscis pessima/ 
das iſt, Alle feißte iſt | böß vnd ſchädlich/ aber am 
ſchädlicheſten die | mfthfmßte Es ſind auch die matten 
viſch alle | zeyt ſchädlicher dann die keen. 

Wie man die viſch ko<henn 
ſölle/ vnd wie ſy zum gſündeſten ſyend. 

DIeweyl die viſch jrer fürträffenli- | <en kelte vnd 
feüchte halben menſc<h | liher Complexion zuo wider
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ſind/ | ſo muoß man im ſelbigen faal alles erſetzenn | 
dur<h ordenlich geköht. So man nun die | ſieden wil/ 
ſo ſol mans in gantzem weyn ſie | den/ wie dann diſer 
landſchafft deß Boden- |(S. 11) ſees art vnd brauch iſt. 
Dann dur< die natür | lichen werme deß weyns/ die 
natürlich kälte | der viſc<hen temperiert vnd gmilteret wirt. 
Wo . aber der weyn theür iſt, da nimpt man eint- | 
weders halb waſſer vnd halb weyn/ oder man | ſiedet 
ſy in waſſer vnd trönet ſy ab mit wyn | oder eſſich. 
Man ſols auh ſieden in küpferi  nen oder möſſinen 
pfannen oder keſſelin/ vnd | nit in eyſinen pfannen: nit 
bey rie<ßendem fheür | oder gluot/ ſonder bey eim hällen 
vnd fladen | dem fheür. Item man ſol nit bey einan- 
deren | ſieden jung vnd alt/ klein vnd groß viſc<h/ dann | 
ſy ſic< nit mit einanderen vertragen mögend : | eint- 
weders muoß der ein zwenig oder zuo vil | ſieden. Wenn 
aber eyn jeder viſcq; gnuog vnd | auff ſein ſtatt ge- 
ſotten habe/ erleernet man da | bey/ wenn ſich der grat 
vom viſc<h ſchellt. Item | wo man vermöglich/ iſt guot 
daß man gwürß | daran thüeye. Es wil auh nit wenig 
daran | gelägen ſeyn/ daß man die viſ< in warmem | 
oder kaltem weyn überthüeye: dann die mat- | ten vnd 
weichen viſc< werdend kec<h [ſo mans | in kaltem weyn 
überthuot/ vund mans vor- | hin ein halb ſtund inn 
ein friſc; brunnen- | waſſer leget. 

(S. 12) Wie aber den viſhen dur< ordenliche | köct jr 
fürtreffenliche kälte temperiert wirt: | alſo wirdt auh den 
jelbigen die überflüſſig | feüchte dur< das braaten hm 
genommen. | Derhalben die gebraatnen viſch allzeyt ge- | 
ſünder ſind dann die gſottnen/ fonderluh ſo | man d1e 
mit gwürßt anma<ht. Vom Her- ; ren Chriſto läſend 
wir Luce 24. daß er gebra | ten vifch geeſſen habe/ 
der gſottnen aber wirt | nit gedaht 

Die gebachnen viſc<h ſind zum wenigſten | geſund/
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dann durc< das bachen weder die kälte nach feüchte 
deß viſchs verzeert wirdt. | Darumb deren brauch nit zuo 
ſchälten iſt/ | die die viſch erſtlich ſiedend vnd nachmals | 
bachend. 

Von der ſpeyß vnd narung 
| der viſchen. 

WAS die ſpeyß vnd narung der vi- | ſc<hen ſey/ das 
wirt erlernet vnd er- | ſähen in jren mägen ſo man 

die ent- | weidet: dann man darinn findt mieß/ lätt/ | 
(S. 13) muen vnnd würmlin. Vil deren gläbend | deß 
raubs anderer viſchen/ als der Häht/ die Wällfiſc< vnd 
etlich andere. Die gruob | vnd weyerfiſch aber werdend 
anetlichen or | ten geſpeyſet mit dem eyngweid der thieren. 

Demna<h wir nun bißhär von der eigen | |<hafft 
der viſhen/ Item vonn jrer geburt  köcht vnd anderem 
geſagt habend/ wöllend | wir den anderen theyl diß 
büclins zuo hand | nemmen/ vnd ſchreyben von yedem 
gſ<läc<ht der viſchen deß Bodenſees. 

Jenner. 
Ullerley viſch / 3roß klein / jung alt 

Sind allſampt feücht darzuo auch kalt 
Bachferinen Groppen ſind am beſten 
Im Jenner ſo Buren skorn außtröſchen. 
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(S. 14) Yon Groppen. 

DEr Gropp/ welchen etliche in La-  tin Cottum et- 
lic<e Boithum nennend | iſt ein kleins rogenhaffts 

viſchlin/ | wirdt ſältenn länger dann der mittel fin- | 
ger an einer manns hand/ hatt ein groſſen | kopff/ da- 
här er dann auc< Capito genennet | wirt. Sein leyc<h 
hebt an umb Oſteren/ iſt |am beſten von S. Anderejen 
tag biß in A- | prellen. Man ſol ſy ſieden wie die 
grundlen: | gebachen aber ſind ſy au< guot. 

Hornung. 
Caugelen vnd Sefärhinen 

Jnn waſſeren dardurch brunnen rinnen 
Sind in dem Hornung aller beſt 
So man ſy ſauber kocht vnd rüſt. 

(S. 15) Yon Färhinen vnd Jnlkancken. 

ärhinen/ ſo die latini nenend Yariones, | trottas, 
truttas et thedones/ ſind | rotſpredlet ſ<lymfiſch/ 

habend lind  vnſ<ädlich grät/ oergl[)chend ſich am fleiſch 
vnd gſtallt auc) am gſchmadt den Salmen/ | vnd hal- 
tend au< etlich es ſye emerle[) viſch. | Der Salm ſo er 
ſich leichen wil/ zeücht er ſich | gegen den fluß als weyt 
er mag/ da verleicht er/ vnd keert dann wid': alſo auch
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die Färhin ſo ir zeyt hie iſt/ ſtreyht ſy den ſee auf 
gegen den eyn- | fluß deß Reins/ da laßt ſy den leich 
vnd kert dann | wid'. Vnd wie der Salm vmb S. Jacobs 
tag als er yeßz verleiht hat/ ſeinen geſcQma>t vnd | 
güete darzuo auch ſeinen namen verleürt/ vnd ein | 
L(lck)I genennt wirt: alſo verleürt auch die fär |hin vmb 
S. Jacobs tag nach dem y yetz ver | leicht hat/ jrart 
vnd namen/ vnd wirt dannet- ! hin genennt ein In- 
lan>. Diſer viſch vergley | <et ſich der Redholter ſtaud: 
dann wie die ſelbig erſt am dritten jar zeytige frucht 
bringt: alſo wachßt ond zeytiget der Förhinen leich 
auch bis in das dritt jar. Die zeyt aber jres  ley<s 
iſt zuo gemeinen jaren zuo mittlem Aug- | ſten vor oder 
nah/ ye nah dem kalte o der warme Jar ſind. Dann 
gley<& wie (S. 16) durch früyenn Sommer alles ge- 
wecs der : erden zur reyffe gefürderet wirdt: alfo wirt | 
auch das waſſeruyh durc< das warm ſom mer ge- 
witter gefürderet zuo jrem ley<. Nun ſind aber im 
Bodenſee zweyerley Förhinen: : namlich Grundfärhinen 
vnd S<hwäbfär hinen. Diſer vnderſcheid aber iſt nit 
am viſc< ſonder an der weid: dann die Grundfär- 
hin jr weid hatt im grund vnd in der tieffe/ da- 
här ſy dann auch den namen hatt vnnd ein | Grund- 
färhin genennt wirt. Die Shwäb färhinen aber ſ[Mwäbt 
oben embor/ weidet vnnd neret ſich der mu>enn ob 
dem waſ- ſer. Wie nun das vych auff ein quote feißte 
weid geſchlagenn leybhaffter/ feyßter vund am fleiſch 
beſſer iſt- dann das auff dürre vnd magere weid ge- 
triben wirt: Alſo hatt es auch aller ding ein gſtallt 
mit den viſchen. Nun ' iſts aber gwüß daß der lätt- 
ächtig grund beſ ſere narung vnd weid gibt/ dann 
die mucen: ; ſv volget auc< daß die Grundfärhinen 
beſ- ! ſer ſind dann die Shwärbfärhinen/ daß dann- 
alle ſc<le>meüler wol wüſſend. Die Färhi nen habend 

9*
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gegem Sommer vnd biß nam dem Höuwmonat ein 
rotlächt vnnd gold- | (S. 17) farb fleiſc- da här [y 
dann/ als etlich ack)tend Aurata ab auro/ von gold 
här genennt wirt. Es nennend auch etlich ein ſölliche 
Färhin ein Goldfärhin. Es hatt auch der nam Fär . 
hin mit dem wörtlin aurum etwas gley<h- ſtimmung 
vnd verwandtnuß. Danäbend iſt mir nit vnwuffeP 
das Aurata ein ſon- der gſchlecht eins Meerfifck)s ge- 
nennt wirt | ab anrihus von oren här. Nac<;S. Jacobs 
tag aber/ ſo die Färhin verleicht hatt/ ver- leürt ſy 
die goldfarb/ den ſchimel/ wie oben geſa gt iſt. So 
man die Färhin ſieden wil/ ſo ſol man [y geſtuc>ket 
in ein kalt brunnenwaf | ſer legen ein halb ſtund/ vnd 
darnach in ſüt- | tigen halb weyn vnd halb waffer über- 
thuon. | Der gradtvnd ſ<want gebraaten iſt ein ' Fürſt- 
liche [peyß. 

Yon Ugonen oder Lagenen / zuo Zürych 
genannt Laugelen. 

DJe Agon iſt ein kleins weiſſes ſchüep | fiſchlin auffs 
lengſt eines fingers lang/ wirt anderſtwo ein Lagen 

ge nennt. Iſt zuo ſeiner zeyt ein wolgſc<hma>ts viſch- 
lin/ wirt aber bey etlichen verachtet von (S. 18) wä- 
gen jrer weid vnd narung/ dann ſy gern  bey den pro- 
pheten wonend. Summers zeyts | wachſend Neſtel in 
jnen/ das ſind we1ffe lan ge/ dünne/ zuofamen gwid- 
lete würmlin/ wie | in Haßlen/ als dann ſol mans nit 
eſſen. Diſer oifck)en leich hebt an im Brachet/ vnd 
e[)chend zuo zeyten mit den Brachſmen vnd Rotten. 

o ſy ſic<) mit jnen leychend/ ſo erwachßt auß dem. 
leich ein Drittfiſch/ an dem man beyder viſchen natur 
augenſcheynlich geſpürt/ vnd do<h we der Agon noch 
Brachſm oder Rott iſt. Von  Agonen ſ<rybt Platina 
im buoch von Erlihen . wolluſt am 56. Cap. deß zä- 
henden buo<s.
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Karpffen ſind 3ſünder dann Schlygen 
Ja die in friſchen waſſern ligen 

(S. 1) Doch in dem Mertzen naach vnd wyt 
DHzt man ſy iſt je rechte zpt. 

PYon Kapffen/ Sprollen vnd Seßzlingen. 

DE[ Karpff/ welchen die Latini nennend Carpum 
vnd Carpionem/ iſt ein herr- lichßer geſunder vnnd 

guotter ſhüeppfiſ<h/ do ſo iſt der Milcher alle zeyt 
beſſer dann der Rogner: ſo iſt auc< der Seekarpff 
beſſer | dann der Weygerkarpff/ ſonderlich der or- | ten/ 
da er ſeinen ſtric) inn die Flüß habenn : mag/ dann 
er ji< darinn mer>lich beſſeret. ' Diſer viſch iſt guot 
zuo allen zeyten/ on gegen | deni Brachet/ ſo er ver- 
lei<ht hatt. So er lei- <en wil/ laßt er jic< auff das 
port da dz waſ- ſer warm iſt/ da ſelbſt ſtreicht er 
den rogen ; auß: darnach ziehend jm nah zween Mil- 
<er die faſſend mit der milH den rogen auf als in 
ein tüechlin/ vnnd füerend den dahin/ | da er mag für- 

„ kfommen. So er nun fürkummt/ | wirdt er im erſten 
jar genennt ein Sekling/ im anderen jar ein Sproll/ 
vnnd imm dritten . jar erſt ein Karpff. Der Karpff 
hatt mer ſ<weiß dann kein anderer viſch/ der hal- | 
benn er dann auch von natur minder kalt (S. 20) iſt
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dann andere. So man den entweiden vnd  kochen wil/ 
ſol man den ſ<weiß mit weyn in dem man den viſch 
ſieden wil- abwäſchen/ vnd in kaltem weyn überthuon. 
So man jn in ſultzen oder galred wil machen/ ſol man 
die ſH<üeppen daruon in ein jaubers tüechlin thuon/ 
vnd bey dem viſch ſieden/ ſo gibt es ein dide brüeye. 
Der ſc<lä> vnd brang an dem , Karpffen iſt das haupt- 
ſtu>/ ſunderlic) a- ber die zung. | 

Von Schlygen oder Schleycben. 

Doe S< le1) bey den Latiniſchenn Tinca genannt/ 
ſt ein ſ<leymfiſ< mit einer di>en haut/ hatt auch 

im | Teutfchen den nammmen vom ſ<leym här. : So man 
die entweyden wil/ ſol man ſy in heiß waſſer legen/ vnd 
durcheinrauchtuo< ziehen/daßderſchleym darab gange. 

Dar- nad ſol man ſy bereiten/ vnd in kaltem 
weyn überthuon. Ir wonung 

iſt gemeinlich in roren 
vnnd im See- 

kraut. 

(S. 20) Aprell. 
Blicken Schwalen ſind ſchlocht viſch 

Den armen kommendts über tiſch 
Doch mag man ſy wol außerwellen 
Um beſton ſinds imm Uprellen, 
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Von Blicken. 

Er Brachſm/ den man Praſinum nennet/ vnd der 
Bli> ſind ein viſch/ ' do<h ſo enderet er den namen 

nac<h der zeyt: dann im erſten jar wirt er genennt , 
ein Bli>/ im anderen jar aber ein Brachſm vnd das 
bleybt er. Iſt ein breiter ſ<hüepfiſch mit einem fleinen 
föpflin. Hie von magſt  du härnac<h im Höuwmonat 
ſähen/ da wir | weytlöuffiger von der Brachſmen ſagen 
wellend. 

(S. 22) Von Fürnen / Bliecken oder Schwalen. 

In Blie> iſt ein junger Fürn/ hatt rote  öuglin/ 
derhalbenn er ein Rotöuglin ge- nent wirt/ hatt 

die bitterſten gallen vnder al - len viſchenn. Iſt nit 
ſonders groß geachtet | be[) den ſ<läd>meülerenn/ der- 
halben ſy diſe viſch Scneyderfiſ< nennend. So [y 
](mg ſind werdendts Fürnlig/ ovnd im dritten jar | 
Fürn/ vnd am Zürychſee Shwalen genent: vnd bey 
den Latinis heueilens oder mugil ' finuiatilis. Fürn 
aber ac<t ic werdend ſy genennt von der zeyt här/ 
vnnd [y yet järig vnd fernig ſyend: als man dann 
jagt fürnen weyn/ für fernigen weyn. Diſe viſch all- 
ſampt ſind rogner/ vnd iſt vnder jnen kein milcher. | 
Sein leich hept an im Aprellen/ vnd wäret | biß zuo 
mittlem Meyen. So mans ſieden wil/ ſol mans legen 
in heiſſen weyn. 

Mevy. 
Reling vnd Ael ſind rauch vud glatt 

Beyd viſch ſind feißt darzuo auch matt 
(S. 23) Doch hands ein zroßen vnderſcheid 

Im Meyen guot ſinds zuobereit,



G 
Yom Reling. 

Hürling/ Stichling/ Eglin vnnd Re- ling/ iſt als 
ein viſc<h/ verenderend a- ber die nammen na der 

zeyt : dann | dieweyl er minder dann järig iſt/ wirdt er 
genennet ein Hürling/ im anderen jar wirt | er zuo 
Züry genennt ein Egli/ anderſtwo a- ber ein Stich- 
ling: im dritten jar aber wirdt  er anderſtwo genennt 
ein Eglin/ zuo Zürych | ein wt[chlmg vnd ſo er nach 
ſter>er vnnd | gröſſer worden iſt/ ein Reling/ Berſich/ 
bey | etlichen ein Perc<h genent/ welher namm auch 
nit vnänlich iſt dem Latiniſchen namen Perea/ (S. 24) 
als ettlihe meinend/ quasi porea: dann | gley< wie 
das Schweyn oben über den rug | kenhär hatt rauch 
ſtäcßend pürſt: alſo hatt auc< diſer viſc<; über den 
rugken här rauch | ſtächend gredt/ damit ſy Gott vnd 
die na- ; tur bewaaffnet hatt wider die ſchädlihen 
raubfiſch. So diſer viſch angrtffen wirt/ ſo | ſtreüſſet 
er ſich/ verletzt vnd ſticht mit dem | burſt/ welcher ſtich 
gar vnheylſam iſt. Ir |leych iſt im mertzen vnd Aprel- 
len/ wie du : weyter finden wirſt/ da wir von Hür- 
lingen' St1chlmgenvnnd Eglinen ſagen wellend. Suo< 
den Augſtmonat. 

Yon Aelen. 

Er Al/ ſo die Latini nennend Anguil- ; lam von 
wägen das er geformiert iſt wie der Schlang/ iſt
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ein fürauß kalter/ matter vnd feüchter viſc<h/ dar an 
gar bald ein feber mag geeſſen werden. Diſer viſch 
hatt ein be | ſundere geburt/ dann er weder milh noh 
1xo gen hatt/ ſunder gebirt ſeine jungen läben | dig/ 
ſind erſtlich klein wie ein groſſer zwirn- | faden Sy 
geberend auch nit nun zuo einer zeyt | im jar wie an- 
dere viſch/ ſonder zuo aller zeyt. (S. 25) Sind am beſten 
im Meyen vnd biß zuo mit- ! lem Augſten. Es ſchrey- 
bend die natürlichen | meiſter/ daß der Al läben möge 
80. jar/ vnd ; on waſſer 6. tag. Er haſſet trüeb waſſer 
vnnd | furck)t den Donner. Do man den wil kochen | 
ſol man jm die haut abziehen/ vnd ſhwanß vnd kopff 
hin werffen. So man jn aber bra | ten wil- mag man 
jm die haut (na< dem man | jn über den rugken ge- 
ſeüberet vnd mit Sal  beyen beſte>t hatt) wider an- 
ziehen/ vnd al- | ſo gantz braaten: oder man mag jn 
zuo ſc<ey | ben machen/ an ſpißlin ſte>en/ vnnd alſo : 
braaten. 

Brachmonat. 

EE 'Z*C *'**-?*-* ew, .. [2AR) . De 3»,7*-** N ,')-x 

Blauwling vnd H?Y'zlc][ ſind bekannt 
Im gantßen weyten Teütſchenland 

(S. 26) No ſol man ſy kochen vnd rüſten 
Im Brachet ſinds am aller beſten.
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Yon Felchen/ Balchen vnd Blauw- 
lingenn. 

AVß den Sandgangfiſc<en/ auch auß den grünen 
Gangfiſhen erwachſend Fel< lin/ auß den Felch- 

lin Fel<hen/ welche an etli <en orten Balchen vnnd 
Zlauwlmg ge- | nennt werdend. Etliche nennend die 
Mugi | les lacustres/ etli< Faleones. Dann gleyh 
wie der Fal> vndern vöglen ein adelicher vogel iſt: 
alſo iſt auch der Fel<h vnder den viſchen ein adelicher 
viſc</ vnd werdend auc<h eins theyls genennt Adel- 
fel<hen. Nun iſt a- : ber vnder den Fälchen auh ein 
groſſer vn- | derfcheld der weid halben/ dann eklich im 
ſand ; jr wonung habend/ vnd die nennt man ſand | 
oder Adelfel<hen: etlich aber im grund vnd in der 
tieffe/ vnd die nennt man Blawfelchen. Wie nun diſe 
Felchen ein vnderſcheid ha- bend im namen/ alſo ha- 
bend ſy auch ein vn- derſcheid in der natur. Dann 
ſo der Sand- | fel) geſhlagen wird/ ſo ſc<wäbt er 
empor: | wenn aber der Blawfelc< geſchlagen wirt / 
ſo | falt er zuo boden. Der Blawfelchen leich hebt | 
(S. 27) an vmb S. Othmars tag: der Sandfelchen |leich 
aber 14. tag daruor. Ir jugend werdend | genennt Fel- 
<enbläterlin. Diſe Felc<hen | ſind die koſtlicheſten Hraat- 
fiſch die man ha- ben mag/ der auch gebraaten als 
ein ſunder- traut in weyte land gefüert wirt. Es iſt 
auch di ſer viſch heiß abgſotten außpündig guot: inn 
heiſſem weyn ſol man jn überthuon. Vonn : Gang- 
fiſchen aber wellend wir härnac< bald an dem end 
diſes büechlins mer ſagen/ dar- umb du wol am ſel- 
bigen ort darna<h ſähen | magſt. 

Von Haßeln vnd Häſclin. 

Iſer viſch wirt im erſten jar ein Haſel- ſchoſſz vnd 
im anderen jar ein Haſel ge. nennt: in Latin mödte
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man jn 1.6eporem | vnd lepuſeulum nennen/ vonn der 
behen-  digkeit deß ſhwümmens. Iſt zuo ſeiner zeyt 
ein geſunder ſ<hüepfiſ<. Zun zeytenn aber  wachſend 
würm in jnen/ welche man nen | net Neſtel/ dannmals 
ſol man ſich daruor hüeten als vor gifft. Sein leych 
hept an im | Mertzen. So man den ſieden wil/ ſol man | 
jn legen in heiſſen weyn. 

< 29 Höuwmonat. 
Brachſmen vnd Aeſchen ſind edel fiſch. 

Die ißt man auff jrs aleychen tiſch. 
Man ſied ald braats 3leych wie man thuot 
Im höuwat ſind ſy gſund und guolt. 

VYom Brachſman, 

DEr Brachſman/ ſo ettliche neüwe in La ; tin Pra- 
Sinum nennent/ vnnd der Bli> ſind ein viſch/ 

do enderet er den nammen ' nach derzeyt (wie wir dann 
auch da oben im' Aprellen vom Bli>enn anzeigt habend.)| 
Dann im erſten jar wirdt er genennt ein | Bli>/ im 
anderen jar aber ein Brachſme/ vnd das bleybt er. 
Iſt ein breiter ſchüeppfiſch mit einem kleinen köpflin. 
Diſer viſch leicht : (S. 29) gemeinlich im Brachmonat/- 

Thurg. Beitr, X1V. 10
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etwan mit den | Brac<hſmen/ ettwan au<h mit der Rotten. 
So er ſich aber mit der Rotten leichet/ | ſo wird darauß 
weder Rott nac< Brachſmen/ ſun | der ein Drittfiſch/ den 
man nennet ein hal | ben viſch/ iſt gröſſer dann die Rott 
vnd klei | ner dann die Brachſm. Diſe viſch findt man in 
allem Bodenſee nit beſſerno< gröſſer/; dann umb Arbon 
vnd in der Cluß Dann | man daſelbſt findt die zähen 
pfund ſhwär | ſind. So man den wil ſieden/ ſol man 
jn ü| berthuon in kaltem weyn. 

Von Kreſſzlingen/ Knaben vnd Aeſchen. 

is iſt alles ein viſc</ vnd enderet ſic aber der 
namm nach den jaren. Im erſten jar wirt er ge- 

nennt ein Kreſſzling in Latin Go | bio ſluniatilis: im 
anderen jar ein Knab o- | der Yſer/ im dritten jar 
ein Aeſch/ den die La | tini Thymailum nennend. Et- 
lich achtend | die Kreffzlmg wachſind aus den Grund- 
len. Diſe viſch habend ein wunderbarlihe natur/ dann 
ſy ein geſ<madt an )nen hab- | bend/ da bey ſy die 
ſiſcher nachts erkennend | ee jy geſähen werdend. Diſe 
viſc<h ſind guott | (S. 30) oom Mierßen an biß in herbſt- 
monat. So man die ſieden wil/ ſol mans in kaltem 
weyn über | thuon. Eſ<henſ<malß iſt ein gar heilſam 
ding | zuo dem brand vnd zuo den augen. 

Augſtmonat. 
Barben vnd Eglin ſind vnglych 

Die armen eſſend s vnd der rych 
Sind beydſam guott gſotten bachen 
Im Augſten nit on klein vrſachen.
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Yon Barben. 

DEX Barb/ welc<hen die Latini Aulum | Barbum 
' %/pmnd Barbonem nennend/ | vom baart vnd den 
zweyen Ineblen här/ ſo er bey dem maul hat: iſt ein 
edler ringdöuwiger : (S. 31) viſc</ kran>ken vnd gſun- 
den menſ<hen vn- ſchädli<h : iſt im Meyen am beſten/ 
aber im  Höuwmonat nimpt er wider ab. Sein na- | 
rung iſt das ſeekraut/ ſc<negken vnd viſch/ verſc<honet 
auc< nitt der viſchen feineI ge- | ſc<lächts. Ir art iſt/ 
d3 [y ſid) vnder die rein | lägerend vnnd wüelend wie 
die ſ<weyn/ ſo lang biß ſy etwan verfallen. So man 
den Barben fieden wil/ ſo lege man den in heiſ | ſen 
weyn. Sein rog/ vnnd ſunderlih im Meyen/ hatt 
die krafft vnnd natur zuo laxie | ren vnnd ſtuolgang 
zemachen/ ſonderlich an müeſſiggendenn leüten/ dann ich 
erfarenn hab/ daß er an arbeitſamen nit gewür>et hatt. 

VYom Hürling/ Stichling vnd Eglin. 

Iſe drey ſind ein viſch/ verenderend aber | den na- 
men nach der zeyt: dann im erſten | jar/ vnd weyl 

er minder dann järig iſt/ wirt ' er der zeyt nach ge- 
nennt ein Hürling/ im an deren jar ſo er yetz erſtar>et 
vnnd ſtächend gredt | hatt/ wirt er genent ein Stich- 
ling: im dritten jar aber wirt er genennt ein Eglin/ 
anderſtwo wirt er genent ein Relmg/ an etlihen orten 
(S. 32) ein Berſich/ bey etlichen ein Perch/ welcher |
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namm aud) nit vnänlich iſt dem Lat[mfcl)en | namm 
Perca/ als etlich meinend/ []1[8[[ por- | ca. Dann gleych 
wie das ſ<weyn oben über | den rugken här hatt rauch 
ſtächend bürſt: | alſo hatt aucl) das Eglin ob dem rug- 
fenn  här rauch ſtähend gredt/ damit ſ[y Gott vnd 
die natur bewaaffnet hatt wider die ſ<hädli- | <en raub- 
fiſ<. So diſer viſ< angrifſen wirdt/ | ſo ſtreüßt er ſich 
vnd verlezt mit dem burſt/ ' welcher ſtich gar vnheil- 
ſam iſt. Die Hür- | ling/ welche ettliche Siluros nen- 
nend/ mag | man Perculas nennen. Diſe viſch leichend | 
im Mertzen vnd Aprellen : die jugend aber | darff man 
na<h der Seeordnung vor Sant | Vlryc<hs tag nit fahen. 
Bnder allen viſchen | iſt gas (jo!) Egle der gſündeſt/ den 
au< verwun | det leüt vnd kindbetteren eſſen dörffend. 
Alle | kran>heit ſjo dem Eglin mag zuoſtehn ſchlecht | 
alle in die läber: dahär dann kein Eglin iſt/ das nit 
pfinnen an der läberen habe/ derhal ben [y vngfund 
vnnd gar nit damit zebran-  gen iſt. So man die Hür- 
ling ſieden wil/ ſol | mans in heiſſen/ die Stichling 
aber vnnd | Eglin in kalten weyn legen. 

S2 Herbſtmonat. 
Trüſchen vnd Ulbelen ſind guot ſfiſch 

So man die bereitet alſo friſch 
Gſotten vnd braaten ke vnd ſatt 
Um beſten ſinds im Hexbfi]][om't 
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Yon Treüſchen vnd Moſerlin. 

e Treüſch oder trieſch vnd das Mo- , ſerlin ſind 
einerley viſch/ verenderend a- | ber den namen nach 

den ]axen/ auch jre weid | vnd lägerſtatt. Dann die- 
weyl er jung iſt/ 'hatt er fem wonung im mieß/ da- 
här ſy dann  von etlihen Muſcones : muſco/ von 
mieß här genennt werdend. Na dem ſy aber jr| 
alter erlangend/ ſo enderendts die weid/ vnd | werdend 
genennt Treüſ<hen/ welche man (S. 34) (uocabulo bar- 
baro) Trifcas nennen mödt. | Diſe wirt eins werd- 
ſhuo<s lang/ vnd zwey er pfund ſc<wär: werdend 
umb den ganßen Bodenſee nienen mer und gröſſer 
gfangen/ dann zuo Rhine>. Daſelbſt findt man auh| 
Wirt die den Geſten die läberen aus den Treüſchen 
(welc<hes am viſch der rec<ht brang |vnd ſ<lä>iſt) ko<hend/ 
vnd die Treüſhen wider in ghalter 14. tag lang gehn 
laſſend. | Vnder allen mfchen iſt keiner d' vor alter blind | 
werd dann die Treüſch. Ir leich hebt an im  December 
fruo oder ſpaat/ nach dem es fkalt | od' warm iſt. So 
man die ſieden wil/ ſol mans | in kaltem weyn über 
thuon. Im jar 1446. | ward zuo Conſtanß ein ſo groſſe 
Treüſc<h ge fangen/ daß ſy fünff baßen galt. 

Yon Ulbelen. 

DIe Seel/ Stüb vnd Gangfiſch iſt ein | viſch/ enderet 
aber den namen nach den | jaren. Im erſten jar 

werdendts genennet | Seelen/ im anderen jar Stüben. 
Am Zü- rychſee aber werdends genennt Albalen (Al- 
burin) eintweders ab albedine/ das iſt/ von | der weiſſe 
der ſcjüeppen vnd deß fleiſchs: oder | (S. 35) aber vom 
wörtlin Halb/ quaſi Halbelen/ da | rumb das es halb 
erwachſen viſch ſind. Im | dritten jar werdendts ge- 
nannt Gangfiſch/ 2x. Von dlfer gattung viſchen/ wellend
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wir här nac<h weytlöuffiger ſcreyben/ da wir von 
den Seelen vnd Gangfiſchen in ſonderheit ſa- gen 
werdend. 

Weynmonat. 
Hecht vnd Rottinen ſind ſo gZzmein 

Daß man ſy facht ſelten allein 
Um beſten ſinds in dem Weynmonat 
Ouch gſund vnd guot wol eyngekochat. 

Yom Hecht. 

DEL Hecht/ welc<hen die Latini lueium / von dem 
Griechiſchen wörtlin 1ykös, id est. (S. %) Lupus 

nennend (doh iſt Lupus e[gentl[ch zereden ein anderer 
viſ< deß Meers) iſt ein ' ſunder ringdöuwiger viſch: 
danäbend aber auch ein ſchädlicher vnd fräſſiger raub- 
fiſch/ | dahär er dann 1Lupus/ das iſt/ ein wolff ge- 
.nennt wirt. Sein leich hept an im Aprellen vnd wäret 
bey zwey monaten/ ſo befferet er ſich wider. Doch 
ſo iſt ein alter Hecht zuo al : len zeyten deß jars guot/ 
on allein [o er den ro  gen laßt. Es iſt auch der mil- 
<her beſſer dann | der rogner/ wie auch vnder anderen 
oifthen. | Er iſt guot gſotten/ braaten vnd bachen. So 
man den außnemmen vnd zum ſieden berei- | ten wil/
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ſol man die gallen nemmen vnd den | viſch damit über- 
ſtreyhenn/ qle[)ck) wie den ; Karpffen mit ſeinem ſc<weiß: 
oder man mag | die bey anderm eyngweid ſieden. So 
man | den _Hecht ſieden wil/ ſol man den in ſütti- | gem 
weyn überthuon/ vnd daran das ſalß nit | ſparen/ dann 
er deß nit mer an ſic<) nimpt dann im gebüre. So 
man aber den Hecht | wil blaw ſieden/ ſo thuo im alſo: 
Mac den zuo ſtu>en/ wäſch die vom ſc<weiß faube1 
ab/ legs darnack) ein halb ſtund oder länger in ein | 
ſtar>en eſſich. Darnach thuo in eim viſch- | (S. 37) keſſel 
waſſer über/ das ſalz wol/ vnd ſo es in allem ſieden 
iſt, ſo ſchütt viſc) vnd eſſich mit einanderen daruon/ 
vnd laß es ſieden biß auff. fem ſtatt, do<h ſo nimm 
deß waſſers nit mer dann zweymal als vil als deß 
eſſichs/ ſo wirt der viſc;) gantz blaw/ luſtig vnd wol- 
gſ<mact. | Der hechtkyfer in einem mörſer klein geſtoſ“ 
ſen vnd eines guldins ſ<wär eyngenommen | zerſprengt 
vnd bricht den blaterſtein. 

Yon Rotten oder Rottinen. 

D(-r Rottziſt ein breiter fck)uepfqck) nit vn | gley< 
dem Furn/ andereſt dann das er | nit ſo breit vnd 

rogenhafft iſt. Gſellet ſich zuv zeyten zuo den Brachſ- 
men/ mit denen leicht | er/ vnd wirt darauß ein halb- 
fiſ< (wie mans nennt) etwas gröſſer dann die Rott 
vnd klei | ner dann die Brachſm. So man den ſieden | 
wil/ fol man damit handlenn wie mit der Brachſm/ 
vnd in faltem weyn überthuon. 

Wintermonat. 
UNiaſen vnd Rötelen mit vnderſcheid 

Werdend auch kochet zuobereit 
(S. 38) Doch ſolt jr art alſo verſton 

Um beſten ſinds im Wintermon.
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VYon Rötelen! Rötling vnd Roten. 

DJß ſind weiſſe rot geſternete f1fchlm/ ha- : bend ein 
groß hangends beüchlin/ da här ſy bei den La- 

t1mfthen Rubeenli von etlichen ; neüwen genennt wer- 
dend: habend jr wonung | in den tieffinen/ werdend 
ſo groß daß ſy ſec<s | kreüßer geltend. So bald | 
über das waſſer | kommend/ werffend [y ſic<h an rug- 
ken vnnd | ſtehnd ab wie die Stüben. Ir beſter fang 
iſt | vmm Bodman vnd umm Argen. 

Wolffmonat. 
Der Alantfiſch vnd waſſer Hegling 

Geſotten zuott ſinds darzuo döuwig 
(S. 39) Sind smertheil feißt/ milt/ guot vnd matt 

Um beſten ſinds im Wolffmonat. 

. .-*. M 

. é 
.. '-k'- .-*. 
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Yom AUlant. 

DE[ Alant/ ſo die Latini lqualum nen- | nend/ iſt 
ein rucher ck)uepf1fcb/ am fleiſch | nit vngley< den 

Naſen/ die do<h weder im | Ober no<4 Bnderſee wo- 
nend: derhalben iſt | er braaten beſſer dann gſotten. 
So man aber | den ye ſieden wil/ ſol man jnn über- 
thuonin kaltem ; weyn/ vnd ſo er ſchier eyngſotten iſt/ 
mit heiſ | ſer butter begieſſenn. Diſer viſch iſt in ſei- 
nem leih gar wunderbarlich/ dann er im Mey- | en 
an der einen ſeyten leichet/ vnd an der an  deren hinauß 
ſo die Emle Zeytig ſind. So er ſeine jar erlanget wirt 
er einer eln lang. 

(S. 40) Yon Seelen/ Stüben/ Gangfiſchen. 

DIe Seel/ Stüb vnd Gangfiſch iſt einer | ley viſch/ 
enderet aber den namen nach | den jaren. Im erſten 

jar werdendts genant Seelen/ im anderen jar Stüben/ 
am Züry< ſee werdendts genennt Albelen (Alburin) | 
eintweders ab albedine/ das iſt/ vonn der | weiſſe der 
ſchüeppen vnd deß fleiſch5: oder a-  ber vom wört- 
lin halb/ quaſi Halbelen/ dar-  umb das es halb er- 
wachſen viſch ſind. Im Ddritten j )ar werdendts genennt 
Gang oder '| Wattſfiſch/ in den alten Latiniſchen brieffen | 
Yadi pifces. Nun ſind dreyerley Gang- fiſch im Boden- 
ſee: die erſt gattung werdend genennt Sandgangfiſch/ 
vund darauß er- ; wa<ßſend Sand oder Adelfelcl)e'n, 
Die an der gattung das ſind grüen Gangfiſch/ vnd | 
darauß erwachſend Blawfelchen. Die dritt | gattung 
ſind weiß Gangſiſch/ ond die ſelbi-  gen bleybend Gang- 
fiſch. Etlic) werdend ge | fangen umb Conſtanß/ vnnd 
iſt jr leich in | der Faften/ vnd jr lägerſtatt zum gröſten 
in der Clauß zwüſchend Brägenß vnnd Lin- douw. 
Die ander gattung wirdt gefangen vmb Conſtang/ 
vnnd iſt jr leich im Wolff- . (S. 41) monat/ vnd wäret 

10*
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bey ſec<s wuchen. Ir grö ſte lägerſtatt iſt näbendt 
Conftantz/ deß orts  das man nennt in der Gruob/ 
da [y) järlic) | in groſſer anzal gefangen werdend. Im 
jar | 1534. wurden in einem zug gefangenn ob | ſechs 
vnd viertzig tauſend Gangfifch/ vnnd | diß ſind die weiſ- 
ſen Gangfiſ< vnd nit über ſpannen lange Diſe all 
ſind guot geſotten/ ge- | braaten vnd gebachen. So 
mans ſieden wil | ſol mans in heiſſen weyn legen. Diſe 
viſch | werdend in lagelen eyngſalten vnd in fromb 
de land gfüert. Man derrts auc<h vnd veree-  ret da- 
mit Fürſten vnd Herren. 

Don Kirchlin. 

D*Jß ſind weiß ſchüepfiſc< vnd geformiert |wie die 
Gangfiſch/ habend groß beüch/ | werdent als groß 

als halb Felchen. Ir wo- | nung iſt in der tieffe/ vnd 
jr leich zuo Som- | mers zeyt/ ſind zuo kohen wie die 
Felchen. 

Yon Grundlen. 

D iſt gar ein edels fck)le[)mftfck)lm/ wel | <es bey 
den neuwen Latineren Pundu '118 genent Mrt hatt 

den namen da här/ das ' (S. 42) es ſein wonung im 
grund hatt. Iſt am beſten : von Wienächten biß auff 
Oſteren/ als dann | hebt der leih an. Doh wellend 
ettliche daß ſy ' all monat leichind. So man die ſieden 
wil/ | ſol mans in heiſſen weyn legen/ mit eſſich ab 
trüdnen/ vnd nit lang ſieden laſſen. 

Yon Bauten oder Pfellen. 

Doe Bauten ſind kleine fck)le[)mf[fck)lm/ | vaſt in der 
länge wie dte Grundlen/ ha- ' bend weiſſe beüchlin/ 

ſind ſpregkelet vnd ge- | ſpieglet wie die Pfäwlin/ da 
här ſy dann an | etllchen orten pfellen oder pfrillen 
genennt ' werdend. Das wörtlin aber pfrill kumpt vi '



Yon der natur der viſchen. 155 

li<t här vom Latiniſchen wort pauellus/ | welches ein 
pfäwlin oder ein junger pfaw heißt Dahär dann au< 
das viſchlin dem | Latiniſchen nac? Pauellus mag ge- 
nennt wer den. Sy werdend au< Bintzbauten ge- 
nennt/ | darumb das jr wonung vnd weid in den bin-| 
ken. Sind guot vom December biß na< O- ft1em 
als dann hept an jr leih. Man kochets aller ding 
wie die Groppen. 

Yon Wälinen,. 

Wa[men oder Bälinen/ ſind gleyh in den | ſüeſſen 
waſſeren wie die Balene (in Latin | (S. 43) ge- 

nant) im meer ſind. Sind die aller gröſten vnd für- 
nemſten viſch im Bodenſee: ſind ſHlym fiſ</ habend 
groß vnd breit köpff/ vnd gar nach | geſtaltet wie die 
groppen/ am fleiſch vnd ge- fthmackt nit vngley< den 
Treüſchen. Diſer gattung viſ< werdend wenig gefan- 
gen/ von wä gen dz jr weid vnd wonung in aller 
tieffe iſt,  dahin kein fiſh<er zug langen mag. Doch 
laſ- ſend [y ſich zuo etlicher zeyt härauf/ aber felten* 
eine allein. Es habends die alten für ein gwüſ ſe an- 
zeigung gehalten/ daß ſich gemeinlich nach | dem ſich 
diſe viſch) fähen laſſend vnd gfangen wer | dend/ etwas 
wichtigs vnd groſſes am Boden- ſee zuottage vnd 
verlauffe. Zuo Biſc<offs Hu- | gen zeyten/ welcher im 
jar nach Chriſti geburt 1498. an das Biſtthumm kom- 
men iſt/ wurdend bey Rhine> drey Wälinen gfangen/ 
deren eine ; kam gen Veldkir</ eine gen Lindouw/ vnd , 
die kurtzeft gen Conſtankß/ die do<h länger wz | dann 
kein mann in Conſtanß/ wie dann die ſelbi | gen all 
gemeſſen/ vnd in der fiſcherzunfft im ſaal oerzetchnet 
vnd gemalet worden ſind. So man d1fe viſch ſieden 
wil/ ſo. lege mans vor- hin geſtu>et in kalten weyn/ 
vund machs in ein gälwe wolgewürtzte brüeye. (S. 44)
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Das Annder 
büehlin/ wie man viſch vnd 

vögel mit den händen vnnd auh ſunſt 
fahen ſölle/ mitſampt dreyſſig 

neüwen vnd bewärten 
Recepten. 

Vom vijc< fahen. 

4 M Meer wo ein ſc<hlächt vfer iſt/ werdend vil 
224 viſch gefangen mit einem neß/ das ſy nennend ' 

- Scorticariam. Das neß iſt gar lang/ breit vnd 
eng/ vnd hatt einen ſtri> zuo der einen ſeyten mit 
pleyklößen/ vnd auff | der anderen ſeyten mit pantoffel- 
holß das es | ſich ſelber aufrichtet im waſſer/ vnnd 
alſo | außgeſpreitet bleibe. Das neß füerend [y mit 
einem ſc<hiff in das Meer/ vnd laſſend das ein | haupt 
an der erden/ das alle zeyt einztheyl“ ſteig an den 
grund. 

Wann die Sc<iffleüt gefaren ſind in das | (S. 45) 
Meer/ vnd das neß gar habend auß geworf | fen/ ſo 
kommend ſy wider/ als mit einem bogen : zum vfer. 
Zwen fiſcher bey dem vfer ziehend | die zwey haupt 
deß neß zuo dem land. 

8 Item die viſch werdend gefangen im | Meer mit 
einem neßz das iſt ſubtyl vnd nit | groß an zweyen 
ſtangen/ das ſen>end ſy in das Meer/ vnd gar bald 
bringend ſy das mit mfthen 

82 Ein ander neß hatt ein form als ein | gezelt/ iſt 
vnden verpleyget/ geht vmb zuo werf | fen/ vnd in 
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ſeiner höhe hatt es ein langen ſtric>. | Das neß hebt 
der fiſcher an ſeinem lingken ' arm zuo gelaſſen/ vnd 
wirfft das mit der rech | ten hand in das waſſer/ das 
felt dann alſo o- ben inn den grund/ vnd beſchleüßt 
alle viſch | die es findt. Vnd wann es gezogen wirdt/ 
ſo zeücht es die viſc) mit jm: das nennet man zuo ' 
Teütſ< ein Wurffgarn. 

& Ein neß iſt an einer ſtangen mitt zweyen | beng- 
len/ oder mit einem reiff bequemlmk) an gebunden. 
Das netz hebt der fiſcher inn d[e ſtil- len waſſer/ vnd 
ſteht ex außwendig/ vnd ſo er | ein zeyt (doh nit zuo 
lang) geſteht/ ſo holet er | das auf. Zun zeyten ſetzt 
er das bei dem vfer (S. 46) vnder die ſchilff vnd kreüter/ 
außtreybende | die überigen fiſc in ſein neß. 

82 Ein neß/ das [y nennend Togolari- ' am/ in den 
engen tälen/ das iſt lang vnnd 'eng/ hattgareinen weyten 
eyngang/ iſt für- baß ſhmäler biß zuo dem | ck)wantz/ 
iſt lang  vnd hatt vil behaltnuß: wann die viſch dar- | 
eyn kommend/ mögend ſy darauß nit mer | entfllchen 
Das netz fezet man mit zweyen groben ſtangen in 
engheit zwüſchend ſtein oder holiz/ vnd feſtet die zwo 
ſtangen an ſöl liche ſtein oder holtz/ biß zuo dem vfer. 
Das .laßt man ſtehn tag vnd naht/ vnnd wän-| dend 
die eyngäng auffrec<t/ dann ſo mögend : die 1)1fch die 
von oben kommend nit anderſt- | wo gehm dann in die 
weyten eyngäng deß neßes/ vnd furbaß in den ſHwanß. 
Der fi- ſc<her aber fahrt darzuo vnd hebt den ſ<wanß | 

in ſein ſchifflin/ findet zum offterenn 
mal vil viſch in dem ſ<wanß/ vnd 

namlich Ael zuo hauffen ge- 
widlet/ wann [ſy in der 

brunſt ſind. (S. 47)
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Wie man mit kiſten vnd kef 
figen/ welche die ho< Teütſhen ouch 

reüſc<hen nennend/ viſch fahet. 

DJe fiſ<er machend kyſten auß ger- ten/ am haupt 
weyt vnd am ſ<wanß eng/ die füerend ſy ſtehende 

in dem | waſſer. Bnnd zuo zeyten machend ſ1y ſölliche 
reüßen alſo leyht/ daß ſy die ſelbigen binden | an ſtäng- 
lin/ vund füerend ſy mit jnen in den | trüeben waſſeren/ 
der auc< wann [y ſtehnd | auff den vferen. 

<N Auß Sembden werdend gemacht run de netz vnd 
brett/ der eyngang innerlich iſt eng vnd außwendig 
weyt/ die ligend tag vnd nacht | am grund mit be- 
ſhwärung eines ſteins/ vnd | habend ein Weynräb 
an dem ſ<wanß/ da- | mit ſy widerumb auß gezogen 
werdend. Sy | werdend aber inn zweyerley gſtalt gema-' 
<et. Cine/ das ſy innwendig gar weyt vnd | rund ſind/ 
vnd in jren boden leget man wei- <enn lätthen vnnd 
ettlich körner/ zuo de- | nen gehnd etliche geſ<hlächt der 
f[fcl)en ſpyß | halben/ vnd mögend dann nit wider auß- 
gehn. | (S. 48) Andere ſind gantz eng vnd lang)/ ſon- 
derluh j aber im eyngang/ vnd im mittel zuo mal eng/ | 
darnac<h aber weyt/ im ſ<hwanßg aller engſt. | Inn die 
gehnd die viſch/ nit ſpeyß halben/ ſon | der daß ſy da 
verborgen wonen mögind/ vnd | mogend dod nit dar- 
auß gehn als auß den | erſten. 

Wie man mit anglen vnd 
vnd haden viſch fahen möge. 

Aqul werdend gemacht auff dreyerley | weyß. Die 
erſten ſchle<t eyſerne häd- | lin/ oder ſtählin/ ſind
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gar kenntl1ch Die anderen von dreyen engelen oder 
vieren zuofamen gebunden/ Spaderni genannt. Die | 
dritten ſind gröſſer vnd habend vil ſpiß/ vnd | ein yet- 
liher ſpiß hatt ein widerhä>lin als die ängel/ daß 
ſy widerhalten mag/ die ma- | het man an ein ſtangen. 
Mit den erſten fa- : het man viſch auff dreyerley weyß. 
Zum er- | ſten wann man daran körderet ein läbendi- | 
ges viſ<lin/ mit dem werdend gefangen all | raubfiſch/ 
als die Hecht vnd der gley<hen/ (S. 49) dann die ſel- 
bigen verſchlündend den viſch  mit dem angel/ vnd iſt 
not daß der groß vnd ſtar> ſye von erß/ auc<h das 
ſtri>lin ſtar> | vmbwunden mit gewichßtem faden oder 
mit | einem kleinen eyſerinen oder möſſinen drat/ | daß 
der oifth nit abbeiſſe. 

82 Zum anderen wirdt der angel gebun | den an ein 
ſtriklin von weiſſen roſſzhaaren | geflo<hten/ vnnd daran 
die [peyß geſte>t/ ſo ; von den viſchen begert wirt/ daß 
der angel ;nit gefahen werde/ vnd wirt mit einem ſtri> | 
lin gebunden an ein ſubtyl gertlin/ vnd alſo | in die 
waſſer geworffen/ als es gar bekannt  vnd mencklxchem 
offenbar iſt. Dabey aber iſt zuo mercken/ d3 der fiſher 
wüſſe was ſpeyß 1)etl1>)5 geſchlächt der viſchen begäre/ 
auch | welche zeyt deß jars. Dann ein yeder viſch | wil 
haben andere ſpeyß im Winter dann im | Sommer/ 
welches der lychtlich wüſſen mag/ , der da vil viſhen 
bereitet, was materi er in ' eines yeden viſchs gedärm 
erfindet. Oder | das einer verſuo<t manerley körder/ 
mmd was dann den viſch behaget/ das mere er. 
Wo auch viſch ſind die den angel ken- | nen oder 

oer]uocht habend/ vnd nit wöllend ; (S. 50) anbe1ffen/ 
ſo fol der fiſher an einer ſ<läch- | ten fchm]or die körder 
etlic) mal eynwerffen/ | daß ſy die ſpeyß nemmind vnnd 
gewonind/ ; vund darnac< dann au<h den angel mit 
eyn- | werffen.
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83 In tieffen waſſeren/ ſo habend die an- | gel pley/ 
gak nac<h ein eln vonn dem angel/ | daß eL gezogen 
werde an den grund/ vnd da ſelbſt ſtill lige/ nam- 
lich in flieſſenden waſſe ren. Dann ſol er das ſtrilin 
behalten in der | hand/ wann er empfindet an dem ge- 
nanten | finger/ dz ein viſch ſye am angel ſol er zum 
erſten  ſtar> zu>en daß der angel wol haffte/ dar- 

nach gemählich/ biß er den viſch zuo dem 
land füeret: dann gar ſelten fahet 
man klein viſcq; an dem grund 

ſunder gemeinnlich 
groß. (S. 51)
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Volgend dreyſſig neüwer vnd 
bewärter Recept/ wie man viſch vnd vö- 

gel mit den händen vnd auch 
ſunſt fahen ſölle. 

8 Ein neüw Recept daruonn die viſch toll 
we1dend/ daß ſy das weiß überſich kee- 

rend/ vnd ſelber an das land 
farend. 

l. 

Imm ein halb lot oder xvj. Cocle/ ein , halb lot 
Fendel/ Dillſaamen etwas weniger dann deren 

zweyen/ ſtoß ſy | zuoſamen: damack) nimm vngeſchmeltt 
ſHäſ- ; fin vnſchlit als groß ein ey iſt/ vnd ein halbe 
e[)erfck)alen voll honig mit einem vierdung faul ſchäffin 
fäß/ ſtoß oder meng es dur< einanderen/ thuv auch 
ein wenig gampfer dar zuo/ ſo wirt es ein teiglin/ 
darauß mad kügelin als die Cocle gewäſen ſind/ vnd 
wirffs hinyn: ſo ſy anfahend bliten/ bedeüt daß ſy 
das aaß geeſſen habend: wart demnad nur ein halbe' 
ſtund/ ſo farend ſy ſelber an das land/ vnnd | (S. 52) 
keerend das weiß überſich/ ſo ländeſt ſy mitt| eim häm- 
lin. So der überig teig hart wirt/ ſo wei> jn wider 
mit gebranntnem oder ſunſt ſtar>em weyn/ ſo du jn 
brauchen wilt. 

I1 

e2 Wie man mit läbendigem kalch/ vnnd 
namlich in ſtill ſtehnden waſſeren/ 

viſch fahen möge. 
Thurg. Beitr, X1V, 11
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Zwen menſchen ziehend ein ſa> mit kalcy hin vnd 
här in dem waſſer ſter>lich/ ſo wer | dend die viſch all 
blind/ vnd kommend auff | das waſſer/ daß man [y mit 
den händen fa- hen mag. 

II1. 

82 Ein ſchöns ſtü>lin kräbs zefahen. 
Beyß laub Laubfröſc< in Compſt obrüe oder Sol- 

per drey tage/ da zuo ſamlend ſich die Kräbs. 

LIT 

82 Wie man mit den händen viſch fahen 
ſölle in dem waſſer. 

Wilt du vil viſch fahen mit den händen/ | ſo nimm 
ein lot Gampfer/ ein lot weitzen  mäl/ ein lot Reyger- 
ſhmalß/ ein lot bein von  dem gemeldten vogel. Die 
bein ſtoß zuo pul- (S. 353) uer/ vund miſc<h die an- 
deren ſtu> alle vnder einanderen/ vnd mah ein ſalb 
darauß. Du  magſt ou<h darzuo nemmenn j. lot baumöl. 
BVnd wann du viſchen wilt/ ſo ſalb die händ vnd ſchin- - 
bein vornen vnd hinden darmitt/ | ſo wirſt du groß 
wunder erfaren. 

V. 

8; Karpffen vnd Barben auc<h Ael zuo fa- 
hen mit dem angel. 

Item nimm käß/ vnd der würmlin die am | waſſer 
wonend/ vnd tragend ]re heußlm auf | jnen felbJ Du 
findeſt die genanten würm- lin in dem holß: darnach 
nimm das galw von dreyen eyeren. Die ſtu> alle ſtoß 
vnder ein- | anderen als ein teig/ darnac<h nimm gamp 
fer als groß als ein bon/ der bereit iſt als du kanſt/ 
vnd thuo den vnder die vorgenannten ſtu> alle. Vnd 
wann du anglen wilt/ ſo ſtoß als groß als ein Erbiß 
an den angel in ei- nem reinen tüechlin 2x.
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Vl 

8 Wie man Forhen vnd Eſchen mer>- 
lich fahen ſölle. 

Item nimm ein ſ<wartz huon/ vnd drey | eyerdotter/ 
Saffran als ein erbeiß: darnach (S. 54) nimm vnnd 
mach ein lo< in das huon/ vnd |ſtoß die genannt 
materi alle dareyn/ vund näye das Lo< widerumb 
zuo: darnach ſtoß  das huon in ein Roſſzmiſt drey 
oder vier tag/ | vnd ſo vil wochen/ biß dz das huon 
faul wirt/ ſo findeſt du gälwe würmlin darinn/ der 
jel bigen ſte> alle mal eins an den angel wann | du 
viſhen wilt. Die anderen behalt in ei- nem verſchloß- 
nen büchklin/ ſo wirſt du wun- | der erfaren. 

VII. 

82 Wie man ſol die würmlin läbendig be- 
halten ein ganß jar. 

Item nimm honig vnd eſſich/ thuo das in ein pfänn- 
lin vnd' ſeß es über das fheür/ vnd ſied es biß das 
verſ<aumbt: darna< nimm es här- ab/ vnnd thuo 
die würmlin dareyn/ vnnd thuo darzuo Gampfer als 
groß als ein bon. Der Gampfer ſol bereit ſeyn. 

VIII. 

8 Ein ander kerder zuo allen viſchen in 
der gemein. 

Item nimm ein jung ſHwart huon/ das nie gelegt 
habe/ vnd töd das/ daß es ni<ht blüette/ vnnd ſeüd 
das:huon faſt wol/ vund (S. 55) thuo zween rot [<neg- 
ken auch in den hafen. Bunnd wann das huon verſeüdt/ 
ſo thuo die bein alle daruon/ vnnd thuo die materi 
in ein neüwen hafen/ vnd vermach in faſt wol/ vnd .| 
ſtell den hafen ſiben oder ac<ht tag an die Son- nen: 
darnach thuo den hafen auf vnd ſtell jn | an den lufft
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ein halbe ſtund/ darna< nimm | ein guotte handtfoll 
gerſten/ die wol gefotten vnd verſchaumbt ſye/ vnnd 
thuo die auch in| den hafen/ [ſo verzeert ſich die gerſten 
vnnd | wirdt ein te1g darauß: von diſem teig ſte> 
allwägenn ein wenig an den angel. Du | magſt es auch 
an die händ ſtrey<en wann du viſchen wilt. 

IX. 

8 Ein ander bewärter kerder vil viſch zuo 
fahen mit dem angel. 

Item nimm Bibergeyloderſein nieren/ vnd | menſchen- 
bluot/ gerſtenmäl/ vnd mach küge- lin darauß/ vnd 
nimm der kügelin eins vnd ſte> | das an den angel/ 
oder bind das in ein reüſ- ſen/ als du kanſt/ x. 

X. 

8 Ein ander bewärter kerder viſch zuo 
fahen mit dem angel. 

(S. 56) Item nimm für zwen pfennig Honig | vnd 
ein nußſc<halen voll Meeröl/ vnd zerlaß  das vnder 
ein anderen/ vnnd thuo es dann in ein büchßlin: vnd 
wann du viſchen wilt/ ſo leg | den kerder in die ſalben/ 
darna<h nimm jn här | auß vnd ſtoß den kerder an den 
angel/ ſo beiſ ſend die viſch vaſt gern daran/ x. 

X1 

8 Ein ander kerder viſch zuo fahen in 
allen reüßen. 

Item nimm Bärenſc<malt/ honig/ rinde- ren küekaat 
in dem Meyen/ vnd zerlaß es vn ' der einanderen: 
darnac4 nimm ein handfoll ker nen/ vnd miſch die 
genanten ſtu> alle vnder ein- anderen/ vnd mach füge- 
lin darauß/ laß die : dürr werden/ vnd hen> eins in 
die reüßen/ als du kanſt/ ſo facheſt du vil viſch.
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XII. 

8 Wie man vögel vnd Enten fahen ſölle/ 
fein geſchle<ht der vögel außge- 

nommen. 
Item nimm Tormentill vnd ſeüd die in quo tem 

weyn/ darnach jeüd das korn oder die gerſten auch 
darinn/ vnd wirff das eſſen auff  den herdt der zuo 
den vöglen bereit iſt/ ſo freſ- (S. 57) ſend ſy d3 korn 
mit ſamt der genanten wur- tzeln/ vnd werdend dauon 
trunden vnd ganß taub/ daß jy nit mer fliegen mögend/ 
vnd fal- lend dann darnider auff die erden/ ſo magſt' 
du ſy mit den händen fahen/ vnd ſy aufheben on alle 
arbeit. Vnd iſt am aller beſten wann kalte winter ſind/ 
vund wann groſſe ſc<nee ligend. 

XIII. 

8) Ein ander Recept/ wie man vögel vnnd 
Enten ſölle fahen mit den händen. 

Item nimm gerſten vnd ſäye die auff den | herdt 
da die vögel jr wonung habend/ daß ſy dauon eſſind. 
Item nimm gerſten mäl vnnd o<hſengallen/ vnd bilſen- 
ſaamen/ vnd mac<h dar  auß ein müeßlin/ vnd thuo 
das müeßlin auff ein brättlin/ ſo eſſendts die vögel 
auf: vnd nach dem eſſen ſo werdend die vögel ſo 
ſ<wär/ dz - ſy nimmer mögend fliegen/ darnach ſo facht 
man ſy mit den händen 2c. 

XIT 

8 Ein ander Recept/ wie man vögel vnnd 
Enten fahen ſölle/ auff ein an- 

deren ſinn. 
Item nimm gerſten vnd muckenſ<Qwamm/ (S. 58) 

pynd bilſen ſaamen/ vnd ſeüd es alles vnder ein- anderen
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vnd mach ein müeßlin darauß/ vnnd thuo das müeßlin 
auff ein brättlin/ ſtell es auff . die erden/ da die vögel 
jr wonung habend. So eſſen ſy das aaß/ vnd ſo fachſt 
du die vögel  mit den händen. 

XV. 

& Ein ander Recept/ wie man viſc<h vnnd 
kräbs fahen ſölle im Meyen vnnd im 

Brachmonat/ vnd auch im 
Summer. 

Item nimm ein bo>släber/ vnd braat die vaſt wol/ 
vnd nach dem braaten ſo beſtrey< ſy mit dem bereiten 
gampfer: darnac< nimm ein ' neßzlin von einem kalb 
oder ſc<aaf das friſch iſt- vnd ſchlac< das neß vmb 
die läber: darna<M [o bind die läber auff ein brättlin/ 
wie du es | kanſt/ 2x. vnd ſo facheſt du viſc) vnd kräbs 
on alle zal. 

XVl. 

% Deß durchleüchtigeſten fürſten vnd herren 
Herkog Friderichs Biſcherey/ mit 

vil bewärten Recepten vnd 
puncten. 

(S. 49) Item nimm Reygerſchmaltz ein löffel voll/ 
vnd jeüd das vaſt wol in einem pfän- | lin/ daß es 
bränntzelet wirdt/ vnnd thuo ein löffel voll Honigs 
Daurzun/ vnd ſeüd es noch eineſt/ biß das eszäh wirdt: 
darna< thuo es in ein mörſer/ vnd miſch es vnder 
einan- | deren/ vnd thuo yy in ein büchßlin/ ſo iſt die 
jalb gerec<ht. Vnnd damit ſalb deine händ vnd füeß 
vornen vnd hinden/ das ſind dei- | ne ſchynbein/ die 
ſolt du beſtreychen/ vund die händ oder arm/ ſo wirſt 
du wunder er- faren.
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XVIil. 

8) Ein ander Recept/ Barben zu fahen 
in trüeben waſſeren/ oder auch 

ſunſt x. 
Item nimm Aeglen vnd thuo ſy inn ein hafen vnnd 

Hönig darzuo/ ſo vil daß ſein | gqnuog iſt. So eſſend 
ſy den Honig/ vnd dar- | uon ſterbend ſy dann. Dar- 
nach ſo nimm dann die todtnen Aeglen vnd mach ſy 
dürr/ vnd behalt ſy. Bnd wann du [y brauchen wilt/ 
ſo ſc<neyd ſy mitten von einanderen/ vnd | leg ſy über 
nacht inn ein lawes waſſer/ ſo werdend ſy widerumb 
wey<h/ vnd darnach (S. 60) ſte> ſy an den angel ſo 
du viſchen wilt/ ſom mer vnd winter. Alſo thuo auch 
den ſ<oſſz- würmen. 

XVIII. 

8 Ein ander Recept alle monat viſch zu fa 
hen: vnd hat ein yetlicher monat ſein 

eigen Recept vnd kerder durch 
das ganßt jar. 

Item im Aprellen vnd in dem Meyen/ ſo | ſind die 
väldheymlin faſt guot/ vnd im Brac<y monat die ro- 
ten käferlin. 

Item in dem Höuwmonat/ ſo ſind faftßguot die 
hönwſchre>en/ vnd darnah die väld heymlin. In diſer 
zeyt ſind auch guot geſotten kräbs/ das in den;ſchären 
iſtvund auch im ſchwanß/ alles an den angel geſtoſſen/ . 

Item im Herbſt ſo ſind guot die Roſſzkä fer/ brich 
jn dieflügel ab vnnd die füeß-/ vnnd ſte> ſy an den angel, 

XIX. 

8 Cin anderer bewärter kerder: vnd mach 
darauß welgerlin/ als du hö- 

ren wirſt.
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Item nimm Kichern/ faulen ſc<haaffkäß/ vnd ſc<hön 
grießmäl/ vnd honig : vnd zerlaß | (S. 61) es durch ein- 
anderen/ vnnd mach welgerlin | darauß/ vnd zeüch die 
durc< Lorö!l/ vnd ſtoß | ſy an x. 

AX. 

2 Ein anderen fkerder zuo machen/ auß dem 
madh auch welgerlin/ vnd ſte> [y 

an den angel. 
Item nimm ölkuochen ein vierling/ vnd leg : jnin 

ein waſſer da die viſc) inn wonend/ vnd beiſſe ſy 
damit ein tag oder vier: darnac< ſov nimm deß öl- 
kuo<hen mäl vnd weichen rindern | käß/ vnd knitt es 
dur<h einanderen wol/ vnd | mach welgerlin darauß/ 
vnd ſte> ſ[y an den | angel. 

XXAL 
82 Ein ander bewärt Recept viſc< zuo fahen 

auß einem wog oder gumppen/ da man 
ſunſt nit inn gefiſchen kan 2c. 

Item [ſo nimm quedſilber ij. lot/ vnd ein vier | ling 
Salpeter der geleüteret iſt/ vnd ein hal  ben vierling 
ſc<hwäbel der klein geſtoſſen iſt/ | vnd auch vngelöſchten 
kal<h/ daß der haffe ' halber voll werde/ vnnd vermach 
den hafen vaſt wol/ daß kein waſſer dareyn gehe: 
vnnd darnach ſo wirff den hafen in den wog vder 
(S. 62) gumppen/ ſo ſ<wümmend die viſc< all mit 
einanderen überſich zuo berge/ vnd ſo magſt du ſy 
fahenn mitt den händen in dem wajſ- : ſer 2c. 

XA IIl. 
8 Ein ander Recept/ wie man viſch fahen 

ſölle auß einem tieffen See/ oder auch 
ſunſt in anderen tieffen flieſſen- 

den waſſeren/ mit den 
händen.
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Item ſo grab im Bra<monat Ochſen | zungen/ vnd 
ſtoß das kraut vnd die wurßel/  vnd nimm deß pul- 
uers ein wenig/ vnd auch ein ; wenig Neptenſafft dar- 
under. Beſtreyh die | händ vnd ſtoß ſy in das waſſer 
da die viſc<h in ſind/ ſo kommend ſie dir zuo der hand. 
Oder  nimm das genannt kraut vnd vngelöſchten kalch: 
diſe ſtu> thuo au< dareyn/ ſo ſterbend die viſc<h all/ 
die da wonend. 

XXII. 

8 Ein ander Recept/ wie man im Win- 
ter machen ſölle/ daß alle viſch zuo 

der hand kommen müe]- 
ſend. 

Item ſo nimm im Meyen deß erſten ho- (S. 63) nigs 
" ſ<Hwarmen als vil du haben wili/ vnd nimm der roten 
Schnägken auß den hei üß- linen auch als vil du jr 
bedarffſt/ vnnd thuo ſy in ein ſaubere ſchüſſel/ vnd 
nimm darzuo Salarmonia>/ oder ſal commune/ das 
thuo dareyn/ ſo zergehnd die ſ<nägken: vnd thuo 
darzuo der nachtſ<heynenden würmlin ein- halb pfund. 
Bnd wann du ein ſalb machen | wilt/ ſo nimm ſchwar- 
men honigs zwey mal als vil als der ſ<nägken ſind/ 
vnd nimm au< ein halb pfund würm/ vnnd mach 
ein ſalb in ein büchßlin. Vnd wann du viſchen wilt- | 
ſo ſtrey ſy an die händ/ ſo wirſt du wunder ' erfaren. 

XXAIIL 

8 Ein ander recept/ wie man vil viſch 
fahen ſölle in allen reüſ- 

ſen xc. 
Item nimm hanfffaamen/ vnd ſchneyd die ; knöpf- 

lin ab/ ſo er noch in der milch iſt/ vnd '| derre den/ 
vnnd ſtoß jn klein vnnd behalt jn | in einem glaß/ vnd 

11*
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vermad) das glaß mitt | wac<ß vnd harß/ daß er nitt 
verriehe: vnd  nimm ein halb pfund alten rogen von 
einem | dürren Schleyen/ vnd ſtoß den klein/ vnnd 
(S. 64) nimm ein pfund rows ſpe>s vnd ſtoß den dar' 
zuo/ vnd nimm dann deß hanffs puluer vnnd | meng 
es au< darunder/ daß es di> werd als | ein teig/ vnd 
thuo das in ein tüehlin/ vnd hen>  es in ein reüßen/ 
ſo kommend vil viſc<h dar- | eyn: vnd iſt ein bewärt ſtu>. 

XXV. 

s») Ein ander Recept/ wie man ein aaß ma- 
<hen fölle/ darmit man vil viſch 

fahen thuot. 

Item nimm ein hennen vnd ſied die wol/ | thuo ein 
löffel voll honigs darzuo/ vnd ſied die | hennen mit 
dem honig gar wol/ vnd thuo [y | dann in ein hafen/ 
vnd thuo aber mer honigs darzuo ein löffel vol: dar- 
nad) laß es am lufft ſtehn ongede>t/ biß es voll ma- 
den wirdt 2. 

XXVlL 

8 Ein ander Recept/ wie man vil Ael inn 
den reüßen fahen ſölle 2c. 

Item nimm alt firnen ſc<mär/ vnd thuo dz | in ein 
pfännlin/ vnd rüer es mit wilder ba<h- | münßen kraut/ 
vnd thuo es inn ein leynin tüech- | lin/ hen>s inn ein 
viſchreüßen/ vnnd leg ſy  inn ein waſſer/ als du kanſt: 
ſo facheſt du vil Ael vnd viſch x. (S. 65) 

AXVII. 

8) Ein ander Recept/ wie man allwägen 
viſc<h vnd Ael fahen ſölle/ gar 

obenteürlichen 2c.
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Item nimm ein kleins gläßlin/ vud thuo dar- | eyn 
drey oder vier pfenwert quedſilber/ vnd | thuo faul 
nachtſheynendt holtz darzuo/ vnd ver | mac<h das gläß- 
lin faſt wol zuo mit wac<s vnd | harß/ vnnd hen> 
das gläßlin in die reüßen/ als du es kanſt 2c. ſo wirſt 
du vil viſch vnnd Ael fahen. 

XXVIII. 

8) Ein ander Recept/ Wie man vil viſch fa 
hen ſölle mit dem angel x. 

Item nimm das bluot von einem menſchen | ein eß- 
ſchüſſel voll/ vnd ein lot Saffran/ vnd | gebeütlet ger- 
ſtenmäl vnd weiß gehäflet brot/  nimm auc geiſſin 
vnſc<lit das zerlaß/ ond - laß es kalt werden/ vnd miſchs 
pnder einan- | der/ daruon nimm ein ſtülin als ein 
nuß/ vnd binds an den angel/ als du kanſt/ oder | 
hends in ein reüßen/ als du weiſt. 

XAAIN. 

82 Ein ander recept/ als der groß Doctor 
vnnd natürlich meiſter Albertus Magnus 

(S. 66) inſeinem heimlichen buoch ſ<hreybt/ wieman 
vil viſch fahen ſölle. 

Item nimm von roſen ein wenig/ vnnd | von ſenff 
auch ein wenig/ vnd ein fuoß von ei | nem Wiſſelin: 
das alles gelegt in ein neß o- | der in ein viſch ham- 
men/ ſo biſt du gewüß vil vifth zuo fahen/ vnd iſt 
bewärt 2c. 

XXX. 

8 Ein ander Recept zuo machen. Der ſelbig 
Albertus leert au</ wie man viſch fa 

hen ſölle min den händen.
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Item nimm Springwurß die bläter vnd | die frucht/ 
die zwei wirff in einen weyer oder ' ſee darinn vil viſch 
ſind. Wel<her viſch deß krauts oder der wurßel iſſet/ 
der wirt daruon | alſo voll/ daß er das weiß über- 
ſi< keert/ ge- | leych) als ob er todt wäre/ aber er 
ſtirbt nitt/ | ſunder er erholet ſich widerumb vnd ſcha-| 
Det jm nichts. Darnach ſo nimm [y vnd wirffs | in 

ein friſc) waſſer/ ſo kommend ſy wi- 
der zuo jnen ſelbs: ſo facheſt du ſy 

mit den händen x. (S. 67)



Hie nac<h mer> in was zeyt 
im jar vnd monat ein yetlicher viſch 

am beſten ſye. 

8) Item der Salm iſt im Aprellen vnd | im Meien 
vnd ein weyl darnach am beſten/ | vnd bleybt doch 
ein Salm biß na< S. Ja- | cobstag/ als dann wirt 
er ein Lachs biß auff | S. Andreas tag. Vnd iſt der 
am beſten zwü- ſ<hen S. Michels vnd S. Martins tag. 

Item der Selmling/ Sc<hnotfiſ<h/ Vor- | hellen vnd 
der Rufol> iſt im Aprillen vnd ; im Meyen am beſten/ 
vnnd der Selmling ' klein vnd groß allzeyt ſunſt guot. 

Item ein Hecht iſt im Höuwmonat am | beſten/ aber 
ein alter hec<t iſt allwägen guot/ | on wann er den 
rogen laßt. Ein gemilchter | he<ht oder karpff iſt all- 
ze[)t beſſer/ dann ein | gerogeter. Alſo iſt es auch vnder 
anderen viſchen. 

Item ein feißter Karpff iſt allzeyt guot/ ; außge- 
nommen in dem Meyen vnd Brach | monet/ ſo er ge- 
ley<4t hatt. 

Item ein Sc<leyhe die iſt am beſten im (S. 68) 
Brachmonat. 

Item der Berſich iſt allzeyt guot/ on im Mertzen 
vnd Aprellen/ ſo er geleicht hatt. 

Item Breſſmen vnd Naſen ſind guot im | Hornung 
vnd im Merßen/ vnd ſo die Wil | gen trieffend am 
beſten. 

Item Milling dieſind guot im Merkzen vnd Aprellen. 
Item ein Kopt oder ein Gropp iſt an vn- i ſer Trou- 

wen tag der Liechtmeß vnd ein weyl | damack) biß in 
den Aprellen am beſten. 

Item die Rottel iſt guot im Hornung vnd | Merten/ 
vnd nimpt wider ab im Meyen.
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Item der Fürn auch alſo/ aber durc< den | winter 
ſind ſy zimmlich guot. 

Item die Grundelen ſind quott im Hor-  nung vnd 
im Mertzen vnd Aprellen/ biß in Mel)en Aber die 
jungen grundlen ſind all- |zeyt gquot mit Peterlin. 

Item ein Bliegtlen iſt guot/ vnnd am be- ſten 
im Herbſt. 

Item die Kreſſen ſind am beſten im Mer | zen vnd 
im Aprellen/ vund nemmend ab in | dem Meyen. 

Item die Stichling ſind im Mertzen vnd (S. 69) im 
anfang deß Meyens am beſten/ ſo ſind ſy voll/- ſo 
ſol man ſy mit eyeren beſchlagen. 

Item die Ael ſind guot in dem Meyen/ | biß nach 
vnſer lieben Frauwen tag der ärnd/ ' oder nach dem 
Brachmonat. 

Item ein Neünaug iſt am beſten im Hor nung 
vnd im Merkßen. 

Iten ein Lempfrid iſt nimmer beſſer dann| im Meyen. 
Item ein „Berlin iſt deß Lempfrids bruo | der/ vnd 

iſt guott von dem zwölfften tag biß | auff vnſer lieben 
Frauwen tag der verkün- dung in der Faſten. 

Item ein Steinbeiß iſt guot im Aprillen vnd im 
Meyen. 

Item die Louden ſind auch guot als yeß, geſagt iſt. 
Item ein Barbe fahet an guot zuo fe[)n in | dem 

Meyen/ vnd wärt biß in den Höuwmo ! nat. Aber 
der rogen iſt nimmer quot. 

Item die kräbs ſind im Mertzen vnd im Aprel  len 
am beſten/ vnd beſond' wann der Mon wechßt | ſo 
ſind ſy guot/ vnd ſo er abnimmt ſo werdend [y ' krän- 
Fer. Item ein Eſc< facht an im Höuw | monat quot 
ſyn/ vnd iſt im herbſt am aller beſten.



(S. 91 ſo!) D[ß 1ft ein S([)[mpffllck)e 
gley<nuß der viſchen. 

Item ein Stichling iſt ein kumg Item  ein Salm 
em herr. Item ein Karpff ein | ſchelm. Item ein Hecht 
ein rauber. Item | ein Barbe ein ſchneyder. Item ein 
Al ein | gauler. Item ein Naß ein ſchreyber. Item 
ein Fum ein kaßz. Item ein (:cl)notflfth ein  baſthart. 
Item ein Berſich ein ritter. Item | ein Kutt ein gold- 
ſhmid. Item ein Neün- | aug ein kind. Item ein Grun- 
del ein jungk  frauw. Item ein Kopt ein Roſſznagel. 
Item ein Mülling ein krämer. Item ein Blie>t des 
krämers knecht. Item ein Lempfrid iſt ein pfeyffer. 
Item ein Eſch ein reingraff. Item ein Kreß ein todten- 
gräber. Item ein  Steinbeiß ein wächter. Item ein 
Rufol> ' ein dieb. Item ein Lou> ein wäſcer. 

Getrukt zuv Züry. 

GDSIKD- =- 

Gloſſar, 

Obwohl das Fiſchbuch in gutem Deutſch abgefaßt iſt, jo begegqnen doch da und dort 

minder geläufige Wörter, die hier zuſammengeſtellt worden ſind. Die Zahlen bedeuten die 

Seitenzahlen des Originals, vie im Tert eingeklammert ſtehen, Gin Sachregiſter ſoll dieſcs 

Gloſſar aber nicht ſein; überhaupt mögen Fachleute den Jnhalt des Werkleins prüfen. 

Aaßz, das, Fiſchfutter 4. Dogelfutter 58. 

adelfelchen, der, 26. 49. Sandfelchen 26. 
adelicher viſch, ein, Edelfiſch 26. 

äaglen, die, Egel, Blutegel 59. 

agon, die, Uckelei, Langeli, eyprinus alburnns 17. 18.
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al, der 24. 25. 70. äl, die, 22. 46. 33. 64. 65. 69. 

alant, der, allem. alet, die Elte, eyprinus cephalus 39. alantfiſch 38. 

albale, die, Weißfiſch, 8a1lmo marwnula 343 albele, die, 33. 34, 

40. alburin 34. 

allwägen, Ndv., jedesmal, immer 55. 67. jedenfalls 65. 

Andereſen taa, 30. November, 14, 67. 

anſähen, dünken: es hat mich für nutz und guot angeſähen 5. 

arbeit, die, Mühe 57. 

äſch, eſch, die, 5almo thymallus 29. 69. 70. äſchen, eſchen, die, 28. 

29. 53. eſchenſchnaltz, das, 30. 

außnemmen, das Eingeweide horansnehmen (vgl. entwevden) 36. 

außzpündia, 2dv., vorzüglich 27, von auſzpund, das, was der 

Krämer als das Beſte, Vorzüglichſte, als das Muſter, vorn an 
das Paket bindet. 

außſtreichen, durch Streichen entfernen, 3. B. den rogen 19. 

bachferi, die, Bachforelle ; Plur. bachferinen 13, ſ. färhim. 

bachmünten kraut, das, die Bachminze, mentha acquatica, 64. 

balchen, Felchen, 8almo imarwna, 26. 

balene, die, der Wels, silurus glanis, 42; bälinen 42. 

barb, der, die Barbe, eyprinus barba (mulus barbus) 30. 51. 70. 
die barben, 30. 53. 59. 69. 

baſthart, der, das unneheliche Kind 70. 

baut, der, Butt, Elritze, eyprinus phoxinus, 42. 

behaltnuſß, das, Ranm, Jnhalt 46. 

bengel, der, Pfloc> 45. 

berg, der: die viſch ſhwümmend all mit einander über ſich zuo bergo, 

d. h. aufwärts, 62. 

berlin? deß lempfrids brnoder 69. Dieſe Stelle findet ſich auch im Te- 

gernſeer Ungel- und Fiſchbüchlein in Haupts Ztſchr. Bd. 14, 176. 

berſich, der, der Barſch, perca finviatilis. 23. 32. 68, 70. 

beſchlagen mit eyeren 69. 

beſchleußt alle viſch, ſchließt alle Fiſche ein 45. 

beyfßz laub ? 52. 

bingzbaut, der, Binzbutt, ex prinus phoxinus, 42. 
blaterſtein, der, Blaſenſtein, 37. 

blawfelch, der, Blaufelchen, 8almo Wartmanni, 26; die blaw- 

felchen 26. 40. 

blawling, der, Blaufolchen, 25, 26. 

blick, der, Brachsmen, eyprinus brama, 21. 283 die blicken 21. 

blieck, ver, Güſter, eyprinns blicca, 22. 70; die bliecken 22.
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bliegtlen? 68. 

hboithus ſoll der gropp auf lat. heißen, 14. 

bon, die, Bohne, als groß als ein bon, 53. 54, 
brachet, der, Brachzeit, Juni, 19. 

brachſin, der, Brachsmen, cyprinus brama, 18. 21. der Brachſman 

28, brachſm, die 29. 375 die brachſmen 29. brachſzmen 7. 

brang, der, der Stolz, das Feinſte 20. 24. 

brangen, prahlen, zur Schau tragen 32. 

brännteln, daß das ſchmaltz bräntzelet wirdt, brennzlich, 39. 

breſſmen == Brachsmen? 68. 

bruevye, die, Brühe, 20, 43. 

burſt, der, die Borſte, Plur. bürſt 32. pürſt 24. 

capito wird der aropp genennt wegen ſeines großen Uopfes, ſonſt 

eottus gobio 14. 

eholerici 8. 

Cluß, die, Bucht zwüſchend Brägentz vund Lindauw 29. 40. 

cocle? 51. 

complexion, die, Anlage des Menſchen in Hinſicht auf Geſundheit 

oder Krankheit, 8. 10. 

derren, trocknen, dörren, 41. 653. 

Done, die, Donau, 9. 

döuwig, leicht vordanlich, 58. 
drittfiſch, der, eine dritte Art Fiſch, aus der Vermiſchung Zweier 

verſchiedener Arten ontſtanden, 7. 18. 29. 

drittpurt, die, dritte Geburt, ſo viel als Drittfiſch, 7. 

edel fiſch 28, |. adelicher viſch. 

egale, das, 32; eglin 23. 51; Plur. eglin 50, eglinen 24 ; der Barſch, 

perea fnviatilis. 

emle, das, Plur. die emle 59, Amarellenkirſcho, Sauerkirſche, 59. 

entweyden, answeiden, die Eingeweide herausnehmen, 12. 20. 

erbiß, 53, erbeißz 53, Erbſe. 

erger, in Bezug auf Eßbarkeit, 8. 

eſchen 33, |. äſchen. 

eſchenſchmaltz 39, |. äſchei. 

faſt, Ndv., ſehr, 54. 

fälchen, [. felchen. 

färhin, die (ahd. vorhana. mhd. vörchen), die Forelle (mit verſcho- 

benem Ton), Seeforelle, 8almo lacnstris, 15. 17, forhen 53. Plur. 

Thurg. Beltr, XY. 12
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färhinen 15, förhinen 15. 16. Die Form vorhellen, 67, bil- 

det den Übergang zur modernen „Forelle“, 
feber, das, Fieber, 8. 24. 
feißt, fett, 10. 16. 22. 39. 67. 

felchen, der, Felchen, 26. 41. 

felhenbläterlin, die Jungen der Sandfelchen, 27. 
felchlin, das, kleiner Felchen, 26. 

felßzächtig, felſig, mit felſigem Untergrund, 9. 

figur vnd bedeütung, 10. 

firner ſchmär, vorjähriger, alter Schmeer, 64. 
frau. Unſer lieben frauwen tag der ärnd 69, Mariä Himmelfahrt, 

15. Auguſt. Unſer lieben frauwen tag der verkündung 69, Mariä 

Verkündigung, 25. März, 

früchtbaren, fruchtbar ſein oder werden, 53. 

füraufß, vor allem, voraus, 9. 

fürkommen, vorwärts kommen, beranwachſen. 19. 

fürn, der, die Plößze, eyprinns erythrophthalmus, 22, 68. 

furn 37. 70. fürnen 22. 

fürnlig, einjähriger Fürn, 22. 

fürtreffenlich, vortrefflich, 12. 

fürtrifft, übertrifft, 8. 9. 

galred, das, die Gallerte, gelce. 20. galred hatte den Ton auf a, 

Gallerte auf der folgenden Silbe. 

gälw, Ndj., gelb, 43, 54. das gälw, der Dotter im Ei, 53. 

aanafiſch, vadi pisces 34. 40. 

gebrannt, mit gebranntnem oder ſunſt ſtarckem weyn, Branntwein, 

gehäflet brot, mit Sanerteig geſäuertes Brot, 65. 

geiſſin vnſchlitt, Unſchlitt, Talg von der Ziege, 65. 

geköcht, das, das Geköc<he, das Kochen, 10. 

aelaſſen, das netz hebt der fiſcher an ſeinem lingkon arm zuo ge« 

laſſen, 45. 

gemein, in gemein, im allgemeinen, 5. in der gemein, 54. 

gemilcht, ein gemilchter hecht oder karpff, ein männlicher, der 

mit „Milch“ verſehen iſt, 67. 

gertlin, das, Rütc<en, 49. 

geſchlagen, das vyc< auff ein guote feiſte weid geſchlagen, 

getrieben, 16. 

geſchmackt, der, Geſchmack, 43. Geruch 29. 

gefpieglet, die Banten ſind ſpreakelet vnd geſpieglet wie Pfäwlin, 

mit glänzenden Spiegeln oder Augen verſehen, 42. 

- t
a
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geſtehen, ſtehen bleiben, feſtſteben, ruhiag bleiben, beharren, ans- 
dauern, 45. 

geſtucket, in Stücke zerſchnitten, 17. 43. 

geſtüd, das, Geſträuch, 3. 

gewichst, mit Wachs geſtrichen, 49. 

gewonen, ſic» angewöhnen, 30. 

ghalter, der, Fiſchbehälter, Fiſchfaſten, Fiſchtrog, 34. 

gläben mit Gen., von etwas leben, ſich nähren, 13, 

aleychnuſßz, die, Dergleichung, 70. 

gleychſtimmung, die, Ühnlichfeit, 17. 
goldfärhin, die, Goldforelle, 17. 

garat, Plur. gredt, Gräte, 25. 31. 32. 

groPpp, der, Kaulfopf, cottus gobio, 14. 68; Plur. aroppen 42.43. 13. 14. 

grundel, die, Schmerl, cobitis barbatula, 70. Pfur. grundelen 68. 

grundlen 14. 29. 41. 42. 

grundfärhin, die, Grundforelle, 16. Plur. grundfärhinen 16. 

Gruob, die, Fiſchſtelle bei Konſtanz, 41. 

aruob- vnd wepyerfiſch, 15. 

gumpe, der, ſynonym mit wög, tiefe Stelle in einem Gewäſſer, 61. 

hafen, der, Topf, 55. 61, 64. 

halbfiſch, der, 37. 

hämlin, das, fleines Fiſchernetz an einer Rute, 52. 

haſel, der, Haßel, eyprinus dobula, 27. Plur. haßlen 18. 

haßeln 27. 

häſelin, das, fleiner Haſſel, 27. 

haſelſchofßz, das, der Fiſch Haſſel im erſten Jahr, 27. 

heben, halten, 45. 46. 

hecht, der, 35. 36, 48. 67. 

hechtkyfer, der, Hechtfiefer, als Heilmittel, 37. 
hegling, der, fleiner Weißfiſch, albula minima, 38, 

herdt, der, die Erde, Grund, 36. 57. 

Hochteütſchen, die, Oberdeutſchen, 47. 
höuwat, der, Heuernte, Heumonat, Juli, 28. 

hürling, der, junger Fiſch unter einem Jahre alt, von verſchiedenen 

Nrten, 23. 31. 323 Plur. hürlinge 24. 

[B
] 

inlanck, der, die Grundforelle, 8salmo 1lacustris, 153 Plur. die in- 

laneken 15. 

Jacobstag, 25. Juli, 15. 17. 67. 

jugend, die, junge Fiſche 27.
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keck, Adj. (vom ahd. quec, lebendig), bei Fiſchen im Gegenſatz zu 
matt : lebensfriſch, derb, ſtraff, 10. käch, die matten vnd weichen 

viſch werdend käch, 11. 33. 

keſfig, Reuſche, 47. 

kerder, |. körder. 

kernen, der, gerellte Körner des Dinkels, 56. 

kirchlin, das, der Kilchen, 831mo marwna media, 41. 
kißzächtig, AUdj., kieſig, 9. 
kiſte, die, Fach aus Gerten, 47. 

knab, der, ſo heißt die Aſche, 8almo thymallus, im zweiten Jahr, 29. 

knebel, der, eine Urt Bartflügel (vgl. Knebelbart) der Barbe, 30. 

knitt, Imperativ von knetten, 61. 

köcht, das, == geköcht 12. 13. 

kopt, Gropp, 68. 70. 
körder, der, Köder, Lockſpeiſe für Fiſche, 49. 50. kerder 54. 55. 56. 60. 61. 

körderen, als Köder befeſtigen, anſtecken, 48. 

korn, das, Dinkel, Hauptgetreide auf allemanniſchem Gebiet 36. 57. 

kreß, die, Gründling, 70. Plur. kreſſen, Kretzer? 68. 

„kreßling, der, ſo heißt die ÜUſche im erſten Jahr, 29; Plur. kreßlinge. 

küiekaat, der, Kuhfladen, 56. 

fkutt, die, Kaulbarſch, Goldfiſch, perca finviatilis minor? 70. 

lägele, die, Fäßchen 41. 
lagen, Plur. lagenenz; laugele, Plur. laugelen 14. 173 Ugöne, 

eyprinus alburnus. 

lätt, der, Lett, Lehm 12. 47. 

lättächtich, Udj., lettig, lehmig 16. 
leycHen, mit einanderen, ſich begatten, 7. fich leichen, 15. 

lempfrid, der, das große Nennauge, petromyzon marinus, 69. 70. 

im Lat. des Mittelalters lampetra (gleichſam lambens petra, 
Steinſauger, weil ſich dieſer Fiſch mit den Franſen ſeines Maules 

feſt an die Steine anhängt), davon ital. mit Umſtellung der Laute 

lampreda, franz. lamproie, hd. Camprete. Schon ahd. Umformung 

inlantfrida, mhd. lempfrid, mundartlich auch lempfrich. Ygl.bertin. 

loufe, der, eyprinus leuciscus, 69. louwct 70, 

löuffig, häufig vorkommend, 5. 
luſtig, Eßluſt erregend, 37. 

lvchtlich, Ndv., ohne Mühe, leicht, aig6ment, 49. 

Martinstag, 11. November, 67. 

matt, kraftlos, ermattet, 10. 11. 39. Gegenteil f. keck.
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zneeröl, das, ? 36. 

molancholiei 9. 

imerch, die, Pferd 7 (ahd. meriha. mbd. merhe. nhd. Mähre). 

mercklich, Adv., merkwürdig, bedentend, 55. 

Michelstag, Michaeli, 29, September, 67. 

ntießz, das, Moos, 12. 33. 

ntilch, die, Samen der Fiſche 24. 
milcher, der, männlicher Fiſch 6. 19. 22. 26. 

nilling, der, norddeutſch der Elritze, ſc<weiz. das Vambeli, eyprinus 

phoxinus, 68 ; dieſe Stelle ſteht wörtlich bei Feierabend, Waſſer- 

und Fiſchwaidwerk? 721, mülling, 70. 

mon, der Mond, 3. 69. 

moſerlin, das, gewöhnlich Triſche genannt, die Muappe, gaduslota, 33. 

moßfiſch, der, em in Sümpfen lebender Fiſch, 9. 

möſſin, Ndj., (vom Subſtant. meß, ſchweiz. möſch, Meſſing), von 

Meſſing, meſſingen, 11. 49. 

muckenſchwamm, der, Fliegenſ<wamm, agarieus mmusearins, 57. 

mmnscones, mießfiſche, 33. 

müßlin, das, kleines Mus, pultieula, 57. 58. « 

nachtſcheynendt, bei der Macht leuchtend, holtz 65. würmlin 63. 

naſe, die, Naſe, eyprinns nasus, 37. 39. 68. 70. 

nävyen, nähen, 54. 

nepte, nept, die, aus lat. nepeta, Katzenkraut, neptenſaſfft 62. 

neftel, der, NVeſtelwurm. Fadenwurm, 27, 

neß, netzlin, das, Metzhant um die Eingeweide 58. 

obenteürlichen, Udv., abentenerlich 65. 

ochfenzunge, die, eine Pflanze, buglos8a, 62. 

ölfuchen, der, die beim Anspreſſen des Öls aus Ölfamml, Mohn, 

Sein u. dgl. bleibenden Rückſtände, 61. 

Othmarstag, der 16. November, 27. 

pantoffelholtz, Korkholz, 44. 

pard, der, Pardel, Panther 7. 

perch, vom lat, perca gebildet, der Barſch, porea ſinviatilis, 25. 32. 
perculae 32. 

peterlin, Peterſilie, petroselinum, 68, 

pfelle, die, nicht gleich pfävlin, wie Mangolt meint, ſondern aus 

dem mittellat. polanus, die Elritze, eyprinus phoxinus, 42, Sie 

heißt auch pfrille 42,
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pfennwert, der, der Pfennigwert, was für emen Pfennig zu be- 
kommen iſt 65. 

pfinne, die, Finne, 32. 

pfühfiſch, der, em in Pfützen lebender Fiſch, 

Phiſicus, der, Maturkundiger, Urzt, 10. 

phlegima, das, nach der alten Modizin Schleim im Blute, 8. 

phegmaticus, 8. 9. 

Port, das, Uferrand 19. 

praginus (lauchgrün) nennt M. den Brachsmen, eyprimis brawma, 2 

prophet, das, Abtritt, 183 ſonſt Privet, Profei, Provet, Provetli. 

pürſt, die, Borſten, 21. 

rauch, Ndj., nicht alatt, ſtruppig, ſchorfig, 20. 22. 24. 

reckholter ſtaud, die, Wachholderſtaude, 15. 

rein, der, Uferrand, 51. 

reling, der, Barſch, perea uviatilis, im dritten Jahr ſo genannt, 

22. 31. 

reilſche, die, ein Korb mit engem Eingang, aus Flechtwerk oder aus 

Metzzeug über eimen Bügel gezogen, zum Fiſchfang, Beeren, 

Hamen (abd. rinsa, wis8a, 802 mhd, riuse) 473 reüßen 47. 

55 56, 63. 64. 65. 

riechend, rauchend 11. 

rindern, vom Rinde herſtammend, rindern käß 61. 

rog, der (vielloeicht Druckfehler für voa", d. h, rogen), 513 gewöhn- 

lich rogen, der, Fiſcheier, FiſchmilcH, . 19. 24, 36. 63, 67. 69. 

rogenhafft 14. 37 

rogner, der, ein weiblicher Fiſch 6. 19. 22, 36. 
ror, das, Schilf, 20. 

rote, der, der Rotten, ex prinus rütilis. 538, rötelen 57. 58, rötling 58, 

rott, die, der Ritter? 8a1lmo umbla, 29. 37. tteu I8. 29. 537+ 

rottinen, 35. 37. rottel eyprinus vutilus 68. 

rotöuglin, das, Rotange, eyprinus rutilus 223 val. rottel, rötling. 

rotſprecklet, rot geſprenkelt, 15. 

rouw, 2[dj., ungekocht, 9. 64. 

rubeenli, Roten, Rötteln, Rötling, 38. 

rufol>k, der, Nalranpe, Trieſche, gadns loia 67, 70, 

rünnend, fließend, 4. 

rüſten, Fiſche zum UKochen oder Backen zurüjten, zubereiten 14. 26. 

ſalarmoniack, 63 

ſalbeven, die, Zalbei 25.
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ſandfelch, der, 26. ſandfelchen oder adelfelchen, 26. 27. 40. 
ſandgangfiſch, der, 26. 40. 

Sangninei, 8. 9. 

fchäffin, 2dj., vom Schaf herkommend, 3. B. käs 31. vnſchlit 51. 

ſcheybe, die, das von einem Aale abgeſchnittene Stück, 25. 

ſchimel, der: ſo die färhin verleicht hat, verleürt ſy die goldfarb, den 

ſchimel, 17. 

ſchimpfflich, ſpaßhaft, ſcherzbaft, 70. 

ſchlächt, eben, ein ſchl. vfer 44, glatt, an eimer ſchl. ſchmor 50, 

ſchläck, der, Seckorbiſſen, 34. 20. 

ſchlechts, Adv., ſchlechtwea, einfach, ohne weiteres 5. 

ſchleckmaul, das, 16 lriand. ſchleckmeüler 16. 22. 

ſchleyg, ſchleyc<h, ſchlyg, die, Schloie, eyprinus tinea. ſchleyag 20. 

ſchleychen 20, ſchlygen 18. ſchleyhe 67. ſchleyen 653. 

ſchleym, der 20. 

fchleymfiſch, der 10. 20. 43. ſchlvmfiſch 15. ſchloymfiſchlin 42. 

ſchmär, der, weiches, ſchmierbares Fett, zumal des Schweins, vor- 

ſchieden von ][11)> litt -oder Tala, 64. 

ſchneyderfiſch, der, 22. 

ſchnotfiſch, der, Haſel, Döbel, eyprinus dobula 67. 70, 

ſchoſßwürm, die, 60. 

ſchueppe, die, 8ſuama, Schuppe. ſchüeppen 54. 

ſchüeppfiſch, der, Schuppenfiſch, zum ]lmtcr)'ck*io von ſchleimfiſch. 

der ſchiüteppfiſch, 19. 21. 27. 28. 59. Plir. 10. 41. ſchüepp- 

fiſchlin 17. 

ſchwäbel, der, Schwefel, 61. 
ſchwäbfärhinen, die, die emporſchwebende Forelle 16. 

fſchwalen, der Plößz, eyprinnus ervthrophthalmus, 21. 22. 

ſchwarmenhonig, der, 653. 

ſchweiſßz, der, 19. 20. 36, 

Secorticaria, cin Metz für das Meer, 44. 

ſeekarpff, der, Seekarpfen 149. 

feel, die, der Felchen, Gangfiſch 54. 40. Plur. die ſeolon 34. 40. 

ſeeordnung, die, 32. 

ſefärhinen, die Seeforellen 1 

ſelmling, der, kleiner Zalm oder Lachs, »7. 

ſembde, die, Binfo, 47. | 
ſekzling, der, der Karpfen im exſten Jahr, 19. 
feiüd, ſied! 54. 56. 58. 39. 

folper, der, _alz[]rülyo, 52. 

ſpaderni, eine Art Nngel, 48.
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ſpißlin, das, kleiner Bratſpieß, Speile, obelus, 
ſpregkelet, geſprenkelt, 42. 

ſprolle, der, der Karpfen, eyprinus carpio, 19. 

ſtatt. laß es ſieden bis auf ſein ſtatt, 37. 
ſteinbeißz, der, Steinbeißer, cobitis (aenia, 69. 70. 

ſtichling, der, der Barſch im dritten Jahr, perca fiuvialtilis. 25. 31. 

68. 70. 24. 
ſtreitſſen, ſich, ſich ſträuben 24. 52. 

ſtüb, der, der Blaufelchen im zweiten Jahr, 34. 40. ſtüben 534, 58, 40. 

ſtuck, das, Stück, 56. ſ. geſtuckt. 

ſtuolgang, Leibesöffnung, 1a selle, 31. 

ſundertraut, von gebratenen Felchen, im Export, 27. 

ſündfluß, der, die Sündflut, 4. 

füttig, ſiedend heiß, 17. 36. 

s
 F 

temperieren, mildern, lindern, 8. 11. 12. 

thedones, Forellen, 15. 

tinea, Schleie, 20. 

togolaria, ein Netz 46. 

triscae, Trieſchen, 34. 

treiſchen, 45. treuſch, 35. 54. trieſch 53. trüſchen 33. treuſchen 

33. 34: gadus lota, 

überthuon, anfs Feuer ſetzen, 11. 17. 20. 27. 29, 50, 34, 36. 57. 59. 

und, überflüſſig hinter wyl, 8. 

Nolrichstag, 4 Juli, 52. 

vadi pisces, Gangfiſch, 40. 

väldheymlin, Feldgrillen, 69. 

variones, Grundforellen, 15. 

vaſt, ſehr, 56, ſ. faſt. 

vereren, einen, ihn beſchenken, 41. 

verleichen, 15. 19. 

verpleygen, verbleien 45. plev, 50. 

verriechen, verrauchen, 43. 

verſchlünden, verſchlingen, 49. 
verfeüden, fertig kochen, 55. 

verzeeren, ſich, 55. 

vierdung, der Vierling, Viertelpfund, 51. 
vile, die, Menge, 4. 

viſchfeiſzte, die, Fiſchfett, 10.
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viſchhanmeen, Fiſchhamen, 66. 
viſchkeſſel, Ueſjel zum Kochen von Fiſchen, 56 f. 

viſchreüſe, Renſe, 64. 

vorhellen, |. forhin, 67. 

wäli, der, Wels, silurus glanis, Plur. wälinen, 42. 43. 

waſſeruveh, das, Waſſervieh, die Fiſche, 16. 

wattfiſch, radi pisce3, Gangfiſche, 40. 

weicken, weich machen, 52. 

weid, die, Nahrung der Fiſche, pabulum, 16, 18. 3: 

weigerfiſch, Teichfiſch 9. weyerfiſch 13. 

welgerlin, das, Pille? 60. 61. zut walgen watzen, rollen. 

weygerkarpff, der, Teichkarpfen, 19. 

wienächten, Weihnacht, 42. 

wilgen, die, Weiden? 68. 

wintermon, der, Novemboer, 38. 

wiſſelin, das, Wieſel, 66. 

wog, das (ahd. wäg, mbd. wäe, deor), bewegtes Waßer in einem 

Fluß oder Sce, 61. 
wolffmonat, der, Dezember, 58. 39, 40, 

wolgſchmackt, wohlſchmeckend, 17. 37. 

wurffgarn, das, 45. 

wyger, der, Weiher, Teich 4. 

wypl vnd, f. vnd. 

W3 == Wz, was, passim. 

4 

yetlicher, jealicher, 67. 

pſer heißt die Üſche im zweiten Jahr, 29. 

zwirnfaden, der, 24. 

Druckfehler im Griginal. 
S. 3. gattugen f. gattungen. == S. 32. gas f. das. =- S, 37. 

überhuon f. überthuon. =- S, 66. min f. mit. =- S. 90 f, S. 70. 

im Neudruck, 

S. 19 in der Überſchrift Kapffen f. Karpffen. =- S. 21. f. 20 

-_._._*"_ 
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Thurgauer Cbronik 
des IJahres 1904. 

-=--2>dSCo>---- 

Zamiar. 

1. Mit einer ſtillen Mondnacht iſt das alte Jahr geſchieden 

und im Himmelsglanze eines ſonnigen Tages hat das neue 

ſeinen Einzug gehalten ; ein Neujahrs8tag voll goldenen Sonnen- 

ſcheins ; er lo>te mit Macht ins Freie. -- E. Wyler, geweſener 
Lehrer in Arbon übernimmt die Redaktion des „Oberthurgauer“. 

--“ Die Bürgergemeinde Felben erfreute die dortige Schüßen- 

geſellſhaft mit einem Neujahrs8geſchenk von Fr. 600. -- 3. Die 

Volks8abſtimmung über die Frage: „Wollt Ihr, daß das 

Geſeßz betr. die Unvereinbarkeit des Wirtſchaft8betriebes mit ge- 

wiſſen Beamtungen v. 21. Mai 1900 aufgehoben werde ?“ ergibt 

5910 Ja und 10935 Nein, --- 5. Der Markelfingerſee, d. i. der weſt- 

liche Zipfel des Unterſee iſt zugefroren, und es dehnt ſich daranf 

eine ſpiegelglatte EiSbahn weithin aus. -- In der Zwatgsarbeit3- 

anſtalt KalhHrain konnte ein Kaminbrand mittelſt der Hydranten 

rechtzeitig gelöſcht werden. = 6. Hauptmann H. König wurde 

vom Bundesrat zum Verwalter der Kaſerne und der Fourage- 

magazinein Frauenfeld gewählt. -- 7. Hans Rüttimannvon 

Baſadingen erhielt von der mediziniſchen Fakultät Zürich das 

Diplom als „doctor medicinw“, - 8. Der Regierungsrat läßt die 

pro 1904 büdgetierten Beiträge an Voereine, Anſtalten 

und Unternehmungen im Geſamtbetrage von Fr. 10,700 ausbe-= 
zahlen; ferner wird der ſc<hweizer. ſtatiſtiſchen Geſell. 

ſc<aft pro 1904 ein Beitrag von Fr. 100 verabfolgt und dem 

Gabenkomitee des eidgen. Schüßenfeſtes in St. Gallen eine 
Ehrengabe von Fr. 500 übermittelt und der kantonalen Offi- 

ziers8geſellſ<aft ein Staatsbeitrag von Fr. 400 verabfolgt. -- 

Die Militärpflichterſaßſteuern pro 1903 betragen laut der 

vorgelegten Abrec<hnungen netto Fr. 112,064.90. --- 9. Sekun- 

darlehrer Kollbrunner in Zürich eröffnete die Kantons-
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fI<ulvorträge in Frauenfeld mit einem Vortrage über ſeine 
Reiſe nach Abeſſinien. -- 10. Jahres8verſammlung des kantonalen 

Muſikvereines in Egelshofen. -- Die Krei8verſammlung 

Arbon wählt an Stelle des verſtorbenen Notar Raußer zum 

Mitglied des Großen Rates und zum Notar des Kreiſes Pfarrer 

Etter in Arbon. -- 11, In Kreuzlingen ſtarb die Witwe des 

ehemaligen Seminardirektor8, Frau Rebſamen-Egloff. -- 
13. Im „Kränz<henabend der Naturforſc<henden Geſellſchaft“ hält Hr. 

Kanton8<Femiker Schmid einen Vortrag: „Ueber den Wein“. -- 

Der im kathol. Pfarrarchiv Frauenfeld gemachte Hand- 

ſchriftenfund wurde von Profeſſor Zwiergina in Freiburg, Schweiz, 
unter dem Titel „Frauenfelder Bruchſtüke von Fle>s Floire“ in 

der Zeitſ<hrift für deutſches Altertum und deutſche Literatur 

(Berlin, Weidmannſche Buchhandlung) herausgegeben. -- 14. Heftige 

Stürme auf dem Bodenſee und Unterſee. -- 15. Die 6. 

Liſte der Gabenſammlung im Thurgan für die Gründung 

einer ſ<weiz. Anſtalt fürſ<wacbegabte, bildungs- 

fähige taubſtumme Kinder erzeigt Fr. 3159.07. 17. Die 

kathol. Kircgemeinde Au wählt zu ihrem Pfarrer Joſ. Anton 
Stüdle von Flawil. -- Ernſt Altweg evangel. Pfarrer in 

Sitterdorf wird als ſolcher nach Heiden gewählt. =- 19. Die 

Bürgergemeinde Frauenfeld bewilligt an die Koſten der Vor- 

ſtudien ſür eine Eiſenbahn Frauenfeld= Ehweileneinen Beitrag 

von Fr. 700. -- Der Frauenfelder „Berd<telistag“ iſt in ge- 

wohnter freundlich angeregter Weiſe verlaufen. -- Kantonsſchul- 

diener P. Raas ſteht als ſolc<her 25 Jahre treu und gewiſſenhaft 

im Dienſte des Kantons8. -- Ueber das aus Deutſchland in den 

Kanton eingeführte Klauenvieh wird eine 10tägige Quarantäne 

verordnet, -- 22. Der evangel. Kirchenrat verordnet die Er-= 

neuerung8wahlen der evangel. Kir<envorſteher- 
ſhaften und Fondspfleger bis ſpäteſtens Mitte Mai d. I. 

--- 24. Der heutige Sonntag ſteht im Zeichen des Sclittenfahrens. 

-- 26, An Stelle des verſtorbenen Hausvaters Büchi an der 

Anſtalt in Bernrain wird E. Rnegger, Lehrer in Bußnang, 

gewählt. -- 28. Die Schulgemeinde Landſ<hla<t wählte zum 

Lchrer ihrer Geſamtſchuke Emil Herzog von Homburg.-- 30. Die 
Kommiſſion des Verkehr8vereins Frauenfeld hat die finanziellen 

Mittel für die Ausarbeitung eines Expertiſengutachtens über eine 

Normalbahn E weilen-Frauenfeld-Wil zuſammengebracht 
und die Expertiſe an Ingenieur Löffler übertragen. -- 31. Auf 

dem Oberſee hat ſich dem Ufer entlang von Romanshorn bis
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nac<h Arbon eine ſpiegelglatte Eisfläche gebildet, welc<he den Schlitt- 

ſchuhläufern ausgiebige Gelegenheit für den Eis8ſport bietet. Im 
Monat Januar ſind von den Phyſikaten folgende anſte>ende 

Krankheiten angemeldet worden: Diphtheritis 27 ; Scharlach 

21; Maſern 5; Varizellen 5. 

Jebruar. 

3. Die thurgauiſchen Mitglieder des ſchweiz. Lehrerinnen- 

vereins haben bei der in Frauenfeld abgehaltenen Verſammlung 

eine eigene Sektion gegründet. -- 4. In Zürich wurde der älteſte 

Bürger derx Stadt Zürich und zugleich der älteſte Bürger von 

Ste>born Hans Kaſpar Labhart, Drechslermeiſter, beerdigt. 

Er feierte no<m am 3. Juni vorigen Jahres8 geſund und rüſtig 
feinen hundertſten Geburtstag. -- 6. Der im Oktober vorigen 

Jahres begonnene, vom Samariterverein inFrauenfeld 

veranſtaltete Samariterkurs, hält daſelbſt die Shlußprüfung ab. 

-- 7. Die Ort8gemeinde Ste>born beſchließt die Einführung 

des elektriſchen Lichtes. -- Die Schulgemeinde Bußnang wählt 

zum Oberlehrer Hermann Zwinger von Biſchofszell in Tribol- 

tingen. -- Die evangel. Kir<gemeinde Müllheim wählt an 

ihre infolge Reſignation von Pfarrer Kopp erledigte Pfarrſtelle 

Paul Högger, Pfarrer in Nußbaumen. -- 13. In Arbon 

find bei Grabarbeiten in den Reben römiſche Münzen aus 

der Zeit von 117--248 n. Chr. gefunden 1worden. -- 14. Der 

Sturm und das Hochwaſſer haben da und dort Unheil angerichtet ; 

der Bodenſee iſt infolge der ſtarken Negengüſſe innert 48 Stunden 

um 13 Centimeter geſtiegen. -- 14. und 16. Großer Faſtnachts8= 
umzug in Romanshorn; Gruppen aus dem Mittelalter, aus 

der Franzoſenzeit 1798 und Humoriſtiſches. -- 17. Der evangel. 

Kir<henrat verordnet, daß der 6. März l. I. aus Anlaß des 

hundertjährigen Beſtandes der „Britiſ<en und Ausländiſchen 

Bibelgeſellſchaft“ in fämtlichen evangel. Kirchen des Kantons als 

„Bibelſonntag“ gefeiert und durc<4 Veranſtaltung einer Kir<en- 
kollektie oder dur<? Entgegennahme freiwilliger Gaben eine Steuer 

zu Gunſten des Werkes der Bibelverbreitung eingeſammelt werde. 

-- 19, An Stelle des zurücktretenden Gonzenbach wählt die Schul- 
gemeinde Egel8hofen zum Oberlehrer Lymann, Unterlehrer 

in Eſchenz. -- 20, Im Kapuzinenkloſter in Wil ſtarb P. Jgnaz 

Ammann von Ermatingen, der vor zwei Jahren das 
d0djährige Prieſterjubiläum feiern konnte. -- 21, Die Schulgemeinde
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Triboltingen wählte an ihre vakante Lehrſtelle F. Egli 
Lehrer in Emmishofen. =- Generalverſammlung der Seftion 

„Bodan“ des „Schweizeriſchen Alpenklubs“ in RomanSshorn.,.-- 

'22. Der „Unfallsverſiherung8verband ſchweizeriſcher Meßger- 

meiſter“ hält in Frauenfeld die zweite Generalverſammlung 

ab. -- Während die fröhliche Jugend allerwärt8 mit der Zu- 

bereitung zahlreicher Faſtna <ht8funken beſchäftigt war, ſtrahlte 

der Abendhimmel nacheinander in grüner, gelber, orange- und hoh- 

roter Farbe und verbreitete über Stadt und Land ein magiſches 

Licht. = 24. Die Suppenanſtalt-Frauenfeld, welcher 

die Kaſernenküche zur Verfügung geſtellt war, wird wegen baldigem 

Einrücken des Militärs geſchloſſen. In 65 Tagen dieſes Winters8 

wurden 293872 Portionen a 1 Liter abgegeben, wovon 3842 

Portionen gratis. =- 25./26. ſtarker Froſt; Temperaturfall bis 

anf 8,59 Kälte. =- Vom 31. Januar bis zum 27. Februar ſind 

von den Phyſikaten folgende anſte>ende Krankheiten an: 

gezeigt worden: Diphtheritis 13; Croup 2; Scharlach 31 ; Maſern 

8; Kindbettfieber 1; Varizellen 1; Ken<huſten 5. =- Auf ergangene 

Anfforderung haben ſi< bis Ende des Monats 27 kantonale 

Mäßigkeitsvereine mit 295 männlichen und 137 weiblichen 

Mitgliedern angemeldet. Dieſelben erhalten aus dem Alkohol- 

zehentel eine Unterſtüßung von Fr. 3000. -- 

März. 

1. Nachy froſtig kalten Febrnartagen folgt ſtarker Schneefall. 

- P. Thomas Meienhofer von Wuppennau wurde zum 

erſten Abt des Benediktinerkloſter8 Mont. Angel. Oregon, erwählt. 

=.. 3, Klemenz Gmür katholiſcher Pfarrer in Mammern hat 

als ſolcher wegen Krankheit reſigniert. =- 5. Laut Jahres8bericht 

des thurg. Kantonalſchüßenvereins zählte derſelbe im Jahre 

1903 in 163 Sektionen 4611 Mitglieder und hatte Fr. 3912.40 

ECinnahmen nud Fr. 3730.53 Aus8gaben, -- 6. Von der evange- 

liſchen Kir<gemeinde Arbon wurde Pfarrer Keller in Bürglen 

und von der evangeliſchen Gemeinde Sitterdorf-Zihlſ<laht 

E. Graf, Pfarrvikar in Dießenhofen, zum Pfarrer gewählt. --- 

Die Schulgemeinde Ermatingen hat mit 148 gegen 124 Stimmen 

die Abbernfung des Lehrers Ott beſchloſſen, der dort 30 Jahre 

lang unbeſcholten al8 Lehrer wirkte und vor drei Jahren als 

Anerkennung das Bürgerrecht geſchenkt erhielt. -- 7. und 8. Zum 

erſtenmale wird auch Mädchen, die ſich für den Lehrerinnenberuf
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ausbilden wollen, die Aufnahme ins Lehrerſeminaxr in Kreuz- 

lingen geſtattet, und es waren bei den Aufnahmsprüfungen vier 

Aſpirantinnen. -- 10. Die evangeliſche Kirhgemeinde Weinfelden 
feierte die Einweihung der neuen Kirche. -- 13. In Frauenfeld 

hielt die Amtsbürgſchaft8-Genoſſenſ<aft die Jahres- 

verſammlung; die Bürgſchaftsſumme aus dem ganzen Kanton 

beträgt Fr. 78,2300. -- Emil Stark von Hohentannen wird 

zum Lehrer der Geſamtſchule Sc<hlattingen gewählt. -- 15. 

Oskar Müller reſigniert auf ſeine Lehrſtelle in Ermatingen 

und folgt einem Rufe an die Knaben-Primarſchule in Baſel. -- 

14. 15. 16. Die Groß-Rats8-Verſammtlung behandelt: Dic 

Verwendung der Bundesſubvention für die öffentliche Primar- 

ſchule ; die Kantonsſ<hulbaute; die Staatsre<nung pro 1903; die 

Abtretung von zwei Landparzellen in Münſterlingen; die Sub- 

vention an die Bodenſee-Toggenburgerbahn; 16 Geſuche um Anf- 

nahme ins Kantonsbürgerre<t; 2 BegnadigungsgeſuHe; die 

Prüfung der Geſchäftsführung de8 Straßen- und Baudepartementes. 

-- 16. In der RNähe der Station Eſ <hlifon explodierte ein Hoch- 

druck-Zylinder der Maſchine des Nachtzuges Genf-München. -- 

18. In Amrisweil wurde die Gründung einer kaufmänniſchen 

Fortbildungsſ<hule beſchloſſen. -- 19. Die Bürgergemeinde Axbon 

hat bei Anlaß der JahreSrechnnng beſc<loſſen, Fr. 2000 zur ſpätern 

Crrichtung eines Bürgerhein1is, d. i, eines Pfrundhaufes für ältere 

Bürger, auszuſcheiden. =- '. Iſidor Klaus von Niederhelfens- 
wil, geboren in Müllheim, wurde zum Biſchof des Miſſions- 

gebietes an der Goldküſte, Weſtafrika, ernannt. = 20. JIm Armen- 

haus in Arbon iſt Jol). Högger von Amriswil, der letzte 

Poſtillon Zürich-Baden, im Alter von 82 Jahren geſtorben. -- 

Joh. Bapt. S<weizer, ſeit 58 Jahren Lehrer, reſignierte 

anf die Lehrſtelle in Arbon, welche er 44 Jahre inne hatte. --- 

Die Schulgemeinde Arbon wählte zu Lehrern ihrer Oberſchule 

Hermann Lemmenmeier von Wuppenau und Walter 

Rietmann von Luſtdorf. -- 21. In Frauenfeld, in Züric, 

im Schwarzwald, im Elſaß bis Frankfurt und auf der Südſeite 

der Alpen wurde abends ca. !/59 Uhr ein prachtvolles Meteor 
geſehen. --- 22. Wiederholte Brandausbrüche in Amris8weil und 

Umgebung, in Gaißhäuſern, Holzeunſtein und Dozweil, 

brachten die Einwohner daſelbſt in Aufregung. -- 23. Dr. Wil= 

helm Frei, einer der Gründer des ſchweiz. Landeserzichuugs- 

heims in Glaris8egg bei Steckborn, iſt im Alter von 32 Jahren 

geſtorben. -- 25. Die Sculgemeinde Hefenhanſen hat ihren
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proviſoriſch angeſtellten Lehrer Jakob Isler von Wagenhauſen 

definitiv gewählt. -- Bei einer zu Frauenfeld abgehaltenen 

Konferenz von Delegierten der Kantonsregierungen von Zürich 

und Thurgau betreffend Beteiligung des herwärtigen Kantons am 

projektierten Ezelwerfk, ſprach die thurg. Delegation die Be- 

reitwilligfeit aus, in eine über den Kraftabſaß vorzunehmende 

Enquete Hand zu bieten, ſowie ein ſpäter an die BundesSbehörden 

zu richtendes Geſuch um Einräumung der Expropriation3befugnis 

für dieſes Werk mitzuunterzeichnen. -- 26. Im „Hotel Bahnhof“ 

in Frauenfeld hat ein achttägiger gnt beſuchter Gaskoc<kurs 

ſtattgefunden. =- 27. In Reukirc<-Egnach wurde unter großer 

Teilnahme JoachimMichel, Lehrer in Weilen, beerdigt, welcher 

dieſer Schule 52 Jahre lang vorſtand uud im Jahre 1901 das 

50jährige Amtsjubiläum feiern konnie. -- Die Delegierten-Ver- 

ſammlung der thurg. Grütlizund Arbeitervereine, demo- 

kratiſcher Nichtung, in Sulgen, beſchloß, es ſei eine Totalreviſion 

der thurg. Verfaſſung anzuſtreben. -- In Frauenfeld haben ſich 11 

Kantonsſchüler aus den obern Klaſſen auf Anregung ihrers Lehrers 

Dr. Matter zu einem Abſtinentenvereine „Firmitas“ zuſams- 

inengetan. -- 23. Berunard Diethelm von Biſchofszell 

und Werner Ruc&ſtuhl von Aadorf haben vom Schulrat des 

eidgenöſſiſchen Polytechnikums das Diplom als „techniſche Chemiker“ 

erhalten. -- 30. Im Anſchluß an die Prüfung im Lehrerſeminar 

in Kreuzlingen fand daſelbſt eine Jubilänmsfeier ſtatt zu Ehren 
der 40jährigen Wirkſamfkeit des Seminarlehrers8 Erni. -- Die 

Zuſammenſtellung der Beſtattungskoſten der thurgau= 

iſchen Munizipalgemeinden pro 1903 erzeigt: Geſamtloſten 

Fr. 63,409.36 ; Betreifnis des Staates Fr. 30,135.56 ; der Gemeinden 

Fr. 33,273.80. =- Jm Monat März d. i, vom 28. Februar bis zum 
2. April ſind von den Phyſikaten folgende anſte>ende Krank-= 
heiten angezeigt worden: Diphtheritis 15; Croup 4; Scharlach 

45; Maſern 1; Varizellen 3: Keuchhuſten 7. 

Dpril. 

2. In Herrenhof, Altnau, ſtarb alt Statihalter Julius 
Widtmer, Kantonsrat und Bezirksſteuerkommiſſär. =- 5. Die 
thurgauiſche Haushaltungsſchule in Neukir< feierte den Schluß- 
akt ihres 26. Halbjahrskurſes, Der Winterkurs 1903/04 zählte 19 
Teilnehmerinnen. -- 5. u. 6. In der Kantonsſ<ule wurden 
die Jahresprüfungen gehalten. Das Schulprogramm 1903/4 enthält
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eine wiſſenſchaftliche Arbeit von Dr. Martel Großmann: „Die 

fundamentalen Konſtruktionen der nichteuklidiſchen Geometrie“. Die 

Sc<hülerzahl betrug 201. -- 10. Die Kirchgemeinde Langric>ken- 
b ad) feierte die Einweihung einer neuen Orgel. -- 11. In Pfyn 

fand die Gründungsverſammlung der Automobilgeſellſchaft 

Frauenfeld-Ste>born ſtatt. -- 13. Bundesgerichtspräſident 

Dr. Bachmann hat aus Geſundheitsrücſichten die Entlaſſung 

als Präſident und Mitglied de8 Bundesgerichtes, dem er ſeit 1895 

angehörte, eingereicht. -- 14. Der Abſchluß der Rechnung über das 

Feſtſpiel bei Anlaß der ſchweizeriſchen land wirtſchaftlichen 

Ausſtellung in Frauenfeld erzeigt einen Cinnahmenüber- 

ichuß von Fr. 3381.16. -- 15. In Täger weilen ſtarb Bahnhof- 
inſpektor Merkle von Ermatingen. -- 16. Seit einigen Tagen 

war eine Temperatur, wie ſie nur im Hochſommer zu ſein pflegt ; im 

Schatten 249--269 Celſius. -- 17. Der thurgauiſche Frauen= 

verein zur Hebung der Sittlichkeit hat ſeinen zweiten 
Jahresbericht nebſt Jahresrechnung heraus8gegeben. --- Die evan- 

geliſche Kirhgemeinde Nußbaumen hat Walter Herzog von 

Mauren zu ihrem Pfarrer gewählt. -- 17. u. 18. In Müllheim 

wurde die thurgauiſche Lehrkingsprüfung abgenommen. -- 20. Mit- 

tags um 11 Uhr wurden alle Glocken der katholiſchen Pfarxr= 

fir<e in Frauenfeld vor dem Abbruch derſelben zum Abſchied 

no< einmal zuſamengeläutet, nachdem am vorhergehenden Sonntag 

in derſelben der Abſchied8gottesdienſt gefeiert worden. -- 23. Die 

Schulgemeinde Kurzdorf feierte das 5dbjährige Dienſtjubiläum 

ihres Lehrers Georg Graf. -- 24. Die Gemeinde Weinfelden 

beſchloß die Erſtellung eine8 Kohlengaswerkes. -- 27. Bei Gröffnung 

des neuen Jahreskurſes zählt die Kantonsſ<ule 256 Schüler. -- 

Im Monat April ſind von den Phyſikaten folgende anſteckende 
Krankheiten angezeigt worden:! Typhus 2; Diphtheritis 27; Schar- 

lac<ß 19; Maſern 6; Varizellen 5. 

Mai. 

1. Herrlicher Maitag; ein wunderbar ſchöner Morgen lag 

über der im Blütenmeer ſ<immernden Unterſeegegend. =- Die 
Arbeiterunion Frauenfeld, der ſich auch diejenige von 

Aadorf anſchloß, zog mit bkutroter Fahne durch die Straßen 

der Stadt; zwei Tafeln, die im Zuge getragen wurden, hatten 

die Inſchrift: „Es lebe die thurgauiſche Verfaſſungsreviſion“. „Wir 

verlangen gewerbliche Schiedsgerichte“. =- 2. Die Schulgemeinde 

Frauenfeld hat die unentgeltliche Verabreichung der Shul-
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materialien beſchloſſen. -- Die fahrplanmäßigen Automobil- 

fahrtenMüncweilen-Fiſchingen werden eröffnet. -- 4. Laut 

Rechnung des Zentralfondsverwalter8 ergab die thurg. Kollekte 

in den evangeliſchen Kir<hgemeinden für die Bibelverbreitung 

Fr. 3319.76. -- 5. Die mediziniſc<he Fakultät der Hohſchule Zürich 

hat dem Willy Knoll von Frauenfeld die Würde eines 

Doktors der Medizin und Chirurgie verliehen. -- 8. In Wein- 

felden gaben ſich 30 Veteranen von 1859 der ehemaligen 

Scharfſhüßenkompagnie 5 ein Rendezvous. - 8. 9, u. 12, Die 

Schüßengeſellſ<aft Rapers8weilengab anläßlich der Ein- 

weihung ihrer nenuen Schießanlage ein Chr- und Freiſchießen. -- 

12. Die Shnlgemeinde Arbon beſchloß unentgeltliche Abgabe der 

Schulmaterialien an die Primarſchüker. =- Am Auffahrtsfeſt gaben 

die oberthurgauiſchen evangeliſchen Kirc<hen<öre, ca. 220 

Sänger, in der Kirc<he in Amrisweil eine Aufführung von Kirchen- 

liedern. -- 15. In Speiſerslehn, Arbon, fand die Einweihung 

des neuen Schulhauſes ſtatt. =- Die Schulgemeinde Hüttweilen 

wählte Joh. Zehnder von Ettenhauſen zum Lehrer der Unter- 

fe<hule. -- 18. In Arbon begann ein Maurerſtreik, -- Das Sanitäts- 

departement gibt den Geſundheit8kommiſſionen mit Rüdſicht auf 

die im Herbſt ſtattfindenden militäriſchen Manöver Weiſung und 

Inſtruktion betreffend UnterſuchungderBrunnen.=-22.Otto 

Ing von Wuppenau erhielt von der mediziniſchen Fakultät 

Zürich das Diplom als docetor medicinw. -- 23. In Arbon fand 

ein großer interkantonaler S < wingtag ſtatt. -- In Mazingen 

feierten die „Blau-Kreuz“- Vereine im Thurgau das Jahres- 

feſt. = Die thurgauiſchen katholiſ<hen Zäzilienvereine 

gaben in der Kirhe in Emmishofen eine kirchemnuſikaliſche 

Produktion. -- 24. Infolge der ſtarken Niederſc<hläge am 21., 22. 

und 23. iſt der Bodenſce 32 cm geſtiegen. -- Der Große Rat 

hält die Sommerſigung in Weinfelden. -- 28, Infolge der 

Schneeſ<hmelze und des ſtarken Regens iſt der Bodenſee aber- 
mals um 8 em geſtiegen. -- 29. Die kantonale Offiziers- 

geſellſchaft hält in Kreuzlingen die JahreSverſammlung. -- 

30. Die Gemeinde Weinfelden hat die Erſtellung eines Stein- 

fohlengaSwerkes im Koſtenvoranſchlag von Fr. 200,000 beſchloſſen. -- 

31. Im Krankenhauſe in Frauenfeld ſtarb Bezirksarzt Dr. Viß- 

egger von Mettlen, wohnhaft geweſen in Weinfelden; ein tüchti- 

ger, gewiſſenhafter Arzt. -- Im Monat Mai ſind von den Phyſifaten 

folgende anſteende Krankheiten angezeigt worden: Diphtheritis 25; 
Croup 2; Scharlach 10; Varizellen 6.



194 Thurgauer 

Zuni. 

1. Die in Weinfelden verſammelte evangeliſche Synode 
wählte zu ihrem Präſidenten Dekan Chriſtinger in Hütt- 

lingen. =- 3. Dem thurgauiſchen Fiskus fällt aus dem Nadlaß 

des Heinrich Brugger ſel., Zahnarzts in Kreuzlingen, gemäß 

deſſen Teſtament ein Erbe von Fr. 33,273.43 zu unter dem Titel 

„Bruggeriſcher Waiſenfond8“, deſſen Zinſe zur Erziehung und Aus8- 

bildung armer Waiſen von Andweil, der Heimatgenteinde des 

Erblaſſer8, zu verwenden ſind. -- 5. Der Seeſpiegel iſt ſeit der 

Regenperiode vom 21. Mai bis hente um 80!/, em geſtiegen. - 

5. u. 6, Das Kantonalſängerfeſt in Kreuzlingen wird 

von 64 Vereinen beſn<t, wovon nur 20 thurgauiſche, die übrigen 

aus andern Kantonen und dem angrenzenden Auslande find. -- 

11. Pfarrer Züllig in Arbon feiert das 50jährige Prieſter- 

jubiläum. -- Frig Ammann von Tägerweiken erhielt von 

der juriſtiſchen Fakultät Leipzig das Doktordiplom., -- 12. Wil- 

helm Ribi von ECrmatingen wurde von der Schulgemeinde 

Weinfelden zum Lehrer ihrer Unterſchtle gewählt. -- 13. Der 

thurgauiſche Stenographenverein hält in Amrisweil die 

Jahres8verſanmlung. =- 14. In Frauenſeld wird die Jahres- 

verſammlung der ſchweizeriſchen reformierten Kirc<en- 

fonferenz abgehalten. Neben den Jahres8geſchäften bildet eines 

der Haupttraftanden: „Das Stimmrecht der Frauen in 

der Kir<e.“ -- 15. Lant Mitteilung des eigenöſſiſchein Depar- 

tementes des Innern erhält der Kanton Thurgan pro 1903 an 

die PBrimarſchnlen eine Bundesſunbvention von Fr. 67,932.60,. --- 

18, Sämiliche Klaſſen der Kantonsſcchule treten die Schnlreiſe 

an. -- 19, Der thurgauiſche Feuerwehrverein verſammelt ſich 

in Frauenfeld zur Behandlung der Jahresgeſchäfie. --- Laut 

Bericht des kantovnalen Laboratoriums mnußten von 390 Wein= 

proben 102, d. i. 26,2%,, beanſtandet werden, als unreell, krank 

oder verdorben. =- 20. Nach fünfwöchentlicher Dauer iſt der 

Maurerſtreifin Ar bon beendiget. -- 21. Gottfried Huber 

von Weiningen iſt von der philoſophiſchen Fakultät I1. der 
Univerſität Zürich zum Doktor promoviert worden. -- 25. Zu 

dem Abſtinentenverein „Oberthurgau“ (Schönenberg, Kradolf 

und Amrisweil) hat fich noc< ein ſfol<her in Franenfeld, als 
Sektion „Unterthurgan“ gebildet“. -- 26., 27. u. 3. Iuli. Die 

Schüßengeſellſ<aft Wüttingen feiert ihr 50jähriges Jubi- 

läum mit einem GChr- und Freiſchießen. -- 28. Aus Bertretern
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der Gemeinden EmmiShofen, Tägerweilen, Gottlieben, 

Triboltingen und Neuweilen hat ſich ein JInitiativkomitee 

gebildet zu dem Zwece, ein dieſen Gemeinden dienendes Clek= 

trizitäts8werk zu erſtellen. -- 30. Die in Weinfelden ver- 

ſammelte katholiſche Synode wählte zu ihrem Präſidenten 

Statthalter Wiesli in NRi>kenbach. =- Im Monat Juni ſind von 

den Phyſikaten folgende anſte>ende Krankheiten angemeldet 

worden: Typhus 2; Diphtheritis 24; Croup 2; Scharlad) 10; Maſern 

9; Varizellen 19; Keuchhuſten 9. 

Iuli. 

1. Aus dem eben erſchienenen 7. JahresSberichte (1903) der 

&Krankenanſtalt Frauenfeld ergibt ſich, daß im Berichts- 

jahre die Zahl der Batienten 478 betrug; die Cinnahmen beliefen 

fich auf Fr. 28,178.78; die Ausgaben auf Fr. 60,239.07; die Ver=- 

gabungen belaufen ſich auf Fr. 4225; ſfeit Abſhluß der Baure<hnun;z 

iſt der Geſamtbetrag der Bergabungen Fr. 39,013. 98. -- Der 

Ornithologiſc<he Verein hielt ſeine Jahresverfſammlung iiw 

Frauenfeld. --Heinrich Müller, Pfarrer in Baſadingen 

wurde von der evangeliſchen Kirchgemeinde Bürglen-Andweil 

zu ihrem Seelſorger gewählt. = Beim kantonalen Schau- 

turnen in Berg beteiligten ſich 620 aktive Turner. -- 5. Iw 

RomansShorn fand die Delegiertenverſammlung der thur- 

gauiſchen Naturalverpflegung ſtatt. = Sebaſtian 

Riefer, Pfarrer in Klingenzell feierte daſelbſt ſein 50jähriges 

Prieſterjubiläummn. -- 10. Die katholiſche Kirchgemeinde Frauenz= 

feld beging die Feier der Grundſteinlegung der neuen Pfart- 

firche. -- Beim kantonalen Muſikfeſt in Romanshornu be- 

teiligten ſic 22 Bereine; die Stadtmuſik Ste>born wurde mit 

dem erſten Preiſe gefrönt. -- Pfarrer Heim in Wängi feierte 

ſein 2bjähriges Pfarrjubiläum, =- 15. Dr. Albert Büchi von 

Frauenfeld, Profeſſor der Geſchichte an der Hochſchule in Frei- 

burg, wurde für das Jahr 1904/5 zum Rektor der Univerſität 

ernannt. =- 17. Der thurgauiſche Verein für Sonntagsfeier 

und Sonntagsheiligung hielt in der evangeliſchen Kirche in 

Weinfelden die Jahresverſammlung. -- 18. Der Automobil- 

verkehr Frauenfeld-Ste>born wurde eröffnet. -- 19. Jakob 

Leutenegger von Braunan, früher Sekfundarlehrer in Ste >= 

born, hai an der Univerſität Baſel das Doktorexamen mit dem 

Hauptfach Mathematik „mit großem Lobe“ beſtanden. --- 20. Die-
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&Kantonalfahne iſt unter zahlreicher Begleitung von Wein- 

felden an das eidgenöſſiſche Schüßenfeſt nach St, Gallen 

abgegangen, wo ſie von Gerichtspräſident Bornhauſer übergeben 
und von Kantonsrat Hauſer in Empfang genommen worden 

iſt. -- 22. u. 23. In Arbon fand die Generalverſammlung des 

ſ<weizeriſchen Zieglervereins ſtatt. -- 23. In Steborn 
beginnt das elektriſche Licht zu leuchten. -- Im Monat Juli ſind 

von den Phyſikaten folgende anſte>ende Krankheiten ange- 

zeigt worden: Typhus 13 Diphtheritis 10; Scharlach 4; Maſern 1; 

Varizellen 1; Keuchhuſten 7. -- Der Monat Juli war außerge- 

wöhnlich heiß; das Monatsmittel der Temperatur iſt auf 20,3* 

geſtiegen. 

Datquit. 

1. Die eidgenöſſiſche Bundesfeier wird im ganzen 

Kanton mit Glockengeläute und Höhenfeuern begangen. =- Der 

oftſ<weizeriſche Radfahrerbund und der ſchweizeriſche Velo- 

zipediſtenbund hielten in Frauenfeld ein Straßenrennen ab. --- 

Zu Biſchofszell ſtarb Xaver Kauflin, geweſener Pfarrer in 

Altnau. -- 7. In EmmiShofen ſtarb Hermann Müller, 

geweſener Pfarrer in Pfyn und in RomanSshorn. -- 8. In 

Klingenzell ſtarb der dortige Pfarrer Sebaſtian Rieſer. -- 

11. Zum Direktor der neuen landwirtſchaftlichen Shule im 

Thurgau wurde Auguſt Mühlebach von Degerfelden, Aargau, 

gewählt. -- 14. In Frauenfeld hielt der ſchweizeriſc<e Buch- 

bindermeiſterverein die Jahresverſammlung. = In Rogg- 

weil wurde ein Vekofeſt abgehalten. -- 18. Der Bodenſee, 

Unterſee und Rhein haben einen außergewöhnlich niedrigen Waſſer- 
ſtand. -- 19. Im Kantonsſpital Münſterlingen ſtarb im Aler von 

47 Jahren J. Frey, Direktor des Lehrerſeminar8 in Kreuz- 

lingen. -- 21, Die 47er Veteranen, 69 an der Zahl, gaben ſich 
in Weinfelden ein Rendezvons; der jüngſte zählte 77 Jahre. --- 

'22. Die thurganiſche Schulſynode verſammelte ſich in Arbon; 

.das Hauxttraftandum ihrer Beratung bildete: die Einführung der 
obligatoriſchen Töchter=-Fortbildungsſc<hule. -- 25. Die Schulge- 

meinde Neuweilen wählte zum Lehrer ihrer Oberſchule Robert 

Aſchbac< in Märweil und zum Lehrer der Unterſchule Albert 

Zöllig von Berg, Kt. St. Gallen. =- 26. In Frauenfeld beginnen 

die Mannſchaften des 1I1. Armeeforps zum Truppenznſammen- 

zuge einzurüken; derſelbe dauert vom 30. Auguſt bis zum
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15. September ; die Manöver ſpielen ſich hauptſächlich im Thurgau 

ab. -- 28. Erwin Gagg, Lehrer in Huben, wurde zum Lehrer 

der Unterſchule in Arbon gewählt. =- 30. Die Schulgemeinde 
Pfyn wählte Erwin Plüer in Wagenhanſen zum Lehrer der 

Oberſchule. -- Int Auguſt ſind von den Phyſikaten folgende an= 

ſteFende Krankheiten angezeigt worden: Typhus 3; Diph- 
theritis 12; Scharlach 4; Maſern 8; Keuchhuſten 11. 

September. 

1. An kantonalen Wirtſc<afts8abgaben ſind pro 1904/5 

von 1630 Wirtſchaften eingegangen netto Fr. 66,300.50. -- 2. In 

Kreuzlingen wurde der erſte Viehmarkt eröffnet; derſelbe 

wird nun jeden erſten Freitag eines jeden Monats gehalten. -- 

12. Bei den Herbſtmanövern in JſeliSberg wurde ein junger 

Mann, Hofmann von Winterthur, von einem Kanonenſchuß ſo 
unglüclich in die Bruſt geſhoſſen, daß er nac< etwa 10 Minuten 

ſtarb. =- Der proteſtantiſch kirc<liche Hilf8verein und 

Miſſionsverein feierte in der Kirche in Sulgen das Jahres= 

feſt. -- 22. Ernſt Gebhard von Wigoltingen erhielt von der 

mediziniſc<hen Fakultät Züric<h das Doktordiplom. -- 24. Der 
Regierungsrat publizierte das von ihm genehmigte Programm 

der neu errichteten thurgauiſchen landwirtſchaftlichen Winter- 

ſc<ule in Frauenfeld. -- 25, und 26. In Müllheim fand 

der zweite Akt der thurgauiſchen Lehrlings8prüfung ſtatt. -- 

27. Das Kadettenkorps machte einen Au8marſch von Frauen- 

feld nach Märſtetten, Bißegg, Strohweilen und zurü>nach Frauen- 

feld. Gleichen Tages kam das Kadettenkorps der Stadt St. Galien 

von Stein a. Rh. über Eſchenz und manöverierte mit den Kadetten 

von Scaffhauſen bei Hüttweilen und Warth. -- Die Re- 

gierung hat zum Direktor des Lehrerſeminars in Kreuz- 

lingen Dr. Paul Häberlin von Keßweil, Lehrer an der Knaben= 

realſ<ule in Baſel, gewählt. =- Die thurgauiſhe Sekundar- 

lehrerfonferenz feierte bei ihrer Verſammlung in Frauenfeld 
das 40jährige Jubiläum von Dekan Chrifſtinger als Sekundar- 

ſc<hulinſpektor. -- 28. Die Gemeinnüßzige Geſellſ<aft be- 

handelt bei ihrer Jahre3verſammlung in Weinfelden als 

Haupttraktandum: „Rationelle Verſorgung der Trinker als Auf- 

gabe der Familie und des Staates.“ =- Im Monat Sep- 

tember wurden von den Phyſikaten zahlreiche Maſernfälle in
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S <lattingen und Willisdorf und Maſernepidemien und 

Varizellenfälle in Ste>born und Ken<huſtenfälle in Berlingen 

angezeigt. 

Oktober. 

2. Bei der Volk8abſtimmung über das Geſetz betreffend 

Stimmberechtigung, Wahlverfahren, Volksabſtimmungen und Ent- 

laſſung der Beamten beteiligten ſich von 26,144 Stimmberechtigten 

14,030, und es ſtimmten 11,577 mit Ja und 2337 mit Nein. -- 

Die katholiſche Kir<hgemeinde Klingenzell wählte Joſef Nüßle 

von Hohenthengen, Baden, Kaplan in Sommeri, zum Pfarrer, -- 

3. Am Unterſee beginnt die Weinleſe; die Reben ſtehen im ſchön- 

ſten BlätterſQmu> und ſind mit prächtig entwielten Trauben 
beladen. -- Der Große Rat verſammelt ſich in Weinfelden 

zur zweiten Abteilung der Sommerſizung. -- 4. In Neukirc< 

findet die Schlußprüfung der thurgauiſchen Haus8haltungs- 

ſchule ſtatt. -- 6. Der thurgauiſche hiſtoriſche Verein hält in 

Dießenhofen die Jahre8verſammlung. (Traktanden ſ. vorſte- 

hendes Protokoll). -- 7. Der Bundesrat erteilte auf Anſuchen des 

Initiativkomitees zu Art. 5 der Konzeſſion einer Eiſenbahn von 

Wil über Weinfelden bis zur Landes8grenze bei Konſtanz die 

Bewilligung einer Verlängerungsfriſt von einem Jahre d. i. bis 

19. Dezember 1905. --- 8. Zur Generalverſammlung des ſc<wei- 

zeriſc<en Städteverbandes finden ſich in Frauenfeld 80 

Delegierte ein. -- 9. Auf die Hügel des Hinterthurgaus iſt der 
erſte Schnee gefallen; ſie ſind weiß bis weit hinab. -- In Romans- 

horn findet die Delegierterverſammlung des thurgauiſchen 

GewerbevereinSs ſtatt. -- 10. Die Weinleſe beginnt allgemein; 

ſie verſpriht nach Qualität und Quantität einen vorzüglichen 

Ertrag. =- 15. Bei der Jahres8verſammlung de8s Verkehrs- 

vereins Frauenfeld referierte Ingenieur Löffler einläßlich über 
das Eiſenbahnprojekt Ezweilen-Frauenfeld=-Wyl. --- 16. Die 

evangeliſche Kirchgemeinde Ermatingen wählte ihren Pfarrver- 

weſer Wilhelm Reiner von Zürich zum Pfarrer. -- In Wängi 
fand ein Velo-Wettfahren ſtatt. -- 23. Bei der Verſammlung 

des thurgauiſchen landwirtſchaftlichen Vereins in Sulgen 

jprach Direktor Mühlebach über die heutigen Anforderungen an 
die berufliche Ausbildung des Landwirtes und die thurgauiſche 

Tandwirtſchaftliche Winterſchule. =- 24. Der thurgauiſche Verein 

für kirc<lichen Fortſhritt tagte in RomanSshorn. --
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29. Die thurgauiſche naturforſchende Geſellſc<haft begieng 

bei ihrer Jahre8verſammlung in Frauenfeld die b0jährige Feier 

ihres Beſtandes. --- Jm Monat Oktober ſind von den Phyſikaten 
folgende anſteXende Krankheiten angezeigt worden : Typhus 1; 

Diphtheritis 14; Sc<harla; 7; Maſern 28; Varizellen 1; Keuch- 

huſten 6. 

November. 

3. Die landwirtſchaftliche Schule in Frauenfeld wird 
mit einer entſprechenden Feier eröffnet; die Zahl der Schüler be- 

trägt 46, wovon 43 Thurgauer. -- 5. Die Regierung publiziert 

die proviſoriſche Vollziehungs8verordnung zum Geſeß 

betreffend das Steuerweſen. -- 9. Paul Herzog von 

Homburg in Zürich hat in Leipzig mit Erfolg das juriſtiſche 

Doktorexamen beſtanden. -- 11. Nationalrat und Obergerichts- 

präfident Dr. Alfred Fehr iſt in Frauenfeld im UAlter von 

56 Jahren geſtorben. --- 13. In Andwoeil feierte ein Chepaar die 

diamantene Hodzeit; dex Mann iſt 92, die Frau 80 Jahre 

alt, = 15. In Biſchof3zell ſind wegen Maſern und Scharlachs 

die Primarſchulen geſchloſſen. =- Der neue Direktor des Lehrer- 

ſeminars in Krenzlingen, Dr. Häberlin, wurde von Re- 

giernngs8rat Kreis in ſein Amt eingeführt. --- 20. Die in Arbon 

tagende Delegiertenverſammlung des thurganiſchenkantonalen 

Gewerbevereins verlangt obligatoriſ<e ſtaatliche Mobiliar- 

verſicheruung und geſczliche Einführung gewerblicher Schied8gerichte. 

--“ 21. Nationalrat Dr. Egloff reſigniert wegen Geſchäftsüber- 

häufung und auf ärztlichen Rat als Nationalxrat. -- 21., 22. und 23. 

Der Große Nat hält in Frauenfeld die Winterſikung. Er 

wählt zum exſten Mitglied de8s Obergerichtes und dex Kriminal- 

kammer, ſowie zum Präſidenten der erſten Behörde Cdwin Ram- 

ſperger in Frauenfeld. -- 23. Eine Verſammlung von Männern 

in Frauenfeld beſchließt die Gründung ciner „alkoholfreien 

Wirtſc<aft“, eventuell eines „alkoholfreien Volkshaufes“ 

daſelbſt. --- 25. Der Rec<hnungsabſchluß der thurgauiſchen Winkel- 

riedſtiftung pro 1904 erzeigt an neuen Einnahmen Fr. 4930.40 

und pro 31. Dezember 1904 ein Vermögen von Fr. 56,620,.46, --- 

Die Regierung erläßt eine Verordnung zur Erhebung einer Staats- 
und GCinkommensſteuer von 1?//%3g für 1904. -- 26. Wegen 

ſtarker Überhandnahme der Maſern mit bögartigem Charatkter 

iſt die Shule Holzenſtein bei Romanshorn geſchloſſen. =- Franu



200 Thurgauer 

Emilia Welti-Herzog aus dem Thurgau, Kammerſängerin 

an der kgl. Hofoper in Berlin, erhielt den Anhalt'ſchen Verdienſt- 

orden für Kunſt und Wiſſenſ<haft und aus Japan die ſilberne 
Verdienſtmedaille vom roten Kreuz. -- 27. In Frauenfeld 

tagte die Delegiertenverſammlung des thurg. landwirtſ<aft- 

licßen Bereins. -- 29. In der Sciffliſtikerei Heine & Co. 

in Arbon iſt ein Streik ausgebrocen. -- Im Monat November 

wurde von den Phyſifaten die weitaus größte Zahl von an s= 

ſte>enden Krankheiten angezeigt, nämlich: Typhus 1; Diph- 

theritis 34; Croup 2; Scharlac 23; Maſern 166; Barizellen 1 ; 

Keuchhuſten 19. 

Dezember. 

1. Der definitive Rechnungsabſchluß der ſchweizeriſchen 

landwirtſ<aftli<hen Ausſtellung iu Frauenfeld im Jahre 

1903 erzeigt einen Ginnahmenüberſchuß von Fr. 18,025.--, welcher 

zu gleichen Teilen zwiſchen dem kantonalen landwirtſchaftlichen 
Vereine und der Orts8gemeinde Frauenfeld verteilt wird. -- 4. Die 

evangeliſche Kir<Ogemeinde Baſadingen wählte Rudolf Shwarz 

von Baſel zu ihrem Pfarrer. -- 5. Der Silberfel<henfang (Fang- 

zeit 25. November bis 5. Dezember) war dieſes Jahr nicht be= 

ſonders ergiebig; e8 wurden im ganzen ca. 4000 Kilo gefangen ; 

beſſer iſt der Blaufel henfang ausgefallen; ſo kamen in den 

lezten Tagen nac< Ermatingen über 20,000 Stü>. -- 9, Dr. 

O. Schultheß hält in Frauenfeld einen Kantonsſ<ulvor- 

trag: „Athens Machtentwiklung im 5. Jahrhundert v. Chr.“ -- 

1410. In Uttweil fand die erſte öffentliche Gläubigerverſammlung 

ſtatt im Konkurſe der Prinzeſſin Alexzandra von Yſenburg- 
Büdingen. Zur Konkursmaſſe gehören das Sloß Waldenburg, 

verſc<huldet mit Fr. 140,000; das große Hofgut Mühlberg bei 

Homburg, geſhäkt mit Fahrnis Fr. 214,000, verſchuldet mit 251,000 

und das Badhotel „Du Lac“ in Uttwil, geſchäßt Fr. 87,000, 

verſchuldet mit Fr. 280,000. --- 11. Bei der Erfaßzwahl zweier 

thurgauiſchen Mitgkieder des ſchweizeriſchen Nationalrates 
haben fich von 26,514 Stimmberechtigten am Wahlakt 19,136 be= 

teiliget und es wurden gewählt Gericht8präſident H. Häberlin 

in Frauenfeld mit 18,418 Stimmen und Gerichtspräſident Dr. 
A. Streng in Sirna<h mit 17,172 Stimmen. --- Der ofſt=- 

ſchweizeriſche Shmiede- und Wagnermeiſterverein hielt 

in Frauenfeld die ordentliche Herbſtverſammkung. -- 13. Alois
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Baumberger, Fürſpreh, von Balter8wil, wurde von der ju- 

riſtiſchen Fakultät Bern zum Doktor beider Rechte exrnannt, -- 

16. Der landwirtſchaftlichen S<hnle werden die im Jahre 

1904 benutßten Räume der Kaſerne in Frauenfeld vom eidge- 

nöſſiſchen Militärdepartement au< im Winter 1905/6 zur Ver- 

fügung geſtellt. -- 18. Bei der Volks8abſtimmung über das Ge- 
ſez betreffend die Beſoldungen der adminiſtrativen und richterlichen 

Beamten und Angeſtellten haben von 26,535 Stimmberedtigten 

17,255 ihre Stimme abgegeben und zway 3383 mit Ja und 13,854 

mit Nein; von allen Gemeinden des Kantons8 hat einzig Romans=- 

horn das Geſes angenomnen. -- 19. Der Bundesrat gewährt 

dem Kanton Thurgaut an die zur Förderung der Hagelver- 

ſicherung pro 1904 aufgewendeten Koſien eine Bundesſubvention 

von 509, mit Fr. 9928.11. - 22. Auf dem Bodenſee ertönen 

während des ganzen Tages die Dampfpfeifen, weil dichter Nebel 

über dem ganzen Gebiete lagert, wie ſeit dem Cis8winter 1880 

ſelten mehr erlebt wurde. -- 26. In Neukir<-ECgnad ſtarb alt 

Gerichtspräſident und Ständerat Baumann im Alter von 54 
Jahren. --- Im Monat Dezember wurden von den Phyſikaten faſt 

ebenſoviele anſte>ende Krankheiten angezeigt wie iim November, 

nämlic<h: Typhus 1; Diphtheritis 22; Croup 2; Sc<harlach 18; 

Maſern 165; Varizellen 5; Keuchhuſten 20. --- Jm Jahre 1904 

wurden im Amtsblatt folgende Vergabungen für gemein- 

nüßige Zwecke publiziert: 

für kir<lihe Zwe>e . . . Fr. 28,870. -- 

für Unterricht8- und Q[z1eh[t-lgsZ1oecée . y» 253,698. -- 

für Armen= und Unterſtüßungszwecke . 26,014, -- 

für anderweitige gemeinnüßige Zwee . „ 19,690,. -- 

Geſamtbetrag der Vergabungen Fr. 100 272. -- 

Vielleicht noch größer als dieſe beträchtliche Summe iſt die 

ZSumme derienigen Vergabungen, welc<he im Amtsblatt nicht publi- 

ziert werdenz; ein chrendes Zeugnis dafür, daß im Thurgau, troß 

des ſogen. Thurgauerwißes, das Wort des Herrn praktiziert wird : 

„Seliger ift geben als empfangen.“ Act. 20. 35. 

Homburg, 12. Oktober 1905, 

R. Wigert, Pfr. 

Thurg. Beitr. XV. 14



Thurgauiſche Literatur aus dem Jahre 1904. 

Armenerziehungsverein im Kanton Thurgau. 15. Jahres- 

bericht desſelben. 89. 19 S. Eſc<hlikon, Buchdru>kerei J. Wehrli. 

Bächler, Emil: Aus der Höhlenwelt des Säntisgebirges. 

8. 51 S. St. Gallen, Zollikoferſche Buchdrucerei. 

-- --? Das Säntis-Relief, von Prof. Dr. A. Heim in Zürich. 

Kurze Wegleitung zum Verſtändnis desſelben, nebſt allgemeinen 
geologiſchen Erläuterungen. Mit 1 Bilde des Reliefs und 2 geolo- 

giſc<hen Profilen. 89. 42 S. St. Gallen, Dru> und Verlag der Zolli- 

koferſchen Buchdrucerei. 

=- =? Bericht über die Voliere und den Parkweiher im 

Jahre 1903. 89. 8 S. St. Gallen. 

-- =-=? Bericht über die botaniſchen Anlagen im Jahre 1903. 

89. 7 S. St. Gallen. 

-- ==7 Naturkalender aus dem ſtädtiſchen Alpinum, 89. 10 S. 

St. Gallen. 

=- -=--; Die getigerte Stanhopea-Orchidcee (Stanhopea tigrina). 

8*. 12 S. St. Gallen.. 

=- --? Bericht über das naturhiſtoriſche Muſeum, die bota- 

niſchen Anlagen, die Voliere und den Parkweiher. In: Jahrbuch 

der ſt. galliſchen Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft für das Vereins- 

jahr 1903, S. 129---181. 80, St. Gallen. Zollikoferſche Buchdruckerei. 

In Kommiſſion bei der Fehrſ<hen Buchhandlung. 

-- --? Bericht über die naturhiſtoriſche Sammlung im ſtädt- 

iſ<en Muſeum 1903/1904. Sonderabdru> aus der Beilage zum 

Bericht des Verwaltungsrates der Genoſſengemeinde der Stadt 

St. Gallen vom 1. Juli 1903 bis8 30. Juni 1904. 49. 22. S. St. Gallen, 

Zollikoferſche Buchdruerei. 

Bachmann, Albert: Mittelhochdeutſches Leſebuch, mit Gram= 

matif und Wörterbuch. 3. Auflage. 89. XXXIYV und 287 S. Zürich, 

Fäſi und Beer. 

-- =? f. JIdiotikon. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. 

44. Heft. Mit einer Autotypie. Protokoll der Verſammlung in Ste>k-
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born. Homburg und die ehemaligen Herrſchaften von Klingenberg 

(II u. ID) von Rud., Wigert. Was iſt Tit? von Johannes Meyer. 

--- wil oder -- weil? von demſelben. Volkstümliches aus Täger- 

- wiſen, von J. J. Müller. Die Bauernwohnung im mittlern Thurgau, 

von I. H. Thalmann. Thurgauer Chronik des Jahres 1903, von 

A. Michel. Thurgauiſche Literatur a. d. Jahre 1903, von J. Büchi. 
Hiſtoriſche Sammklung. Eingegangene Geſchenke, von Ferd. JZsler. 

Überſicht über die Jahre8rechnung von 1903, von O. Scultheß. 
Schriftenaustauſc<h. Mitgliederverzeichnis von 1904. 8?, 179 S. 

Frauenfeld, Buchdruckerei F. Müller. 

Benz, Guſtav: Aus dem Leben einer Arbeiterkolonie. 8. 

48 S. Baſel, Dru> und Verlag von Friedrich Reinhardt. 

Beuttner, O.: Gynwoologia Helvetica. Herans8gegeben von 

Dr. O. B. 4. Jahrgang (Bericht über das Jahr 1903). Mit 10 
Tafeln und 80 Abbikdungen im Text, nebſt Portrait von Prof. 

J. I. Biſchof, Baſel. Gr. 89, 392 S. Genf, Henry Kündig, Verlag. 

-- --? Die Heilung der <roniſchen Nierenentzündung ver- 

mittelſt der Nieren-Dekapſulation, von Edebohl. Autoriſierte Über- 
ſezung von O. B, In: Wiener Klinik, XXX. Jahrg. 5. Heft. 28 S. 

Lex. 89, Berlin und Wien. Urban und Schwarzenberg. 

Bin8wanger, Otto: Die Hyſterie. Mit 43 Abbildungen 

und 2 Tafeln. In: Spezielle Pathologie nnd Therapie, Heraus- 
gegeben von Hofrat Prof. Dr. Hermann Nothnagel. X1Ul. Band, 

1. Hälfte, 2. Abteilung. Gr. 82, 954 S. Wien, Alfred Hölder, k. u. k. 

Hof- und Univerſitätsbuchhändler. 

Bißegger, F.: Joh. Jakob Speiſer und die Gründung der 
Thurgauiſ<hen Hypothekenbank. In: Sonntagsblatt der „Thurgauer 

Zeitung“. 15. Jahrgang. S. 363 ff. 4. 

Breitinger und Fuchs: Franzöſiſches Leſebuch für Mittel- 

ſchulen. Erſter Teil. Neu bearbeitet von G. Büeler und P. S<neller. 

11. Auflage. 8?, 212 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Brunner, Hans: Kliniſches und Experimentelles über Ver- 
ſjc<iedenheiten der Pathogenität des Darminhalts gegenüber dem 

Peritoneum. Vortrag am 1. Sikungstage des Chirurgenkongreſſes 

1904. In: Arc<iv für kliniſche Chirurgie. Begründet von B. v. Lan- 

genbed>. 73. Band. 14 S. Gr. 89. Berlin, A. Hirf<Hwald. 

Büch i, Albert: Studentenbriefe aus den Jahren 1856--1859. 

Herausgegeben von A. B. In: Monatroſen des Schweizeriſchen 

Studentenvereins und ſeiner Ehren-Mitglieder. XLYV1II. Jahrgang, 

S. 505--515 und 549--561, 89, Baſel, Dru> und Expedition der 

Aktiendruckerei „Basler Volksblatt“,
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Chriſtinger, J.: Dr. Alfred Fehr, Nekrolog. In: „Schweiz. 

Zeitſchrift für Gemeinnüßigkeit“. Organ der Shweiz. Gemeinnüßigen 

Geſellſchaft. XL1I1. Jahrgang. S. 378--380. 8?, Zürich-Selnau, Druck 
und Kommiſſionsverlag von Gebr. Leemann & Co. 

Erinnerungen an 1799. Der Kampf bei Frauenfeld am 

25. Mai 1799. In: Sonntagsblatt der „Thurgauer Zeitung“. 15. 
Jahrgang. S. 323 ff. 49. | 

Früh, I.: Die Moore der Shweiz. Mit Berücſichtigung der 

geſamten Moorfrage, von Prof. Dr. 3. F. und Prof. Dr. C. Schröter. 
Preisſchriſt der Stiftung Schnyder von Wartenſee. Mit einer Moor- 

karte der Schweiz in 1:500,000, 45 Textbildern, 4 Tafeln und 

vielen Tabellen. In: Beiträge zur Geologie der Schweiz. Herau8- 

gegeben von der Geologiſ<hen Kommiſſion der Schweiz. Natur- 

forſc<henden Geſellſ<haft. Geotechniſ<e Serie, Ill. Lieferung. 4. 

XVIU] und 732 S. Bern. In Kymmiſſion bei A. Fran>e (vorm. 

Schmid u. Frande). 

-- =-=? Notizen zur Naturgeſchichte des Kantons St. Gallen. 

Mit 1 Textfigur. In: Jahrbuch der St. Gall. Naturwiſſenſc<haft= 

lichen GeſellſMaft. S. 492--498. 89. St. Gallen, Zollikoferſche Buch= 

druckerei. In Kommiſſion bei der Fehrſ<en Buchhandlung. 

-- =-t Neue Drumlinslandſc<aft des diluvialen Rheinglet- 

ſHers8 (Topogr. Atlas No. 59, Blatt Bußnang). In: Eclogp geo- 

logice Helvetix. Mitteilungen der Schweiz. Geologiſchen Geſell- 
fchaft. YVIII. Jahrgang. S. 213--216. 80. Mit 1 Figur. Lauſanne, 

Georges Bridel. 

-- =-t Zur Etymologie von Flyſch (m.), Fließe (k.) und Flius 
(m.). Ebenda. S. 216--220. 

-- -- Die Erdbeben der Schweiz im Jahre 1902. In: Annalen 

der ſ<weiz. meteorologiſchen Zentralanſtalt. 3 S. 49. Zürich, Druck 
von Zürcher u. Furrer. Kommiſſion Fäſi u. Beer. 

Großmann, Marcel: Die fundamentalen Konſtruktionen der 

nichteuklidiſchen Geometrie. Mit 23 Figuren im Text. 49. 38 S. 

Beilage zum Programm der Thurgauiſchen Kantonsſchule für das. 

Schuljahr 1903/04. Frauenfeld, Buchdru>erei Huber & Co. 

Guhl, Th.: Unterſuchungen über die Haftpfliht aus uner- 

laubter Handlung nach ſ<weiz. Obligationenrecht, 89. IV u. 124 S. 

Bern, Stämpfli & Co. 

Häberlin, Herm.: Über das heutige Krankenkaſſenweſen 

und die zukünftige Krankenverſicherung in der Schweiz. 89. 99 S. 

Zürich-Oberſtraß, Verlag von E. Spxeidel.
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-- --* Privatklinik von Dr. med. H. in Zürich. Jahres- 

vericht 1903. 82. 8 S. Zürich, Buchdrukerei Müller, Werder & Co. 

-- -- 7 Wann ſoll inan bei Appendicitis operieren ? In: Kor- 

reſpondenz-Blatt für Schweizer Ärzte. XXX1V. Jahrgang. S. 777 

bis 790. 89, Baſel. 

-- -: Die ideopathiſ<e akute Pyelitis bei Shwangern. In: 
Münchener mediziniſche Wochenſc<hrift. 1904. 4 S. 89. München, 

I. F. Lehmann. 
--- --2 Ein Fall von Lebere<hinodokokkus. In: Wiener kliniſche 

Jumdſc<hau. 18. Jahrgang. No. 19. Gr. 49, Wien, Zitter. 
-- --* Referat betreffend die JInitiative zur Freigabe der 

arzneiloſen Praxis. In: Jahrbuch der Gemeinnütigen Geſellſchafi 

des Kantons Zürich. 89, Zürich, Gebr. Leemann & Co. 

-- =-2 Über die Organiſation des ſchweiz. Ärzteſtandes. In: 
Monatsſchrift für ſoziale Medizin. 1. Bd. 89. Jena, Guſtav Fiſcher. 

-- =- Ferienjugendhort in Zürich - Oberſtraß. In: Arc<hiv 

für ſoziale Medizin und Hygiene. Gr. 80, Leipzig, F. C. W. Vogel. 

Haffter, E. und A. Jaquet: Korreſpondenzblatt für Shweizer 
ÜÄrzte, herausgegeben von Dr. E. H. in Frauenfeld und Prof. 
Dr. A, J. in Baſel. Jahrgang XXXIVY. 808 und 640 S. 89. Baſel, 

Benno Schwabe, Verlags8buchhandlung. 

Haffter, Ernſt: Biographiſches über J. C. Tobler, Dirigent 

der Ligia Griſcha in den Jahren 1853---1855. JIn: Der freie Rätier. 

Nr. 260. 2. Blatt. Chur, Manatſc<al, Ebner & Co. 

Hagen, I. E.: Mariengrüße aus Einſiedeln. JIUuſtrierte 

Monatſc<hrift. 1IX. Jahrgang. 49. X11 und 384 S. Einſiedeln, 
Cberle & Rikenbach. 

-- =? „Einſiedler Marien-Kalender“ für 1905, 49, Ein- 

ſiedeln, Eberle & Nic>kenbach. 

Halter, Karl: Das geſeßliche Erbrecht des Kantons Thur- 

gau in hiſtoriſch-dogmatiſcher Darſtellung. Berner Jnaugural- 

Diſſertation. 80, 142 S., Frauenfeld, Buchdruerei Huber & Co. 

Haſenfraß, E.: Urſachen, Weſen und Behandlung des 

Schwachſinns. Vortrag, gehalten in der Verſammlung des thurg. 
Hilfsvereins für Gemütskranke, am 16. November 1903 in Wein- 

felden. 820. 23 S, Frauenfeld. Dru> von I. Huber & Co. 

Hausbuc, das ärztliche, für Geſunde und Kranke. Mit 
430 Abbildungen und 27 meiſt farbigen Tafeln. Herausgegeben 

von Dr. med. Karl Reißig in Hamburg, unter Mitwirkung von 

Profeſſor Dr. Kölliker, Leipzig, Dr. Otto Nägeli, Ermatingen 2c. 

80, IV und 992 S. Leipzig, F. C. W. Vogel.



206 Thurgauiſche 

Heer, I. C.: Blaue Tage. Wanderfahrten von I. C.H. -- 

Volkslieder. -- Auf dem Urirotſto>. -- Matterhornzauber. -- Im 

Sternenſ<ein. 80. YI und 242 S. Konſtanz, Ernſt A>ermann. 

Herdern, Neunter Jahresbericht und Rechnung über die 

Arbeiter-Kolonie H. Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1903. 8. 

44 S, Zürich, Buchdrucerei Gebr. Leemann & Co. 

Hofmann, E.: Grundbeſitzverteilung. In: Handwörterbuc) 

der ſ<weizeriſchen Volkswirtſchaft, Sozialpolitik und Verwaltung. 

Herausgegeben von Dr. N. Reichesberg. 1l. Band. S. 1--8. 89. 

Bern. Verlag Encyklopädie. 

-- =- ? Die Regelung des Submiſſionsweſens in der Schweiz. 

J1u: Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik. Herausgeber: 

E. Fran>e. X111. Jahrgang. S. 1089--1094 40. Leipzig, Dunker 

& Humblot. 

Jahres8beriht des thurgauiſchen kantonalen Laborato- 

riums pro 1903, 89. 17 S. Frauenfeld, Buchdrukerei Huber & Co. 

Idiotifon: Scweizeriſches. Wörterbuch der ſc<hmweizer= 

deutſchen Sprache. Geſammelt anuf Veranſtaltung der Antiqua- 

riſchen Geſellſchaft in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen des 

Schweizervolkes. Herausgegeben mit Unterſtüzung des Bundes 

und der Kantone. Begonnen von Friedrich Staub und Ludwig 

Tobler. XULIX. Heft, Bd. V, Bogen 52- 61, enthaltend die Stämme 

br--8 bis br--t. Bearbeitet von A. Bachmann und H. Brup-= 

pacher, F. Schwyzer, F. Balfiger. Lexikonformat. Sp. 817--976. 

Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. : 

- -: L. Heft, Band Y, Bogen 62--71, enthaltend die 

Stämme br--t, bis pf-nd. Bearbeitet von A. Bachmann und 

H. Bruppacher, E. Shwuyzer, F. Balſiger. 

-- =- ? LI. Heft, Band V, Bogen 72--81, enthaltend die Stämme 

pf-nd bis qu-d. Bearbeitet von A. Bac<ßmann und H. Brup- 

pacher, C. Schwyzer. 

Kaiſer, Alfred: Handel und wirtſchaftliche Verhältniſſe des 

nordweſtlichen Teiles von Kamerun. Separatabdru> aus den 
„Mitteilungen der Oſtſchweizeriſchen Geograph.=Kommerz. Geſell- 

ſchaft.“ 89. 46 S. 

Keller, Konrad: Naturgeſchichte der Haustiere, Mit 51 Text- 

abbildungen. 39. 304 S. Berlin, Verlagsbuchhandlung Paul Parey. 

-- == u. Lang, Arnold:! Ernſt Hä>el als Forſcher. und 

Menſ<. Reden, gehalten bei der Feier des 70. Geburtstages C.
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Häckels, am 16. Februar 1904 in Zürich. Mit zwei Porträt= 

Tafeln. 89. 43 S. Zürich, Albert Müller. 

Keller, Emil: Bonvesin da Riva. 1l Libro delle 're Serit- 

iure e il Volgare delle Vanita editi a cura di V. de Bartholomeeis- 

In Zeitſchrift für romaniſ<e Philologie. Band XXY1, 1903. 

S. 229 ff. 89, Halle, Niemeyer. 

Knoll, Willy: Zwei Fälle von Ruptur-Aneurysma der 

Aorta. Beiträge zur Hiſtologie der Aneury8Smen. Züricher Inau- 

gural-Diſſertation. Mit 4 Tafeln nebſt Tafelerklärungen. 89 

1V und 531 S. Fraunenfeld, Huber & Co. 

Kollbrunner, U.: Der Wanderer. Neuer Schweizer-Ka- 

lender auf das Jahr 1905. 6. Jahrgang. Mit JUuſtrationen und 

einer Tafel. 49, 152 S. Zürich, Verlag von Fäſi & Beer. 

Kreis, Hans, und Schmid, Alfred: Anträge zur Re- 

viſion des ſchweiz. Lebensmittelbuches betreffend Speiſefette und 

„Ole. Dem Schweiz. Verein analytiſcher Chemiker zur Beratung 

vorgelegt. 89. 19 S. Berun, Neukomm & Zimmexrmann. 

Me yer, Emil: Lac de Bret. Beiträge zur Biologie des 

1ac de Bret, mit ſpezieller Berückſichtigung des Phyloplanktons. 

Mit 4 Tafeln und einer Photolithographie. Znaugural: Diſſer- 

tation der Univerſität Lanſanne. 89. 52 S. Frnuenfcld- Buch- 

druikerei Huber & Co. 

Mitteilungen der thurg. Naturforſchenden ()c]ell)ck)a[t 

16. Heft. Feſtſchrift zur Feier des 30 jährigen Jubiläums des 

Bereins. Aus dem Leben der thurg. Naturf. Geſellſ<haft nach 

50jährigem Beſtand, von Cl. Heß. Verzeichnis der in den Vereins- 

verſamimlungen gehaltenen Vorträge, von demſ. Verzeichnis der 

Vorträge und Mitteilungen im „Naturw. Kränzchen Frauenfeld“ 

von 1872---1904, von demſ]. Verzeichnis der in den Mitteilungen 
der thurg. Naturf. Geſellſ<aft erſchienenen Abhandlungen und 

Arbeiten, von demſ, Die Obſtſorten im Thurgau im Jahre 1903, 

von F. Shwyzer-Reber. Über Kälteverhältniſſe im XVUU, (zweite 
Hälfte) und XIX. Jahrhundert, von J. Mettler. Über die Quellen-= 
verhältniſſe am Seerücken und Anregung zur Erſtellung einer 

Quellenkarte des Kts. Thurgau. Mit einer Karte von J. Engeli- 

Über eine bis8her unbekannte Art der Kernobſtfäuke. Mit 2 Tafeln- 

von A. Oſterwalder. Über einen Einſchluß in der thurg. Molaſſe- 
kohle, von J. Eberli. Beitrag zur thurg. Volksbotanik, von dewſ. 

Verzeichnis der Hymenopteren des Kts. Thurgau, von H. Wegelin. 

Kleinere Mitteilungen. Vereinsnachrichten. Statuten. 89. XUV 

und 252 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co.
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Nagel, Ernſt: U. Internationaler Kongreß für Religions- 

geſchichte in Baſel. In: Feuilleton der Neuen Zürcher Zeitung, 

Rr. 246 (Beil.), 247 u. 249 (Morgenblatt), Jahrgang 1904, in Fol., 

Zürich. 

Nägeli, O.: |. Hausbuch. 

Nägeli, Otto, Zürich: Zur Herkunft der Alpenpflanzen 

des Zürc<her Oberlandes. Separatabdru> aus Bericht YI der 

zürc<eriſchen botaniſchen Geſellſchaft 1901--1903. 82, U m 6S. 

Zürich-Oberſtraß, Dru> von J. F. Kobold-Lüdi, 1903. 

-- -- Über die Entſtehung der baſophil gekörnten roten 
Blutkörperhen. In: Müncener mediziniſche Wochenſchrift, 1904. 

8 S. 89, Müncen, I. F. Lehmann. 

-- =- ? Demonſtrationen aus dem Gebiete der Haematologie. 

In: Korreſpondenz-Blatt für Schweizer-Ärzte. XXX1Y. Jahrgang, 
Boöſel. 

| Neidhart, Leo: Bericht über die katholiſche Pfarrei und 

Kir<enbaute in Weinfelden. 80, 99 S. Einſiedeln, Druk von 

Eberle & Rikenbach. 
Öttli, Max: Beiträge zur Ökologie der Felsflora. Unter- 

ſuchungen aus dem Churfirſtenz und Säntisgebiet. Züricher 

Inaugural-Diſſertation. In: Jahrbuch der St. Galliſchen Natur- 

wiſſenſchaftl. Geſellſchaft für das Vereins8jahr 1903. S. 182--352. 

89. St. Gallen, Zollikoferſc<he Buchdrukerei. In Kommiſſion bei 

der Fehrſchen Buchhandlung. -- Separat: Zürich, Verlag von. 

Albert Rauſtein, vorm. Meyer & Zellers Verlag. 

Pfiſter, Jul.: Die gegenwärtigen Kenntniſſe der Linſen- 

ernährung und der Katarakt-Entſtehung. In: Korreſpondenzblatt 
für Schweizer Ärzte. XXXIV. Jahrgang. S. 105--117. 82. Baſel, 

Benno Shwabe, Verlagsbuchhandlung. 
Pupikofer, Oskar: Die Reform des Volksſchul-Zeichen- 

unterrichtes im Lichte Peſtalozzi8s. Ein Wort an Schulbehörden 

und Lehrer. 89. I und 79 S. St. Gallen, Honegger. 

Rehenſ<aft8bericht des Evang. Kirchenrates pro 

1899---1902 an die Evang. Synode des Kantons Thurgau. 8". 

66 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 
Rechenſchaft8beriht des kathol. Kirchenrates des Kts- 

Thurgau, für das Jahr 1903. 80 13 S. Frauenfeld, F. Müller, 

Buchdrucerei. 
Rechenſ<aft8bericht des Obergerichts, der Rekurs- 

fommiſſion und der Kriminalkammer des Kantons Thurgau über 

das Jahr 1903. 89 31 S. Dießenhofen, L. Forrer8 Buchdrucerei.
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Rechenſ<hafts8beriht des Regierungsrates des Kantons 

Thurgau an den Großen Rat desſelben über das Jahr 1903. 
80, 308 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Schmid, A.: |. Kreis, Hans. 

-- =- f, Jahre8bericht. 

Schmid, Hans: Ein Gang nac< Amden. In: Sonntags- 

blatt der Thurgauer Zeitung, 15. Jahrgang, S. 403 ff. 4, 

S<hmid, A.: Einſeitige oder mehrſeitige Produktion im 
Betriebe der bäuerlichen Landwirtſ<haft. In: Sonntagsblatt der 

Thurgauer Zeitung, 15. Jahrgang. S. 236, 244, 252, 259. 4. 

Schroeter, L.: Das8 Pflanzenleben der Alpen. Eine 

Schilderung der Hochgebirgsflora von Dr. L. S<., unter Mit- 

wirkung von Dr. A. Günthart in Barmen, Frl. Marie Jeroſc<h in 

Züri< und Prof. Dr. P. Vogler in St. Gallen. Mit vielen 

Abbildungen, Tafeln und Tabellen. Zeichnungen von Ludwig 

Schroeter. Lief. 1. Mit 4 Tabellen und 6 Tafeln. 829, I u. 124S, 

Zürich, Albert Rauſtein. 

Schnlſynode, thurgauiſc<he, Verhandlungen derſelben in 
Arbon den 22. Auguſt 1904. 80. 104 S. Frauenfeld, Dru> von 

Huber & Co. 

Schultheß, Otto: Beiträge zur klaſſiſchen Altertumswiſſen- 
ſc<aft. In: Woenſ<hrift für klaſſiſche Philologie. 21. Jahrgang. 
S. 971--981. 1025--1037, 1111--1122, 1217--1225. 40, Berlin, 
Verlag der Weidmannſchen Buchhandlung. 

Suter, F.: Nac< Lourdes, Reiſebericht. In: „Zukunft“, 
Monatsſchrift für Jünglinge. V. Jahrgang, Heft 8--11. 82. Ein- 

ſiedeln, Eberle & Ri>enbach. 

Taſc<henkalender für ſchweizeriſche Wehrmänner 1905. 

29. Jahrgang. Wappentafel, farbige Tafel mit Kokarden und Grad- 

abzeihen, Schreibtafel, Meldeformulare und Schweizerkarte und 
Stift. Taſchenformat. XVI und 160 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Einteilung der ſchweiz. Armee nebſt Verzeichnis des Inſtruk- 

tion8perſonals, Tableau der Militärſchulen pro 1904 und dienſt- 

lichen Notizformularien. Anhang zum Taſchenkalender für ſchweiz. 

Wehrmänner. Taſchenformat. 78 S. 

Tuhſ<hmid, Aug.: Zur Erinneruug an Prof. Dr. L. Paul 
Liehti. Separatabdru> aus8 dem Programm der Aargauiſchen 

Kantons8ſchule 1904. Mit Porträt-Tafel. 49. l und 8 S. Aarau, 

H. R. Sauerländer.
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. Uhler, Conrad: Lebensbilder aus der deutſchen Literatur- 

geſhichte. Für die reifere Jugend. Mit 12 Vollbildern. 8?, V und 
204 S. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 

Vogler, Paul: Die Eibe (Paxus baccata L.) in der Schweiz. 

Mit 2 Tafeln nac< photographiſchen Aufnahmen und einer Karte. 

In: Jahrbuch der St. Galliſchen Naturwiſſenſhaftlichen Geſellſcchaft 

für das Jahr 1903. S. 436--491. 850, St, Gallen, Zollikoferſche 
Buchdruckerei. In Kommiſſion bei der Fehrſchen Buchhandlung. 

-- =-? f. Schröter, C, 

- =-; Tierxe im Dienſte der Pflanzen. In: Sonntags8-Blatt 

der Thurgauer Zeitung, 15. Jahrgang. S. 67, 76, 83, 91, 99, 107. 49. 

Wälli, J.: Johann Jakob Simmler und ſeine Handſchriftenz 

fammlung. In: Sonntagsblatt der Thurganer Zeitung, 15. Jahr= 

gang, S. 6, 14, 22, 31, 38. 4. 

-- -=? Unſere Grenzen. Dritte Serie. Ebenda, S. 157, 163. 
172, 180, 188, 196, 203. 

-- ==7 Wanderungen im Thurgau. Triboltingen-Schwaderloh. 

Ebenda, S. 12, 19. 

-- ==7 Geſchichtliches und Geographiſches über Frauenfeld. 

In: Führer durch die VI1. ſc<hweiz. Ausſtellung für Landwirtſchaft, 

Forſtwirtſchaft und Gartenbau, Frauenfeld 1903. S. 56--64. 129. 

Frauenfeld, Buchdruckerei F. Müller. 

Wegeli, Rudolf: Juſchriſten auf mittelalterlichen Schwert=- 

klingen. Züricher Jnaugural- Diſſertation. JIlluſtriert. 49. 41 S, 

Leipzig, Auguſt Pries. 

Wehrli, Eugen: Über die mikroſkopiſche Unterſuchung eines 

Falles von Seelen= und Rindenblindheit, mit Berückſichtigung der 

Lokaliſation der Macula. Dazu Demonſtration von Gehirnpräpa= 

raten. Mit 4 Textfiguren. In: X. Internationaler Ophthalmo= 

logenfongreß Luzern 1904. 89. S. R 275--281. Lauſanne, Dru>E 

von Georg Bridel & Co. 

Wellauer, F.: Begleitſchrift zum Sc<ultableau „Pfleget 
die Zähne“. 89. 52 S. Winterthur, Meyerhofer, Fries & Co. 

Wiesmann, P.: Über die Ergebniſſe der ſanitariſchen Unter- 
ſuchung der Rekruten von Appenzetl A.-Rh. 1883--1902. In: Appen- 
zeller Jahrbücher. 1IV. Folge. S. 48--59. 89. Trogen, U. Kübler. 

=- ==? Jahresbericht de8 Appenzelliſgen Hülfsvereins für 

Bildung taubſtummer Kinder pro 1903. Heris8au, Schieß u. Zwiky. 

--“ -=“? Jahres8bericht des hinterländiſc<hen Krankenhauſes in 

HeriSau pro 1903, Herisau, Schläpfer & Co. 

J. Büchi.



Hiſkoriſche Sammlung. 

1. Geſenke. 

1904, 

Von Herrn Dr. A. Germann, Staatsanwaklt, ia Frauenfeld : 

Lehrbrief de8 Hans Jorg Baumann von Flawil, 7. Febr. 1735. 

Von Frau Gutknecht-Hofmanna in da: 
Ein Dolc<, 18. Jahrhundert. -- Cin ſeidenes Kinderhäubhen. 

-- 4 Haarſte>fämme aus Horn. 

Von Herrn H, Mazenauer in da: 
1,,-Bagen. Zürich, 1622. 

Von Frl. Schiegg 3. „Lorbeerbaum“ in da: 
Zeigerwage mit Pfund- und Loteinteilnung, -- Gemüſeha>=- 

brett mit Meſſer, 1783. 

Von Frl. Anna Widmer in Zürich : 

Eine Siegelſammlung. 

Von Herrn K. Oſterwalder-Gebhart in Fraucufeld : 
Muskete mit Fenerſteinſchloß und Stechvorrichtung. 

1905. 

Von Frau Gräſin von Knipphauſen in Frauenfeld : 
Reiſekaſſette auns8 Nußbaumholz mit vielen Fächern. 

Von Hercn J. Lüthi, Schmied, iu Thundorf: 
Zwei große meſſingene Schuhſchnallen mit verziertem Rand. 

Von Herrn J. Metzger, Kanfmann, in Frauenfeld : 

Drei zinnerne Weinmaße, geſtempelt 1 (+ 1779, 1783, 1787. 

Von Frau Dr. Reiſſer in da: 
Eine Jagdflinte und eine Piſtole mit gezogenem Lauf. 

Von Herrn Prof. Dr. E, Leumann in Straßburg: 
Bild der Burg Schönenberg (Laſt) ob Sulgen. 

Von Herrn K, Oſterwalder-Gebhart in Frauenfeld : 

Bruchſtü einer Granate, aufgefunden vor Belfort 1870. 

Bon Herrn Schweizer-Reber in da : 

Gefüllte Patrone einer deutſchen Wallbüchſe, aufgefunden bei 

Straßburg 1870.
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BVovn 

Von 

Von 

Von 

Von 

Hiſtoriſche Sammlung. 

Herrn A, Oberholzer, Sekundarlchrer, in Arbou: 

Römiſche Scherben. -- Meſſingener Maßſtab, 18. Jahrhundert. 

Herrn L. Bruppacher, Vorſteher, in Oberhofen-Münchwilen : 

Fußtkette für Sträflinge nebſt 2 eirunden harthölzernen Fuß- 

gewichten. 

Herrn J. Keller, Brieſträger, in Frauenfeld: 
Ein Degen. 

2, FLür die Bibliothek des Vereins, 

Herrn Aug. F. Ammann auf Seebnrg: 
Ein Prachtwerk: Geſchichte der Familie Ammann von Zürich 
Zürich 1905 in Gr. 49. 415 Seiten mit vielen JUluſtrationen 
und Tafeln. 

3. Depoſitum. 

der thurg. Staatskanzlei : 
Silberne Medaille zum Andenken an den Simplondurhſtich. 

Allen Spendern ſei hiemit der herzlichſte Dank ausgeſprochen. 

Der Konſervator der hiſtoriſchen Sammlung: 

Ferd. Jsler-Oſterwalder.



.. 

IÜberſicht über die Jahresrecnung von 1904, 

Einnahmen. 

1. An Saldo legzter Nechnung . . . . .- Fr. 696.21 

2. Staats8beitrag der Thurg. Regierung . .- . „ 200.- 

3. Außerordentlicher Beitrag der Thurg. Regierung 

zur Anſchaffung eines Glasſchrankes für ihre 

Depoſiten eeee „ 290.- 

4. Beitrag der Thurg. Gemeinnüßigen Geſellſchaft „ 130.- 
5. Jahresbeiträge von 165 Mitgliedern (nettoy) . „ 809.30 

6. Verfauf von Jahresheften . „ 98. 55 

7. Zinſen nnd Verſchiedenes . „ 28. 05 

Total der Cinnahmen Fr,72272, 11 

Ausgaben. 

1. Zahresheft - - - - Fr. 71050 
2. Leſezirfe! . n n m - „ 186, 95 
3. Muſeum SSS SS SEUN „ 2933.54 

4. Verſchiede 28 - s + „ 55. 10 

Total der Ausgaben F. 1506. 14 

Sämtliche Einnahmen betragen . .- .- . Fr. 2272. 11 

Sämtliche Aus8gaben betragen e - „ 41506. 14 

Somit verbl. pro 31. Dez. 1904 ein Aktivſaldo von Fr. 7635.97 

Frauenfeld, i März 1905. 

Der Quäſtor: Prof. Dr. Otto Sc<hultheß.



Mit unſerm Vereine ſtehen im Schriftenaustauſd). 

Aargau. 

Appenzell A.-Rh. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 

Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

Schaffhauſen. 

Teſſin. 

a) in der Schweiz. 

Hiſtoriſche Geſellſc<haft des Kantons ( „Argovia“). 

Gemeinnüßige Geſellſchaft des Kanton8. 

(Kantonsbibliothek in Trogen.) 

1. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 

2. Schweiz. Geſellſchaft für Volkskunde. 

Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Baſel. 

1. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Archiv“). 

Stadtbibliothek Bern. 

2. Eidgenöſſiſche Bibliothek. 

3. Schweizeriſche Landesbibliothek. 

1. Societe Mhistoire (Archives et Recneil diplom.) 

Pregident de Ja Societe. 

2. Geſchicht8forſhender Verein des Kantons8 
(„Geſchichtöblätter“). 
Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen. 

Societe d'histoire et M'archeologie Geneve. 

Hiſtoriſcher Verein de8 Kantons („Jahrbuch“) 

in Glarus. 

Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſchaft d. Kantons. 

Hartmann Caviezel, Kommandant in Chur 

(„Jahresbericht“). ' 

Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte („Geſchichts- 

freund“) Prof. J. L. Brandſtetter in Luzern. 

Hiſtoriſc<-antiquariſcher Verein des Kantons, 
(„Beiträge“). Prof. Dr. Lang in Sc<haffhauſen. 

Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino 8torico 

della Syvizzera italiana“. Bellinzona.



Thurgau. 

Waadt. 

Wallis. 

Zürich. 

Baden. 

Bayern. 
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 . Gemeinnüßige Geſellſhaft. 

2. Naturforſchende Geſellſchaft. 
1. Societe d'histoire de Ia Suisse romande i 

T ausanne (Memoires et Documents“). 

Sorciete Vaudoise d'Histoire et ' Archeologin 

a Lausanne. („Revue historique Vaudoise*“.) 

Geſchichts8forſchender Verein von Oberwallis. 

Profeſſor Veneß in Brig. 

1. Winterthur. Stadtbibliothek (alle Neujahr3-= 

blätter). 
2. Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft 

der Shweiz („Jahrbuch“). 

EC. Blöſc<, Bibliothekar, in Bern. 

3. Antiquariſche Geſellſchaft („Mitteilungen“). 

Stadtbibliothek Zürich. 
4. Stadtbibliothek („Neujahrsblätter der Stadt- 

bibliothef, des Waiſenhauſes und der Hülfs- 

geſellſchaft“). 
5. Lande8muſenm. 

o 

b) im Ausland. 

1. Kir<lich-hiſtoriſc<er Verein für Geſchichte, 
Altertumskunde u. hriſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan-Archiv“). 

2. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, 

Altertum8- und Volkskunde („Zeitſchrift“). 
Profeſſor Dr. F. Pfaff in Freiburg i. B. 

3. Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der 

Baar in Donaueſchingen („Scriften“). 

4. Breisgauverein Sc<hau-in3-Land („Schau- 

ins Land“). R. Lembke, Vereinsbibliothekar, 

in Freiburg i. B. 

Hiſtoriſchz-philoſophiſcher Verein zu Heidel- 

berg („Neue Heidelberger Jahrbücher“). An 

die Univerſitäts8bibliothek daſelbſt. 

1. Verein für Geſchichte de8s Bodenſees und 

Umgebung („Scriften“). O. Breunlin, 
Kaſſier des Vereins in Friedrich8hafen. 

2. Germaniſches Muſeum („Anzeiger“). 

An das Germaniſche Nationak-Muſeum in 
Nürnberg. 

&
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Bayern. 

Hohenzollern. 

Liechtenſtein. 

Medlenburg. 

Oeſterrveich. 

Preußen. 

Reichslande. 

Rußland. 

Scriftenaustauſch 1904. 

3. Hiſtoriſcher Verxein der Stadt Nürnberg 

(„Mitteilungen“). 

Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand in Nürnberg. 
4. Eiſtoriſcher Verein für Schwaben und Neu- 

burg („Zeitſchrift“). Bibliothekar : Lyceal= 

profeſſor Dr. Beda Grund in Augsburg. 

J. van Orkroy, Bollandiste, 14, rue des Urgnlins 

Bruxelles. 

1. Hiſtor. Verein de8 Großherzogtums Heſſen 

(Arc<hiv). 

Direktion der Großherzogl. Hofbibliothek in 

Darmſtadt. 

2, Oberheſſiſcher Geſchicht8verein in Gießen. 

Verein für Geſchic<hte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“) in Sigmaringen. 

Hiſtoriſcher Verein in Vaduz. 

Verein für Melenburgiſc<he Geſchichte und 

Altertums8kunde zu Schwerin („Jahrbuch“). 

1. Vorarlberger MuſeumSs8verein(Jahre8bericht) 

in Bregenz. 

2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg 

(„Zeitſchrift“). 
Prof. Dr. Egger, Bibliothekar, in Inns8bruck. 

3. Hiſtoriſcer Verein für Steyermark („Mit- 

teilungen und Beiträge“) in Graz. 

1. Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und 

Altertumskunde („Baltiſche Studien“). 
Oberlehrer Dr. M. Wehrmann, Friedrich- 

Karlſtr. 19, Stettin. 

2. Aachener Geſchichtsverein („Zeitſchrift“). 

Cremer'ſche Buchhandlung in Aachen. 

3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und 

Altertumskunde (ArHiv für Frankfurts 
Geſchichte und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Hiſtor.-litexr. Zweigverein des Vogeſen-Klubs3 

(„Jahrbuch“) Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek 
in Straßburg. 

1. Gelehrte eſthniſche Geſellſ<Haft, in Dorpat, 

Livland.



Rußland. 

Schweden. 

Thüringen. 

Württemoverg. 

Thurg. Beitr. XLV. 
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Kurländiſche Geſellſchaft für Literatur und 

Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 
und Sphragiſtik, in Mitau, Kurland. 

Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets 

Akademien („Akademiens Monadsblat“) in 

Stockholm. 

Nordiska MuSeet, Stockholm. 

IKgl. Universitätsbibliothek in Upsala. 
. Verein für thüringiſche Geſchichte und Alter= 

tumskunde („Zeitſchrift“) in Jena. 

Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung 

des vaterländiſchen Altertums ( „Neue Mit- 

teilungen“) in Halle a. d. Saale. 

. Hiſtoriſcher Verein für württembergiſch 

Franken. („Zeitſchrift“) in Hall a. K. 

Herrn Amtsrichter Be>, Ravensburg („Dis- 

zeſanarchiv“). 
Königl. Statiſtiſch - topographiſches Bureau 

(„Vierteljahresheft für Landesgeſchichte“) in 

Stuttgart. 

Kgl. Haus- und Staats8archiv. 

Geh. Archivrat Dr. Stälin, in Stuttgart. 

Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart („Würt- 

teinbergiſches Urkundenbuch“).



Mitglieder : BVerzeichnis 
des 

Hilſkoriſchen Vereins des Kantons Tburgau 

10. 

11 

12. 
13. 
14. 

1905. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der 

Aufnahme in den Verein.) 

Komitee: 

. Präſident; Profeſſor Dr. Johannes Meyer in Franen- 

feld. 18. Juni 1870. 
Vizepräſident: L. Eder, a. Verhörrichter, in Frauenfeld. 

Dez. 1889. 

Aktuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

Quäſtor: Prof. Dr. O. Shultheß in Frauenfeld. 1888. 
Konſervator: vacat. 

a. Pfarrer I. J. Wälli in Kurzdorf. April 1899. 

Pfarrer Alfr. Michel in Märſtetten, 27. Juli 1896. 

Cbrenmitglieder : 

Dr. Kefſelring, H., Profeſſor, in Zürich V. 16. März 1868, 

Dr. Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

Mitglieder : 

v. Althaus, C., Freiherr, k. und k. Oberſtlientnant a. D., 

Dreiſamſtr. 41 in Freiburg i. B. 1883. 

Ammann, Alfr., Pfarrer in Dießenhofen. 27. Zuli 1896. 

Ammann, Aug. F., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888, 

Dr. Aepli, Alfr, I., Dekan, in Zürich 11l. 3. November 1859. 

Bächler, Alb,, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

1. Sollien Unrichtigkeiten in Namen ovder Daten vorkommen, ſo bitten wir, die 

Korrekturen derſelben demt Vereinäpräſidenten mitzuteilen. 

2. Mitglieder, welhe den Leſeztrkel zu benußen wünſc<hen, mögen ſich deswegen an 

den Kurator, Hin. Straßer, Kanzleigehülfen auf vem Regierung3gebäude, wenden.
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5. Dr. Bachinann, H. J., a. BundeSrichter, in Stettfurt, 22. Au- 

guſt 1882. 
3, Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Ok- 

tober 1864. 

. Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 

. Berger, I.I., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Be yerle, Karl, Rechtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900. 

. Dr. Bin3wanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Biſchoff, Ulr., Pfarrer, in Warth. 9. Okt. 1905. 

. Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

. Böhi, Albert, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1891. 

. Brauchlin, Hermann, Fabrikbeſizer, in Frauenfeld. 6. Sep- 

tember 1886. 

. Brodtbe>, Ad., Zahnarzt, in Frauenfeld. 9. Okt. 1905. 

. Brugger, Emil, in Berlingen. 1891. 

. Brugger-Schoop, J., in Krenzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Brunner, A., Apotheker, Dießenhofen. Aug. 1904. 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

Brüſchweiler, Joh., Notar, in Schocher8weil. Okt. 1899. 

- Bü<hi, Sigmund, Pfarrhelfer, in Weinfelden. 1901. 

. Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Bühler, Joſ., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900, 

. Bürgi, Karl, Shloß Wolfsberg. 15. Juli 1901, 

- Bürgis, 3. I., Notar, in Sulgen. 1893. 

. Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Okiober 1861. 

. Dr. Deucher, Adolf, Fürſprec<h, in Krenzlingen. 1888. 

. Difenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

. Dünnenberger, Konrad, Kaufmann, in Weinfelden. 22. Au- 

guſt 1882. 
. Dr. Egloff, I. Konr., Regierungsrat, in Frauenfeld. 22. An- 

guſt 1882, 
. Dr. Elliker, H., Fürſprech, in Weinfelden. Oktober 1889. 

. Erni, CGmil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 18(9. 

3. Fecr, Max, Fabrikfant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 

4. Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 

. Fehr-Häberlin, Abr., Kantonsrat, in Mannenbach. 1891, 

). Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

. Fink, Alfr., Dekan, in EmmiSshofen. 27. Juni 1896. 
. FoPp, J. P., Dekan, in Schönholzer3weilen. 1863. 

49. 

:50. 

Forrer, C., Buchdruereibeſiger, in Dießenhofen. 6. Okt, 1904, 
Fu<s, Dan., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 1898.
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Mitgliederverzeichnis 

Dr. Germann, Ad., Nat.=Rat, in Frauenfeld. 12. Aug. 15882. 

Graf, I. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Guhl, Ed., Bezirksarzt, in Stekborn. 5. Okt. 1903. 

Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864. 

Guhl, Ulr., Kaufmann, in Stekborn. 5. Oktober 1903. 

Gull, Ferd., Kaufmann, oberer Graben 33, in St. Gallen. 

3. Oktober 1887. 
. Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 

. v. Häberlin, Karl, Profeſſor, Maler, Stuttgart. 15, Juli 1901. 
. Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Anguſt 1882. 

. Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

- Haffter, Paul, Shloß Berg. 1899. 

2. Hafner, Guſt., Kaufmann, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

. Hagen, J., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 

. Dr. Hanhart, E., Arzt, in Ste>born. 8. Oktober 1894, 

. Hanstlin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

). Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

. Haſenfrag, J., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

. Hausmann, Guſtav, Lehrer, in Ste>born. 7. Oktober 1895. 

. Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Heig, Philipp, Oberſt, in Münchweilen. 1885. 

. Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869, 

. Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899. 

. Dr. Hofmann, Emil, Nat.-Rat, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

. Hohermuth, Auguſt, Gem.-Ammann, in Riedt. 1893. 

. Huber, Rud., Fürſprech, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 
. Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Se. Cxcellenz Herr Ilg, A., Miniſter des Kaiſers in Abyſſinien, 

Addis8-Abeba, 1. Oktober 1903. 
. Isler, Ferd., Prof., in Frauenfeld. 13. Okt. 1902. 

. Kappeler, Alfr,, Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1886. 

. Kappeler, E. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893. 
.- Kappeler, Exnſt, Pfarrer, in Oberneunſorn. 

. Keller, Auguſt, Pfarrer, in Egel8hofen. 1898. 

. Dr. Keller, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1904. 

. Keller, Konrad, Pfarrer, in Arbon. 22. Auguſt 1892. 

- Keſſelring, Friedrich, Oberſtleutenant, Bachtobel. 1886. 

. Keſſelring, J., Notar, in Ste>born. 5. Oktober 1903, 

- Keßler, A., Schulinſpektor, in Müllheim. 27. April 1900.
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. Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Oktober 1887. 

. Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

92, Kreis, I.G,, a. Dekan, in Kradolf. 15. Juli 1901. 

. Kreis, I. U., Partikular, in München, Thierſchſtraße 27 1. 

17. Oktober 1888. 

. Kruker, Th., Pfarrer, in Tänikon. 6. September 1886. 

. Kitbler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 

3, Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

. AKundert, Kantonalbankdirektor, in Zürich. 22, Auguſt 1882. 

. Kurz, Johann, Pfarrer, in Güttingen. 13. Oktober 1902. 

. Labhart, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 

. P. Lautenſ<hlager, Andreas, Statthalter auf Sonnenberg. 

8. Oktober 1894. 

. Leiner, Otto, Stadtrat, z. Malhaus, Konſtanz. Zan. 1902. 

. Dr. Lenmann, E., Univerſitätsprofeſſor, in Straßburg. 

11. Juni 1900, 

. Dr. Leumann, Julius, Profeſſor, in Frauenfeld. 1901. 

- Lenmann, Konr., a. Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug, 1882. 

5. Lötſcher, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

. Martin, W., Arc<hitekt, jun., in Kreuzlingen. 8. Oktober 1894. 
- Maud), Hafner, in Maßzingen. 22. Auguſt 1882. 

. Meier, Jakob, Pfarrer, in Frauenfeld. 1893. 

. Me yer, Otto, Arc<hitekt, in Frauenfeld. 9, Oft. 1905. 

. Meyerhans, Auguſt, Fürſprech, in Zürich. 1891. 

. Müller, Frid., Buchdrucereibeſiger, in Frauenfeld. 1902. 

. Dr. Nagel, Ernſt, Pfarrer, in Horgen. 1895, 

3. Nagel, Fr. Xav., Kaplan, in Frauenfeld. 9. Okt. 1905. 

. Dr. Nägeli, O., Bezirk8arzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 
5. Nater, Jak., a. Friedensrichter, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

, Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 

. Piſ<hl, C., Apotheker, in Ste>born. 15. Juli 1901. 

. v. Planta, Guntsbeſigzer, in Tänikon. 20. Dezember 1895. 

. v. Rade>, Fr., Freiherr, Dezeln, Amt Waldshut. 15. Juli 1901. 

. Ramſperger, Edw., Obergerichtspräſident, in Frauenfeld. 
22. Aug. 1882. 

- Röſc<h, Karl, Kunſtmaler, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

. Dr. Aug. Freiherr v, Rüpplin, Stadtpfarrer, in Ueberlingen. 
27. April 1900. 

. Dr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Gr. Kammerherr und Land- 

gerichtsrat, in Konſtanz. 8. Oktober 1884. 

. Ruttishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882.



Mitglieder-Verzeichnis 

. Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

. Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Rec<htsanwalt, in Frauen- 

feld. 22. Auguſt 1882. 

.- Saurer, Ad., Maſchinenfabrikant, in Arbon. 20. Aug. 1900. 

. Schaltegger, Friedr., a. Pfarrer, in Frauenfeld. 2. Juni 1900. 

.- Schaltegger, I. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

. Scherb, Albert, Ständerat, in Biſchof8zell. 1862. 

. S<herer-Füllemann, ZJ., Nationalrat, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 
. Shiltkneht, J., Lehrer, in RomansShorn. 9. Oktober 1889. 

. Scilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 

. Shlatter, Joſ., Pfarrer, in Krenzlingen. 1893. 

. S<hmid, Eugen, Verhörrichter, in Frauenfeld. 

- Mſgn. Dr. Schmid, Direktor, in Fiſchingen. 22. Aug. 1882. 

. Shmid, Gottfr., Verwalter, in St. Katharinenthal. 6. Ok= 

tober 1904. 

. S<hmid, Joſ., Friedensrichter, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

. Schneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. S<hober, Ferd., Geiſtl. Rat und Dompfarrer, in Freiburg 

im Breisgau. 2. Juni 1890. 

. Schönenberger, Alb., Pfarrer, in Steckborn. 5. Okt. 1903. 

. Schuſter, Ed., Pfarrer, in Stettfurt. 1885. 

. S<hweißer, Th. O., Fabrikdirektor, in Murkart, bei Frauen- 

feld. 1897. 

. Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld 9. Okt, 1899. 
5. Steiger, Alb., Oberſtleut., in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Stoffſel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern 

4. Juni 1879. 
. Strek>eiſen, Konrad, Arzt, in Romanshorn. 22. Aug. 1883. 

. Dr. v. Streng, Alfons, Nationalrat, in Sirnach. 22. Au- 

guft 1882. 

. Suter, Fridolin, Pfarrer, in Biſchofszell. 1895. 

. Thalmann, 3. H., in Frauenfeld. 9, Okt. 1905. 

. Ulmer, Ad., Statthalter, in Steborn. 5. Oktober 1903. 
. Dr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Ok= 

tober 1904. 

153. Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Aug. 1882. 
154. Dr. Walder, Ernſt, Profeſſor, in Zürich V. 22. Aug. 1882. 

5. Dr. Wegeli, R., Aſſiſtent am Lande8muſeum in Zürich. 

3. November 1899, 

6. Wegelin, U., Obertor, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904.



157. 

158. 

159. 
160. 

161. 

162. 
163. 
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Wehrlin, Ed., FriedensSrichter, in Biſchofszell. 27. Juli 1896. 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 

Wohllöbl. Weſſenbergs=-Bibliothek in Konſtanz. 

Widmexr, Alfred, Muſikdirektor, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Wigert, Rudolf, Pfarrer, in Homburg. 2. Juni 1890. 

Wild, Aug., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Dr. Cberhard Graf Zeppelin, k. württemberg. Kammerherr, 

Konſtanz. 22. Auguſt 1882.
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Jahres8verſammlungen des Vereins. 

Jabresverſammlungen des Wereins. 
Monat Tag 

1859 
1860 
1860 

1861 

1861 
1862 

1862 

1863 

1863 

1864 

. 1864 

1865 
. 18635 

- 1866 

. 1866 
». 1867 

. 1867 
1868 

1868 

. 1869 

. 1869 
1870 

. 1871 

1872 
. 1872 

3. 1873 

1874 
. 1874 

1875 

. 1876 

. 1877 

XI 

H 
x « 

3 Frauenfeld. 

27 » 

[:3 

Märſtetten. 

2 Frauenfeld. 

10 Kreuzlingen. 

14 Frauenfeld. 

26 Weinfelden. 

20 Frauenfeld. 

18 Hagenweil. 

4 Frauenfeld. 

24 Sonnenberg. 
28 Frauenfeld. 

10 Altenklingen. 

16 Frauenfeld. 

5 Weinfelden. 

18 Gottlieben. 

28 Arbon. 

13 ZIttingen. 

28 Steeborn. 

19 Pfyn. 

30 Kreuzlingen. 

10 Frauenfeld. 

9 Weinfelden. 

22 Biſchofszell. 

21 Frauenfeld. 

7 Burg b. Stein. 

10 Dießenhofen. 

32. 
33. 

34, 

35. 

36. 

37. 
38. 

39. 

40. 

41. 
42. 

43. 
44, 

45. 

46. 
47. 
48. 
49. 

50. 

5t. 
52. 
933. 

- 1899 
. 1900 

. 1901 

- 1902 

. 1904 

. 1905 

Monat Tag 

1878 X 
1879 VI 

1879 X 

1880 VI 

1881 VII 
1882 VIII 

1883 X 

1884 VI 

1885 X 
1886 IX 

1887 X 

1888 VUI 
1889 VI 

1890 VI 

1891 VI 
1892 YIH 
1893 YIT 
1894 X 

1895 X 
1896 

1897 
1898 

1899 

1903 

14 Ermatingen. 

4 Frauenfeld. 

22 Weinfelden. 

17 Tobel. 

21 Hüttweilen. 

22 Kreuzlingen. 

17 Biſchofszell. 

9 Romanshorn. 

22 Crmatingen. 

6 Frauenfeld. 

3 Fiſchingen. 

23 Weinfelden. 

16 Dießenhofen. 

2 Kreuzlingen. 

20 Mannenbad. 
22 Märſtetten. 

21 Sulgen. 

8 Tägerweilen. 

Sonnenberg. 

Biſchofszell. 

Neukirch i. E. 

Kreuzlingen. « 

. Romanshorn. 

9 Amrisweil. 

3 Müllheim. 

15 Ermatingen. 

13 Sulgen. 

5 Ste>born. 

6 Dießenhofen. 

9 Frauenfeld.


